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YV orrede.

N evenum�tände habendie Fort�ezung die�er Rei

�en-Sammlung etwas länger, als der Herausge-
ber voraus�ehen konnte, hinausge�hoben. Er

fann jeßt den Le�ern die Ver�icherung geben, daß
die be�timmte Einrichtung getroffen i�t, auf künf-

tige O�tern den fünftenTheil, welcher die wich-
tigen, noch nie über�ezten Beobachtungen des

*
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Mi��ionars, Sicard, ùber Aegypten

vollends ganz enthalten wird, zu liefern, und

dem�elben ein Regi�ter über alle fünf Bände auf

die Wei�e beyzufügen, daß dadur<, nach dem

in der Vorrede zum er�ten Theil S. KILI. vorge-

legten Plan, das Ganze des Jnnhalts in eine cols

lective Ueber�icht zu�ammen tre�e, Den gegen-

wärtigen Band durch Kupfer theurer zu machen,

hatten wir ganz feineVeranla��ung, da- die vor-

her gegebenenCharten für �einen Fnnhalt vdllig

hinreichen,die über�eßten Originalien�elb�t keine

pa��enden Kupfer enthalten, und ihre Verdeutli-

ung keine erfordert.Einige Zeichnungenmor-

genländi�cherEigenthümlichkeiten,welche der Her-

autgeber bey die�er Sammlung nah und nah zu

liefern ent�chlo��en war, hat in der Zwi�chenzeit

Herr Prof. Jahn zu Wien �einer bibli�chen Archäo-

logie — einem Werk, das un�treitig durch Fülle

an Materialien und viele richtigeBlicke �ich zum

Hand-
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Handbuchbibli�cherPhilologen in die�em Fache

empfehlenwird, und welches �elb�t bereits auf die-

�e un�ere Sammlung von Rei�enhäufig Rück�icht

nimmt — angehängt. Sie �ind ganz demBe-

dürfnißgemäß aus den be�ten Rei�ebe�chreibungen

auggewähit und �o nabe zu�ammengedrängt,als

möglichwar. Das ge�ammte Bibel�tudium, de�=

�en Umfang ohnehin �o manches ko�tbare Werk nô-

thigmacht, i�t uns zu lieb, als daß wir un�ern

Le�ern doppelte Ko�ten machen�ollten.

Die mei�tenAuf�äke,welchewir in die�em und

dem folgenden“Bande geben, �ind von Mi��i-

nären.

Die�ehaben den eigenthümlichenFehler,daß

�ie — Mi��ionare �ind; daß�ie al�oeinigesaus dem

einge�chränkten Ge�ichtspunkt andâchtelndergläu=

biger Seelen betrahten. Wo es in- das Factum

*

3 / feinen



VI

feinenEinfluß hatte, �ind in un�erm Auszug �olche

Herzensergie��ungen, leicht geglaubtesMährchen und

dergl. geradezu weggela��en. Solche langweilige

Legenden, wie S. 157 — 167. in VI. Tom von

einem Canal, welcher unterirrdi�<h von Damascus

bis nah Per�ien gehe, von einem Schäfer ent-

det, abgeleitet, auf Verlangen per�i�cher Ge-

�andten wieder geôöfuetworden �ey u. �. w. kann

uur ein Mi��ionar nacherzählen, VBedürftees

noch unter uns Bey�piele, was man alles zu glau-
ben im Stande �ey, �obald man �h an die Be-

quemlichkeitdes ¿eichtglaubensgewöhnt hat, �o

hätten wir die�es Ge�chichtgen, „wundernshalber“

über�eßtr. Wir haben aberder oriental tales ohne-

hin noch allzuvieleunter un�ern �ogenannten hi�to-

ri�chen Wahrheiten, Hie und da nur ließen wir

die Verfa��er dur kleinere Züge jener Art �i

�elb�t charaktteri�iren.

Ihre
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Jhre Berichte haben dagegen auh wiederihre

eigenen, �ehr we�entlicheVorzüge. Sie erzählen

an ihre Obernz al�o nah mòöglih�ter Ein�icht,

Und mehr, als die vorübereilenden Rei�enden, ver-

mochten �ie auf der Stelle iþre Ein�ichten. und Er-

fahrungen zu berichtigen, da �ie in jeuen Gegen=_

den verweilten und ihr eigener -Vortheil. �ie antrei=

ben mußte, als Einheimi�che �ich darinn .umzu�e-"

hen, Be�onders in-Naehfor�hungen über den je=

kßigenZu�tand morgenländi�cher Sekten mußten. �ie-

ihr Möglich�tes thun. Ueberhauptaber �ollten ihre

Berichte ihnen Unter�tüßungen-aus .dem Occident

ver�chaffen z die�e hiengenzum Theil davon ab, daß“

Vornehmere-und. Reicheredie Hofnung behielren,

durch die Mi��ionarien aus jenen fernen Landen -

auch noch etwas anders, als blo��e Bekehrungs=-

ge�chichten, zu erhalten... So kommt es, daß in:

der Thatdie�e Relationen, verglichenmit glei <=

zeitigen Rei�ebe�chreibungen, nicht �elten ih

* 4 vor-
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‘vortheilhaftauszeichnen und daherauf un�ere. Aus-

wahl ausgezeichnetenAn�pruch hatten. Ganz vox-

nehmlichgilt die�es von den Sicardi�chen Auf�äßen.

Mit Vergnügen fügt der Herausgeberals Er-

gânzungzum zweiten Theil der Sammlung ein ie

ge biographi�he Nachrihten von Jo-

nas Korte hînzu, - welche er der Freund�chaft

�eines Collegen, ' Herrn Prof. Sich�tädt’s, zu

danken hat.

„Ew. = habeneinige nähereNachrichtenvon

den Lebensum�tänden des durch �eine Rei�e nach

Palá�tina merkwürdigenJonas Korte gewün�cht,

de��en Namen allerdings von der dankbaren Nach-

welt in: die Annalen des vorigen Jahrhunderts eiu

getragen zu werden verdient. Durch einen Zufall

‘habe ih vor etlichen Tagen einige Notizen. erhal=

ten, welchezur Ausfüllungjener Lûcfewenig�tens

Et=



Ix

Etwas beytragen können. Jch verdanke �e der Gü-

te eines wacern, durch fein Geographi�ches

Handbuch beym tefen der heil, Schrift

und andere Arbeiten auch dem gelehrtenPublicum

bekannt gewordenen Fandpredigers, Hrn. M. Chr.

Aug. Frege, Pfarrers ‘in $aaß bey -Ofchäß:im

Meißui�chen Kreyße. Die Autheriticität diefer

biographi�chen Rhap�odie gründet�ich" theilsauf

firhliche Documente, theils auf mündlicheEr-

zählungen.einiger Jugendfreundedes �el. K., wel-

he Herr Frege beym Antritt �einer Prediger�telle
in taaßnocham Leben fand.

„Fonas Kort e-war unter elf. Kindern �ei-'

nes- Vaters der ooxleßteSohn und wurde am 16.

December 1683 in der Kirche zu: taaßgetarft.

_Sein-Vater, “Chri�toph, war 1640 in einem

Dorfe bey Pirna gebohren, verwaltete vom Jahr
1670 bis 1717 das Ame eines Shullehrersin

ac
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Faaß, hatte �ih in dié�em Zeitraume zweymal
verhe:rathet und hinterließ �ieben Kinder, welche,

wie es auf �einem Leichen�teineheißt, „in der

Welt zer�treut lebten.” Die. währendder Vacanz

der Pfarr�tellevon ihm be�orgte Ergänzung der

Kirchenbücherverräth einen thätigen, ge�chi>ten,

auch der lateini�chen Sprache kundigen Mann.

Wenndaher der junge K. von ihm die er�te zwe>-

rnáßige Unterwei�ung empfing; �o ‘verdankte er

wahr�cheinlicher Wei�e dem damahligen Pfarrer

in taaß, Matthäus Nebe aus Leipzig, einem für

�ein Zeitalter �ehr gelehrtenund in �einer Amts-

führung äußer�t �orgfamen Ci�tlichen , die weite-

re Ausbildung. MündlichenNachrichten zufolge

wurde fodann der Unterricht.un�ers Jonas von.

dem damahligen Schulmei�ter in Lampertswalde,

Lehmann, fortge�eßt, Hier genoß er Unterwei-

�ung in der lateini�chenund franzö�i�chen Spra-

che; aber hierwurde auch zu �einemnachherigen
|
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Pietièmus der er�te Grund gelegt. Lehmann

war ein fähiger und erfahrner Lehrer; allein er

begann und �{loß alle �eine Leht�tunden mitbáu-

figem Beten und Singen, hielt oftmals be�on-

dere Erbauungs�tundenin �einem Hau�e und er-

weckte durh �olche Uebungen �owohl. als dur<

Ermahnungen und eigenes Bey�piel in dem jun-

gen 'K. jene fromme Schwärmerey, die ihnzeit=

lebens begleiteteund �chon frühzeiiig mit dem Ge-

danken erfüllte, die heiligen Stellen in Palä�tina

�elb�t aufzu�uchen. K.erlernte die Buchhandlung,

fam nach Altona , fand hier eine alte Anverwand=

te, nach deren Todte er ein uicht anbeträchtliches

Vermögenerbte, und �ofort eine Buchhandlung

errichtete, Je mehr ihn das Glück in �einen Un-

ternehmungen begün�tigte ; de�to �tärker wurde

�eine
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�eine Sehn�ucht nah Palä�tina. Er übergab�ei-

nem júngern Bruder , JohannGeorg, die Hand-

lung ‘und: unterhahm die läng�t gewün�chte Rei�e.

Seine Rei�ebe�chreibung', welche bald darauf ans

Licht trat „ gehört ‘zwar‘unter die mittelmäßigen,

und ermüdet. oft durh frommeErgie��üngen der

Andacht und Schwärmerey den lehrbegierigen

Le�er ‘(‘wekche’eben deswegen in dem Auszug fa�t

durchgängig?wkggela��en �ind), aber �ie hat un-

�ireitig- das Verdien�t,‘daßihr Verfä��er von der

Lage des heutigen Jeru�alem ganz unbe-

fangen ‘und richtig ‘urtheilt, nnd die bekannten

Sagen von dem heiligen Grabe durch -

die einleuchtend�ten Daten widerlégt. - Nach

�einer
- Rückkehr be�uchte K. fein Vaterland zu A

ver�chiedrten"Zeiten wieder „und �uchte--aüchin

�ei=
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�einem Geburtsorte �einesNahmens Gedächtniß

zu �tiften, Er ließ auf der Grab�täte�einesVas-

ters, �einer Mutter und Schwe�ter Leichen�teine

‘errichten,denen wir die Familienyachrichten die-

�es merkwürdigen Mannes verdanken;er ver-

ehrte jedemHau�e ein Exemplar�einer Rei�e-
be�chreibung, welche in einigennoch jeßt als

ein heiliges uy, aufbewahrt wird , und

�henfte im Y. 1740 der Kirche in Laaß eine große

Uhr, die no< heutzutageder da�igen Gemeinde

mit jedem Glocken�chlagihren wa>ern Landsmann

ins Andenken ruft, Einige Jahre darauf �oll er

in Altona ge�tórben�eyn. Wer ihn per�önlich ge-

kannt hat, �eegnete �ein Andenken, und prieß �eis

nen biedern Character und �eine �tille, einneh-

mende Freundlichkeit. Immer be�cheiden und in

�ich
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�< zurügezogen,vorzüglih gutthätig gegen

‘Arme, wohlwollend gegen ‘�eine ländlichen Jus-

gendfreunde, ein wahrer Vater gegen �eine Ge-

�hwi�ter, hatte er �i< allgemeine Achtung und

tiebe der dafîgen Gegenderworben, Der Tod

übereilte ihn; �on�t würde er, �einen Zu�icherun=

gen nach, gewiß �ein Andenken in dem gelieb«

ten Geburtsort no< dur<h andere milde Stif=

tungen verewigt haben,”
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Schreibeneines für Griechenlandbe�timmten
Mi��ionairs von der Ge�ell�chaft Je�u.

An den P. Fleriau von der nemlichen
Ge�ell�chaft.*)

[Rei�e von Mar�eille über Maltha und einige
Jn�eln des adriati�chenMeers und des griechi
�chen Archipelagusbis Smyrna.]

/

[237.] Nachdemwir von Jhnen zu Paris Ab�chied
Senommenhatten, giengen wir. nah Mar�eille um dort
Uns einzu�chiffen,

*®)Aus NouveauxMemoires des Mi��ions de la Com-

Pagnite de Je�ns dans le Levant. Tome Y. P- 254 —

291. (à Paris, 2725. 8.)

«ter Theil. A Lange
'



è In�el St, Pierre, Malta,

Lange ‘harrten wir anf das Abgehen- eines -guten
Schiffs, das man uns täglich erwarten ließ. Endlich,

überdrüßig , �o lange zu warten, und fo viele Zeit’ zu vers

lieren, [238.] �<ifften wir uns auf ein kleines Kauf:

manns : Schiff ein, wo nur 15 Men�chen waren. Der

Kapitaëinwar ein �ehr höflicherMann. Er wollte uns

unentgeldlich an Bord nehmen, und ver�prach uns �chnell

nach Smyrna zu bringen, Der Täg war �o {öôn als

man wún�chen konnte, und wir konnten hoffen, daß der

Kapitain Wort halten würde. Aber der gün�tige Wind, .

den wir hatten, wurde auf einmal fo heftig, daß die Se:

gel un�ers kleinen Schiffs �tark in Bewegung kamen, und
wir Mühehatten , uns �tehend oder fizend zu erhalten.“

{ 239-] Wir hatten einen jungen Wundarztbey uns,
der für un�ere Mi��ionaire �ehr nüßlich �eyn folite;- denn

im Morgenlande wird die Arzneykun�t �ehr ge�chägt.
Man érhältdadurH den Schuß der türki�chen Officiere,
und öôfnet dem Worte Gottes-die Häu�er der Chri�ten,
[240.]

Der Wind war zwar �ehr he�tig, aber wir konnten
uns doch nicht darüber beklagen, weil er uns {nell wei-

ter brachte. Am dritten Tag un�erer Abreèi�e �eegelten
wir die Jn�el Saint Pierre vorbey,welche an. der Spibe
der In�el von Sardinien liegt. Mit Ehrfaccht betrach:
teten wir die�e In�el, als den ehmaligen Verbannungs-

pla mehrerer Bi�chöfeund anderer Vertheidiger un�eres

Glaubens.

Als wir bey die Kü�ten der Jn�el Sardinien vorüber

waren, glaubten wir: un�er Kapitain würde in der
n�el Malta einlaufen; weil- er aber feine Lebensmit-

tel nôthig hatte, [241.]�o entfernte er �ich 25 Meilen

davon, und lies Malta zur Rechten. Allein ein �tacker
Winde



Fe�uitenhaus.- Großmei�ter. 3

Wind�toß brachte un�er Schiff in Unordnung, und.nd-
thigte. uns demnach, �o fnell als mögli< die�e Jrfel zu

‘

�uchen. Wir famen bald genug an, um uns nechin
das Haus der Je�uiten führen zu la��en. Un�ere Vä:

ter empfiengen uns mit vieler Güte und Liebe. Vir fan:
den da�elb�t den Vater de la Motte, als Beichtvater der

franzö�i�chen Ritter , und einen andern Vater, welcherdort Mathematik lehrt. [ 242. ]

Un�er Kapitain,welcher länger, als er wollte, in
Malta bleiben mußte, lies uns Zeic, alles was die Neus:

gierde der Fremden verdieut ; zu �ehen. Zwey un�erer .

Väter boten �ich �ehr hôflih an uns überall hinzu begleiten, *

und Wir machten von ihrem guten Wilien Gebrauch.

Vor allem, mein Ehrmürdiger Vater, muß ic Jh:-
nen �agen, daß wic, wie alle Fremde, über die Schdn-
Heit die�er Ju�el entzä>t waren. Zhre Lagei�t �ehr

vortheilßaft,die Stadt liegr auf einera �teilen Fel�en,
und wird dur< Be�e�tigungs : Werke vertheidigt,die �ie
zu einem der haltbar�ten [243]Plábe in Europamas:

hen,
Unter allem, was ih merkwürdiges auf der In�el,

und in den Städten ge�ehenhabe, �chien mir nihts mehr
Bewunderung und Lob zu verdienen, als die wei�e
Regierung, welche dort �tatt hat. Ucberallherr�cht
die gró�te Ordnung. Die Ritter verbinden ein edles

und an�iándiges Betragen, mit einer außerordentlichen
Höôflichkeitgegen jedermann, und vorzüglichgegen Frem-
de. Das Volk bemüht �ich, �o viel möglichdie�eHöflich-
keit ihrer Herren nahzuahmen.

Der Großmei�terbefiehlt als �ouverainer Regent
dem Volk, und als Ohervor�teher,.dem Orden. An �ei:

“2 nem

n



4 Stadt Malta.Hafen.

nem Hof [244] i� be�tändig eine große Anzahl der äl:

te�ten Ritter aus den. berühmte�ten Häu�ern der chri�tlic

“chen Nationen. Denn bekanntlich macht �ih jede eine

Ehre daraus, Ritter von Malta gehabt zu haben.

Die Stadt Malta wird dur< einen Arm des

- Meeres in drey Theile getheile. Jeder Theil i�t eine

Stadt und zugleich eine Halb- In�el. Sie �ind dur<

Fel�en, die �ie umgeben, befe�tigt. Kun�t und Natur hae
ben �ich �o glúklih vereinigt, daß man nirgend leicht eis

nen Angriff darauf machen könnte.

Der Großmei�ter wohntin der Haupt�tadt, telr

he da Valette heißt. Die ‘ÎÍn�el, welche der Înqui-

�itor bewohnt, heißt le Bourg , und die dritte i�t die

In�el Saint Michel. [245.]

Der Hafen, auf welchem die Galeeren der Reli-

gio�en �ind, i� �ehr geräumig und beträchtlich. Von ei-

ner Seite wird er dur das Schloß Saint Elme, und

von der andern dur<h das Schloß Saint Ange be-

�húüßt. Dieß �ind zweyFe�tungen, welche die Galeeren

�ichern. Es ver�icherte mich jemand: daß er 18 hundert
Kanonen zur Vertheidigung der Stadt und des Hafen“
gezählt habe; und ih höôre, die Zahl habe �ich ver-

mehrt. —

|

Die Stadt hat an der Land�eite zwey Ringmaurenz
die Befe�tigungs - Werke �ind in den Fels gehauen.

Die Häu�er �ind wie ein Amphitheater gebaut, und

haben platte Dâcher, um Bomben abzuhalten; denn im

‘Fall einer Belagerung werden die Häufer mit,Erde und

Mi�t bede>t, und dadurch die Gewalt der Bombenver:

mindert. [246.] Die Stadt i�t gutgebaut, die
Hâu?



Ho�pital. Bi�choff. Ordenöprior. Ss

Häu�er bequem und hüb�ch. Aber es i�t, wie wennMal*

ta alle �eine Pracht an ein großes prächtiges Hospital ver:

�{hwendet hätte, wo Kränke, von welcher Nation,

Stand, . und Religion �ie auh feyen, aufgenommen, un-

entgeldli< verpflegt, und mit allem Nöôthigenver�ehen
werden.

Der Malthe�er - Orden, i� eigentlich �einer Ent:

�tehung nach ein militäri�cher Orden, aber er hört nicht
auf zugleich zu den frommen Hospitalitern, zu gehören,
vielmehr hat et be�tändig und pänktlich auch: diefenZwe>

erfállt. Die Ritter firid eben�o: bereit mit den. Waffen;
die Feinde ihrer Religion zu bekämpfen, als Men�chen«
liebe gegen die Kranken im Hospital auszuüben. „Und

damit [ 247. ] dies alle than fônnen, �o hat jede Her-
berge [ Auberge ] �o nennen �ie jede Priorey,, ihren be-

�timmten Tag, um die Kranken zu bedienen,Die Ritter
der Herberge von Provence, haben den Montag „: die von

Frankreich den Dien�tág, die von Auvergne den Mitt-

woch, die von Ka�tilien den Donner�tag, die von Arra-

gonien den Freytag, die vou Ztalien den Sonnabend,
die Deut�chenendlih den Sonntag. Die Kraüken werden

in Silber �ervirt. Der Großmei�ter, von den Groß:
Kreuzernbegleitet, be�ucht alle Morgen, und bis8weilenauch«

Nachmittags das Hospital, um �elb�t zu �ehen, ob die
Auf�eher der Kranken ihre Schuldigkeitthun,“ ob die

Krarken qut verpflegt werden, und ihnen’nichts mangelt.
[248.] Die kranken Ritter werden vom Gróßmei�ter
�elb�t bedient,

Der Vi�chof von Malta, ‘der Prior von der

Kirche Saint Jean, und der Groß = Jnqui�itor
habenjeder ihre gei�tliche Gerichtsbarkeit. Der Prior,
als Beichtvater der Ritter, hat die grö�te Gewalt, Au:

A-_3 ßer



6 . “Keerikér.Kirchevon St. Jean. -

ßer der Géwalt, die gei�tlichenGrade (ordres) zu ev:

theilen , hat er die nehmlihe Vollmachten, wie �on�t dis

Bi�chöfe. Er trägt’ die Bi�chöflichen Kleider, . be�täte

tigt die Beichtväter für die Ritter, und ertheilt religios

fen Klerifern:[ 249. ] die Entla��ung.

Der Bi�chof hat �eîne Re�idenzin Citta vechiaz;
�eineKirchei�t {<öôn;die Canonici trägenvioletteMáäns

telwieihr Bifchof,
“_—_

DieKirchevon Saint Jean i� die er�te unter

denen, welche den Reliaioen angehört; fie i�t am reichs
�ten verziert. Unter ihren merkwürdig�ten Reichtsümern,
faßen wir zwey große �iüberne Figuren von der Größe ei:

nés Mannes. Eine ftellt den Fohannes, und die ans

dere den Lucas vor. Sie �teßen an den beyden Seitèn
des großenAltars. Zwi�chen! dem Chor und der Verkirz

che hängt ein filberner Kronleuchter, welcher 60 Tau�end:
walthe�i�che-Thalergeko�tethaben foll. Es if ein Ges

�chenkvvendemCommandeur,Fardella de Trapano.
edeZunge der Ritter hat ihre be�ondere[ 250. J

Kapelle.Die�e Kapellen �ind mit dem �chön�ten Mar-

mor’bekleidet. Jn der Vor�tadt der Citta vecchia
i�t eine �ehr höôneKapelle, dem Apo�tel Paulus ge=

weiht... Neben die�er �ieht man eine Grotte, wo, wie

manals: fortgepflanzten Nachrichten �agt, der Apo�tel,
nach �einem Schifbruch, Z Monate und einige Tagefich

‘aufgehaltenhat.

[ 251. J Die In�el. Malta hat den wunderbaren

und merkwürdigen Vorzug , daß die Schlangen, und

andere giftige Thiere darauf kein Gift haben,
nnd
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 Freyheit von Schlangengift1e 7

und die, welche man hineinbringt , �ogleich ihr Gi�t vers
lieren. Man [ 252. ] fiudet nicht nur in der Grotte des

Paulus, �ondern auf der ganzen Jn�el Augen und Zun-

gen von Schlangen. Die Rei�endennehmen immer

welchemi: �ich. Nach der allgemeinenMeinungfind �ie

ein Mittel gegen alles Gift. Es i� �onderbar, daß fo

viele Zunzer und Augen weggenommenwêrden, und �ie

fichdoc) niht vermindern. Von der Grotte des Apos

�tels �agt man �ogar, daß �ie eben �o viele wiederhervors

bringe,‘als man wegtrage.
-

[ 253.] Die Infek ‘Malta i� �ieben ‘Lieuves lang,

drey und eins halbe breit, und hat 21. im Umfang. Sie

/ �t fa�t nichts ats Fel�en ; deswegen wach�en nur Gemü�e,
die aber vortreflih �ind. Sie hat keine Wälder und

feine Weinberge, aber dafür de�to mehrOliven-;

Pomeranzen= und Citronen - Bäume, derenFrüchs
te einen herrlichenGe�chna> haben. AmlebtenSanuarx
�ahen wir �hon Mandeln blühen.

°

Ein �o angenehmes Land, verdient- �o bevölkert

tu �cyn als.es Malta i�,
n

Die Malthefer�prechen etwas verdorbenarabi�ch.
Die Männer�ind fa�t ganz franzô�i {<gelleidet. Einie

ge tragen ein [:254-] kleines Bru�iwams uud einen

{warzen Mantel. Sie haben eine MengePrie�ter
und Mönche.

Die Weiber und Mädchen gehen nie allein, �te
werden immer von einer Sclavin, oder anderer weiblichen

Diener�chaft begleite. Jhr Gang und ihre. Kleidung

�ind fo be�cheiden, daß man �ie für Nonnen hatten könnte.

“A4 Sie



$ Wintertvitterung. ‘Nomaden bey Modon

"Sie tragen einen �chwarzenMantel von Taft oder

Seidenzeug, der �ie vom Kopf bis zu den Füßenbede>t.

[256.7 Während un�ersAufenthaltsin Malta.

würde un�er Schiff völligausgebe��ert. Es war Winter,
aber die (uft war �o mild als im Sommer, Der Wind
war zu un�erer Abrei�e gün�tig. Die Sonne über�tralte
ganz dieglänzende Flächedes Meers. Die Delyhine
fühltendie Wärme, �pielten in Haufen am Hintertheilune

fers Schif�s, und fprangen über das Wa��er empor.
Lange �ahen wir die�em unterhaltenden Schau�piel zu,
Aber eine Veränderung des Wetters endigte es.

Es: erhob �ich ein -�tarker Wind; zum Glóck kamer

uns in den Rü>ken, und [{257.] brachte uus. �o {nell
weiter, daß, wenn er angehaltenhätte, wix in vier Ta:

gen na< Smyrna gekommen.wären, Die folgende Nacht.
brachte uns von un�erm Wege ab. Statt daß wir uns

Smyrna nähern �ollten, mußten wir in der Ju�el Sa-

pienza einlaufen.

Die�e In�el liegt an der Spibeder mittäglichen Sei:

te von Morea, nur 1, Seemeile [ Lieuve de Mer]
von der Stadt Modon entfernt. Weil. auf die�em

Meer oft Cor�aren �ind; fo durften un�ere Leute das

Schif nicht verla��en, und, fonnten die Stadt Modou
nicht �ehen. Wir begnügten uns ans Landzu �teigen,

Und auf der In�elfri�che Luft zu �höpfen. Nichts kann

dort die Neugierde der [-258.]- Rei�enden reißen. Man

�ieht weder Städte, no< Dörfer, noh Häu�er. Einige
Araber [ Nomaden, will der Vf. �agen ] die ihre Ziegen
hüten, �ind die einzigen Men�chen, denen man begegnet.

Sie haben Hölen in den Fel�en, wo �ie mit ih:
zen Heerden �ih aufhalten und ganz wie Wilde leben.

Ih



“Plündernde Albane�e, Y

Z< gieng einmal: mit einem un�erer Rei�enden auf-

der Jn�el �paßieren. Wir erbli>éten zwey von die�en

Men�chen , welche mit einer bewundernswärdigen Schnel-

ligkeit auf uns zu kamen. Sie durch�trichen das di�te

Gebü�ch, und kletterten fo leicht als ihre Ziegen auf den

Fel�en, Jhr Anbli>war eben �o barbari�ch, als ihre
Kleidung. Es waren zween große Albane�er, Mit eit
nem großen krummen, mit Ei�en be�hlagenen Sto>, nä-

herten �ie �ich uns, und fragten mit wildem Ton, in ver:

dorbenem Jralieni�chem: wer wir wären? und wohin:wir
giengen? Wir antworteten ihnenganz gela��en :

daß wir Franzo�en �eyen, nach dem Archipelagusgiehngen,
und da�; unfer Schif vor Anker liege. Ohne weiter eté

was zu fagen, verließen �ie uns troßig, und �uchten uns
;

�er Schiff zu entdec>en.

.  Vey unferer Zuräfkunfterzählten-wir un�ern Neis
fendendeix.Vorfgll..-Den andern Tag erklärteunseiner.
von die�en, daß er jene Herren nicht fürchte, und war �o
fieuglerig, auf die Jn�el zu gehen, um �ie �elb�t zu �ehen.
Kaum war er dort, als un�ere: zwey. Araber [ Nomaden }
mit noch zwey andern von eben. �o �chlimmen Aus�ehenz
�ich [ 260. ] über ihn warfen, ihn am Hal�e faßten, und,

ihm die Händeauß den Rúken, an einenBaum banden.
Das �eyd ihr al�o, oder einer vonEuch,�agten �ic ihm,
der auf un�re Ziegen ge�cho��en hat? Dies foll Eich
das Leben ko�ten. Einer von ihnen �eßte ihm würklich
das Me��er an den Hals, während die andern �eine Ta:-

fchen aus�uchten. Sie nahmen alles, was �ie darin fant
den, zogen ihn aus, und ließen ihm nichts als das Hemd.
Nach die�er Expedition �lohen drey davon mit ihrer Beu:

re, der vierte band ihn wieder los, und floh au<. Un�er

Reisgefährte,der fo viel mit �einer Tapferkeit geprahlt
hatte, kam nur im Hemd ins Schiff zurä>, und war

A5 froh,



Ïo Malvoi�ie. Kalter Nordo�t.

Froh, gutmüthigereMen�chen zu finden , f 26x. J: welchs
ihm Kleider gaben. Nach diefer leßten Begebenheit,
war feiner von uns fo neugierig, während den 4 Tagen;
da wir auf Wind warteten, auf die In�et zu gehen.

“

Den 20. Januar, Morgens um 6 Ukr �egeltenwir
an der Seite von Morca in einerEntfernung ven drey
oder vier Lieuves weiter hin. Wir kämen nahe bey
Cordòn,und dannbey CapMattapan vorbey. Den
21. befanden wir uns mit Tages Anbruch, zwi�chen

Cingo, und dem Cay Saint Ange, Einige Zeit
tachher entde>ten wir Malvoi�ie, das man für den

be�ten Plaß von Morea hâli, Die�e Stadt hieß.

ehmals Epidaurus. Sie:liegt auf £262. ] einem gros

ßen Fei�en,” an de��en Fuß der Meerbu�en: von Neapel
und Romanien aufängt. An der orientali�chen Kü�te,
wo man vom Felfenins Meer �teigt, wächstdèr betühmate vortreflicheWein von Malvoi�ie [ Malva�ier ].

Wirverließen nun Morea, um nah dem Archipes
{agus zu kommen, und ließen das Königreich Candien

Nechts liegen. Bis jet war es eben �o warm als im

Sommer. Aufeinmal erhob �ic< ein �tarker Nord»

O�twind ,
deé �ehr falt machte. Wir �uchtenun�ere

Ueberrd>eum uns zu bede>en. Die Kälte kam von

den Kü�ten von Morea, die mit Schnee bedeckt

waren. Bey all die�er Kälte war uns die�er Wind doch

lieb, ‘da er uns den [263.] andern Tag in den Hafen
von Paros, eine Lieuve von Naxia bringen �ollte.

Zum Unglô> hielt er nicht an, und un�er Kapitain
mußte auf Argentaria , eine kleineJnfel des Archipela:

gus zwi�chen Milo und Syphanto, hinlenken. Der

dortige



An�el u. Stadt Argentaria. YE

dortigeHafeni�t ziemli<hgut. Kaum hatten wir gË
ánkert, �o kamen zwey Griechen von der In�el, mit einer

gefälligen Art zu uns. Sie �agten, daß fie im Namen

des franzö�i�hen Kon�uls uns zu un�erer Ankunft Glü>

wün�chen, und Erfri�chungen anbieten �ollten. Wir ‘ba?

ten �ie‘uns zu ihm zu führen. [264] Die Wohnung
des Kon�uls i� zZ Viertel Lieuven-vom Hafen entfernt.

Wir fanden ihn-“in Ge�el�chafc des engli�chen
Kon�uls. Beide find Eingebohrne des Lands, und aus

den vornehm�ten Familien der Infel.. Sie empfiengen
uns �ehr „gütig. “2 Nach den er�ten Höfltchkettsbezeuguns
gen, wurde für-uns die Taffl gedeckt. Nach die�em
�lug man uns. vor, die Stadt’ zu �ehen. Die

deydeiwKon�als bealeiteten uns.

Wir brauchtenwenigZeit �ie zu umgehen. Sis
hat nicht über hundert und funfzigHäu�er, “und8

oder9 hundert Einwohúer. Die Straßen �ind �o enge»
daßfaum. zwey Perfonenneben einander aehen können.

Wir fanden in die�er Stadt, oder vielmehr in die�em
 Burgfle>en,eînige franzö�i�che Familien, die dort ei:

nen kleinen [ 265. } Handel zu ihrem Unterhalt, treiben.
Sie erfußren bald von un�erer Ankun�t, und kamew

fehr eèfreut und-zuvorkömmend zu.uns. Wir befriedige
ten alle ihre Fragen. Die álte�ten Nachrichten waren

ihnen neu. Nachher erhielten - wir Be�uche von det

griechi�chen Prie�tern, und andern vornehmen Gries

chen der Stadt, die uns auf alle Art’ ihrVergnügenuns zu
ehen zu erkennen gaben. Sie fragten: ob wir wegen
einer- Mi��on zu ihnen gekommen �eyen? -Wir haben,

�agten�ie uns, jeue nicht verge��en, welche der Vater

Dacques
Lavier Portier, und feine [ 266. ] Gefelb

<after»
|
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fehafter, vor mehreren Jahren unter -

uns hatte.
Sie unterrichteten- un�ere unwi��enden Kinder, verföhnten.
mehrere, welche vorher Feinde waren. Wir lebten nicht

als Chri�ten, �ie bekehrten uns zur Beichte, und ließen

uns zum heil. Abendmahl,das wir �o lange nicht geno�-
�en hatten. Kurz �ie lehrten uns un�ere Pflichten. Ma-

chen �ie uns die Freude, welche der Yater Jacques Xa:

vier Portier dur feine Gegenwart fchenkte, und die wir

durch �eine Abwe�enheit entbehren.

Die�e herzlichenWorte rührten uns tief. [ 267. Þ
Wir antworteten ihnen, daß wir von Frankreich kämen,
und bereit wären, ihnen zu dienen. Aber weil wir mit

ihrer Sprache noh unbekannt �eyen; fo wollten wir �ie

er�t lernen, um uns gegen�eitig ver�tändlicher zu werden,

Ueber die�e Antwortwaren �ie zufrieden.
_

Das. übleWetterhielt uns 20 volle Tage in Argens
taria. [{268.] Am er�ten �chônenTag verließen wir den

Hafen, und ankerien am Abend in Siphanto, oder

Siphanos, eine größereund reichereJn�el. Den an:

dern Tag fuhren wir weiter mit einem guten Wind, der

unsAbends nah Miconi brachte. Die�e Jn�fel, welche .

jehtMicoli heißt, i�t eine der Cycladi�chenIn�eln

im Aegei�chen Meer.
Sogleich bey un�erer Ankunft hörten wir, daß vielé

rômi�che Katholiken da�elb�t �eyen. Wir ließen uns zu

ihrem Gei�tlichen führen, und baten ihn um die Erlaubz

niß , Me��en zu le�en. Er war ein Grieche, folgte aber

doch dem lateini�hen Kirchengebrauch, und wurde von

der Kongregation de Propaganda [ 269. ],- zum Dien�t
der rômi�chen Katholiken, unterhalten.

Als �eine Pfarrkinder von un�erer Ankunfthdôrten,
kamen �ie fogleih, um uns bey ihrem Gei�tlichen zu be:

grüßen.



Spalmador. Februar - Kälte. 13

grüßen. Auch �ie �prachen von der Mi��ion, die der Va-

ter Jacques Xavier Portier vor einigen Jahren gemacht

habe, und daß �ie eine zweyte nöthig hätten. Wir ver:

�prachen ihnen eine neue zu ver�chaffen, wenn �ie es

wün�chten. Den andern Morgen la�en wir ihnen eine

Me��e, welcher �ie in großer Anzahl, und mit einer An-
dacht, die uns Freude machte, anwohnten.- Da wir wer

der die gemeine [ 270. ] griechi�che, noch ihre �chlechtitas
liäáni�che Sprache ver�tuuden; o konnten wir ihnen kei-

ne Unterwei�ung geben. Wir fagten ihnen nur einige
Worte durch den Dollmet�cher.

Nach 24�tündigem Aufenthalt auf die�er Jnfel, nah:
men wir Ab�chied von dem Gei�tlichen, welcher uns mit

�einen Pfarrkindern bis an un�er Schif begleitete, und
uns dringend bat, bald wieder zu kommen. Wir cif
ten uns in ihrer Gegenwart ein, und hatten fo guten
Wind, daß wir in weniger ais 12 Stunden, 40 Lieuven

machten. Wir kamen den 16 Februar in den In�feln

Spalmador'an, nachdem wir nur einen Kanonen�chuß
weit von der Jn�el Chio gewe�en waren. Meine bey:
den Begleiter von un�erm Orden hatten eben fo große
Lu�t die In�el zu �ehen, als ih, um den Eifer der Ka-

tholikèn, welche dort �ind, beobachten[ 271. ] zu fönnen.
Wir konnten aber un�er Verlangen nicht befriedigen.

Wir �etzten un�ern-Weg weiter fort, um den Archi:
pelaguszu verla��en, und Natolien uns zu nähern.

Bis jeßt hatte ih geglaubt: wir würden im Mor-

genlande be�tändigen Sommer, und eine zu große Hike
haben; aber die Erfahrung lehrte uns das Gegentheil.
Wir hatten eine �chneidende Kälte, und mußtenunfere

wärm�ten Kleider anziehen. Wir waren nur noch eine

 Tagrei�e von Smyrna entfernt, die wir no< zurüzule-
gen

/



14 Meerbu�en von Smyrna.

gen hoften. Aber der Wind wurde fo �c: wach, daß wir

kaum weiter fanmen,

Ein verdrießlicherZufall [272.] hielt uns auf.
Bey dem Anbruch des. Tags entde>ten wir 5 Tärki�che
Schiffe, welche von ¡Kon�iantinopel nah Chio giengen.
Eine Sultane von Z0 Kanonen trennte fich von den übri-
gen 4 Schiffen, und kam auf un3 zu. Man rief: wir

�ollten an Bord kommen. Der Kapitain von der Sul:
tane, ließ un�ern Kapitain in �ein Schiff. bringen , und

�chiéte Z Tärken, welche das un�rige unter�uchten. Zum
Glück fanden �ie keine verbotene Waare. Nachdem �e

¿hm die�e Nachricht gebrachthatten, fragte uns der Fom-

mandant der 5 Schi��e noh vieles über den Zu�tand von

Maita und Sicilien , und entließ uns. Als un�er [273.]
Kapitain zurü> war, begrüßte er die Türki�chen Schiffe
mit einem Kanonen�huß, welches �le erwiederten, und

dann fuhren wir weiter.

Die Wind�tille, und nathher ein ungün�tiger Wind
‘ ver�päteten un�re Einfahrt in den Meerbu�en von Smyr-

na. Endlich konnten wir das Cap Borro hinter uns

bringen, welches an der Spitze des Meerbu�ens von
*

Smyrna liegt. Wir freuten uns über �einen Anbli.

Die�er Meerbu�en i| ungefähr 15 Lieuven lang,
und 5 breit. Seine Hügel �ind mit Olivenbäumen
bede>t. Wir �ahen von ferne eine Menge großer Schif:

fe, welche vor Anker lagen, und Smyrna begränzte
un�ere Aus�icht, Den 23 Februar gegen Mittag kamen

wir dort an.

Un�ere-Seerei�e hatte 5x Tage währendder �trenge

�ten Witterung [274.] gedauert. Der Vater Adrien

Ver�eau, Vorgefehter un�erer Mi��ion zu Smyrna, und
y

- die
Y
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die andern fratizö�i�hen Väter hacten ‘uns lange �on

er�vartet.
N

[ 276. ] Nachdem wir die Pflichten der Höflichkeit
erfüllt. hatten, legten wir uns allein auf das Studium

der Sprachen, Bey die�em Anfang kilft uns der Eifer

alle Hinderni��e die�es Studiums be�iegen.

[ 277.] Die Stadt Smyrna wird die er�te der 7

Kirchen in A�ien genannt. Die Landesver�ammlung kam

dort zu�ammen. Sie i�t noch jet eine der berühmte�ten
Städte des Ottomanni�chen Neichs. Ihr Handel
i�t beträchtlich ; ‘ihr Meerbu�en fa�t be�tändig mit fran=
Td�i�chen, engli�chen, holländi�chen, venetiani-

<en, und genue�i�chen Schiffen be�et, welche dort

per�i�che Seide, Cotion, Camelots von Angora,
Oel, Toback, und Scamonea hohlen. Die Arme:

, nier führen zu ‘Land eine große Menge von die�er Waa?

ren zu.

Die Stadt i�t ziemlih [278.] groß,hat aber nichts

zu ihrer Vertheidigung als ein altes Schloß, welches
am Ufer des Meeres liegt. Zwey hundertJanit�charen
und drey Galeeren halten Wache. Man rechnet in

Smyrna 60 tau�end Einwohner, �owohl Türkén

als Armenier, Judén, Griechen, und Franzo�en,
Jede Nation wohnt in einem abge�onderten Viertel.

Das Franzö�i�che liegt längs dem Meer, und i�t un
�treitigdas �<ön�te. Die Häu�er �ind mei�tens von

Holz, aber feit dem lekten Brand hat man zu den neus

erbauten fo viel möglich be��ere Materialien genommen.

Die Mo�cheen �ind niht �hôn, aber die Bazars
�ind
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�ind �<dner. Die�e Bazars machen lange Straßen aus, wez:

che lauter aneinander ge�tellte [279.] Buden enthalten. Die

Kaufleute legen darin ißre Waaren mit eben fo vieler

Kun�t aus, als inden Galerien des Pari�er Palla�tes.
Die�e kün�tliche Anordnung reißt die Neugierde und das

Verlangen ,
- einzukaufen. Die Buden werden nur

dur< die Oeffnungen der oberen Decke erhellt. Die

Decken �ind mit Bley bede>t, damit die Wauren, und

Käufer vor dem Wetter ge�<húbßtwerden.

Smyrna be�aß ehmals Alterthümer, die den Ruhm
der Stadt vermehrten, aber die Türken, welche wenig

darauf halten, haben�ie zu. Grund gehenla��en. Am

mei�îen beflagt man die fa�t gänzliche Zer�törung des

Amphitheaters, auf dem ein�t eine. große Anzahl von

Heiligen großmüthigihr [ 280. ] Leben aufgeopfert hat.

[282.] Unfer Superior, der Vater Adrien Ver-

�eau, giebt �ich alle Máhe, die Sclaven, welche in gro:
ßer Menge hier �ind, zua unterrichten. Als ein �iebzig-
jähriger Mann, als einer un�erer älte�ten Mi��ionaire,
welcher die�e Mi��ion �hon �eit 40 Jahren

-

unter�túbt,
erträgt er �eine La�t mit anhaltendem[ 283. ] Muth. Er
wurde vor einigen Jahren von den Algierern gefangen,
und litt während einer harten |zweyjährigenGefangen-
�chaft, mit uner�chütterlicherGedult u. #. w.

[ Die übrigen �peziellen Berichte ‘über einige Mi�- |

�ionarien �ind von un�erm Plane allzu weit entfernt.
Die Rei�e i�t ohne Datum. Sie muß aber, nach der

Vorrede, nicht lange vor ihrer Bekanntmachung (1725)
gemacht worden �eyn. P. J

IL
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Peter Belon’s Rei�e auf den Amanus, nach
Adena, über den Taurus, nah Heraclea,

Iconium und Achara.

EA

Fort�ezung der im 11. Bande un�erer Sammlung abe
gebrochenenRei�ebeobachtungen die�es Verfa��ers.

CVII. Von dem Wege über die hdch�te Spike
des Bergs Amanus.

Den folgendenTag nahmenwir un�ernWeg [S. 162.)
nordö�tlich an der Seite der Berge hin. Der BergAmanus
wird gewöhnlich der �chwarze Berg genannt. Wenn
Plinius von dem Mons ater �chreibt,�d verjieht er nicht
die�en. -

atgxTheil,
|

.-



18 Gewäch�e auf dem Amanus.

Vir mußten das Gebürg“ ganz gerade be�teigen.
Es war abhängig und be�chwerlicher als alle"andeve, die

*

wir disher angetroffenhatten. Wir fanden hoheCees

dern, wie auf dem Libanon; auh (Wachholderbäume]
Genevre von der größern“ Gattung, und [Seven-
báume] Savinier wie auf dem Taurus... Der An-

drachnenbaumwächst hier viel höher als auf dem Berg
Ida in Creta.

'

Wir brauchten über �ehs Stunden, ehe wir auf díe

Spite des Berges kamen. .Als wir ganz auf der

Höhe waren und auf un“ernWeg zurü�ahen, erblickten

wir die Spiten-der Berge von Syrien und Cairo, und

be�onders die Spißen desjcnigen Bergs, d¿n wir für den

Berg Pierius halten, und den wir die Tage vorher an

�einem Fuße umgangen hatten. Vor uns, aber, wie es

cien, in einer großen. Entfernung, �ahen wir auch den

Berg Taurus der Länge nah, Sein Gipfel war

�chon mit Schnee bedet.

Das Herab�teigen von dem Gebärge war nicht �o

be�hwerlich, als der Weg aufwärts; der leßtere war viel

�teiler. Da wir im Dunkeln reisten, fieleiner von une

�erer Ge�ell�chaft über vierzig Klafter in ein Thal hinab,

ohne daß er oder �ein Pferd be�chädigt wurde, worüber

�ich die ganze Ge�ell�chaft �ehr wunderte.

Der Amanushat einen großen Ueberfluß an ver-

�chiedenen Arten von Pflanzen. Wir fanden [Erdbeer-
báume ] Arboußers, welche fa�t eben �o hochwaren als

die auf dem Berge Athos, elcheauf den Bergen nahe am

Klo�terAgias Laurawach�en.Wir fanden auchgroße
Alaternus -

Bögel gewöhnlichan andern Ors:

ten

o.

-—
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ten bloße Stauden �ind. Es wach�en eben da�elb�t Picea
und Andrachne , Lorbeerbäumé mit breiten Blättern.
Weiter unten fanden wir Myrrhen mit weißen Früch-
ten, Thymeláaund Chameláa, und das, was die

Deut�chenKellerkrautnennen, und welches von die�en
beyden ver�chieden i�t.

4

Als wir vom Berge herab kamen, rußetenwir an

einem kleinen Bach aus. Wir kehrtenwieder zumUferdes
-

J��i�chen Meerbu�ens zurü>; die�er frúmmt�ich ‘it

einen Bogen, undbildet-eine fehr große Wa��erfläche.- Dies

i�t das Meer von Pamphilien, welches, von der eineù
“Seite, an das von Cilicien gränzt. Vom Berg Amanus
aus �ahen wir die Wellen die�es Meers an �einen Fuß
�chlagen, auch erbliften wir auf dem der Ju�el Cyperu
entgegenge�eßztenBe�iade genau die Gegend, wo der Berg
Taurus �einen Anfang nimmt. An den Fuß des Ama

nus �púit es fo an, daß [S. 162. b. ] man leichtvon
oben herab einen Slein bis in das mittelländi�cheMeer
rollenfönnte.

Von hier aus mußten wir lange an dem Meerufer
fortgehen. Wir umgiengen den gedachen Meerbu�en, .

und fekten üLer manche �<öône Bäche. Weiterhin am

Ufer kamen wir über einen andern, aber kleinen Berg,
der dur: einen �ehr engen Weg {wer zu über�teigen war.

Er i�t mit Fichten bede>t. Jenfeits am Fuße des Bergs,
�teht ein kleines Ca�tell, worin eine Be�faßung liegt,
weil die Straße �ehr gangbar i�t, Wir fanden hier vies

lerléy Lebensmittel , Brod, Wein, Flei�ch, Kä�e, und

Ger�tefür un�ere Pferdezu faufen.
“

Wir �tiegeu unter die�emVerg�chloß ein wenig ab,
nahe an cinem Bache,‘uncer einem weißenMaulbeet-

G 2 baum,
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baum, den die Franzo�en für den Sycomorushalten.

Wir machten die ganze Nacht ein großes Feuer, weil wir

fo viel Holz hatten als wir wollten. Vor Tages An-

bruchreisten wir wieder fort, und famen in der Däm:

merung durch ebene Fluren. Sobald es Tag wurde,

wendeten wir uns wieder an das Meerufer, wo wir über

einen Fluß, der vielleicht der J}os �eyn könnte, durch

eine Fuhrt ‘am Meerufer �eben mußten. Wir kamen

alsdann durch �ehr angenehmeGegenden; die Wege �ind

‘an vielen Orten mit hohen Lorbeerbáumen,grünen

Eichen, Platanen und mit vielen Pflanzen be�eßt,

welche immer grünen. Aufder rechten Seite hatten wir

die Berge, und auf der linken das Meer.

Als wir an dem Fluß vorbey waren,famen wir in

die weite Ebene, wo die Schlacht zwi�chen Alexander

und Darius gewe�en feyn �oll. Hier wächst ein Ge-

�träuch, das wir �on�t nirgends gefunden haben, und das

viele Aehnlichkeit mit der Myrte hat. Auch Myrten
wach�en hier in Ueberfluß, aber keine anders, als mit

weißen Saamenköcnern.

Wir kamen über einen alten Brückenbogen , den die

Alten Portae Ciliciae [ Eingang nach Eilicien ] nennen.

Er i�t von Ziegel�teinen und einem fe�ten Kütt gemacht,

welcher viel härter i�t, als Quadercine. Die Gegend
bildet hier ein Amphitheater; denn die Berge umgeben es

in einem Halbzirkel, und �chließen �o den if�i�chèan Meer:

bu�en ein.
®

Indem wir durch die obengemeldete portae cilicae

zogen, �ahen wir Andrachnen: Bäume mit rothen ganz
teifen Früchten, welche bü�chelwei�e wach�en, und den

Erdbeeren ähnlich �ehen, Jeder ri} Zweige ab, um

fie unterwegs zu e��en.
Die
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Die Land�chaft i�t �chlecht bevölkert. Die Ein-

wohner be�chäftigen �ich weder mit der Fi�cherey, no mit

der Schif�arth. Deswegen hatten wir an der ganzen

Kü�te des Meeres kein Fahrzeug ge�chen. So wenig

das Land Einwohner hat, �o i�t es doch fehr gur

 dur<h Bäche gewä��ert; denn wir �ahen in zwey Stunden

überdreyßig, die von den hohen Bergen herab in das

Meer liefen. Fn einer weitern Entfernung von dem

Eingang Ciliciens, famen wir in ein unfruchtbares �tef-

nigtes Land, und von da dur<h ein Wäldchen, welches
wie behauen war; hier wächst ein kleines Bäumchen,
vöòöndem toir' �chon ge�prochen haben , und das wir nicht

benennen können , außer etwa P�eudomyrthus. [{163.]
Nicht weit von einigen Dörfern trafen wir ein Carba-

�ara [ Ab�teigehaus} an, wo wir ausrußten.

CVIIT. Von der Stadt, die man ehmals Adena

nannte, und von einem a�iati�chen Thiere,
Adil.

Es giebt in Cilicien, und überhaupt în ganz A�ien
eine Art kleiner Wölfe, welche denen, die im Sommer
außer dem Carba�chara �chlafen, alle Kleidungs�tücke �tehs
len und weg�chleppen. Die�es Thier i�t ein Mittelding
von Wolf und Hundez mehrere arabi�che und griechis

che Schrift�teller erwähnen de��elben, Die Grie-

chen nennen es gewöhnlich.Squilachi. Wir glaub-

ten, daß; es da��elbe fey, welches die griechi�che Schrift-

�teller Chry�eos, das heißt aureus lupus (Goldwolf)
nennen. Es �tiehlt �o gerne, daß es bey Nachtden
�chlafenden �i nähert und ihnen Hüte, Stiefel, 'gâume,
Schuhe , u. dgl. wegträgt. Es i�t fa�t �o groß als ein

Wolf; bey Nacht bellt es wie ein Hund. Nie geht es

B 3 allein,
(
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allein, �ondern immer in Ge�ell�chaft; die Truppe be:

�teht zuweilen aus zweyhunderten, fo, daßnichts häufiger
in Cilicien i�t, als die�es Thier. Wo �ce nun truppense

wei�e hinziehen, �hreyen �ie einander nach, wie die Hun:
de: hau, hau. Wir hörten �ie jede Nacht bellen. Wenn

die Hunde �ie niht abhielten, würden �ie bis ins innere

der Städte kommen. Sie haben eine �ehr {ône gelbe
Farbe. Die Einwohner gebrauchen die Haut zu Petzen,
die �ie theuer verkaufen.

Morgens reisten wir von dem Carba�chara aus,
und nahmen un�ern Weg gegen Adena zu. Auf die�em
fanden wir eine �teinerne Brúcte, und kamen úber einen

kleinen Arm von einem Flu��e, welcher wahr�cheinlichder

Pyramus if. Zur rechten bey dem�elben �teht ein

Schloß auf einem unzugänglichenFel�en. Wir folgten
die�em Fluß lange, bis wir an die Ueberre�te einer Stadt

kamen, die, �o viel wir vermuthen, Cä�area Ciliciä

hieß. Wir kamen dort auf einer Brüe über den Fluß.
Die Flü��e diefes Landes, auch wenn �ie �chiffbar wären,
haben doch keine Schiffe. Weil das“ Land nicht bevölkert

i�t, �o liegt auh niemand daran, dahin zu handeln. _—

Das Reich des Sultans von Aegypten er�tre>te �ich
ein�t bis hießer, und dies war die Gränze, wodie

'

arabi�he Sprache aufhörte und die túrki�che an-

fieng, und wo das arabi�che Reich von dem türki�chen
�ich �chied. Aneben die�em Ort war die er�te Schlacht

zwi�chen den Arabern und Türken. Damals gewannen

die�e �o viel über die Araber, daß �ie die�elbe zu ihren
Sclaven machten.

Unter den Ruinen von Cá�area [S, 163, b, ] i�t
nur ein einziges Carba�chara,, neb�t- einigen kleinen Häu-
Ferti. Nachdemwir über die Brúke waren, giengen. wir

> dem

z
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' dert Lanf des Flufes�o nach, daß er uns zur Linken war,

und famen in ein weites unfruchtbares Feld, das nies

mand aus�chließend, �ondern denen [Nomaden] ange:

hört, welche ihr Vieh hier weiden wollen,

Die Myrten hatten weiße Früchte, , und �ind in

�olcher Menge da, daß �ie einem angebauten Walde alei:

chen. Wir giengen unter hohen Terebinten Bâäu-

men weg, welche ebenfalls ein Wäidchen ausmachten,
und mit wilden Fichtengemi�cht werden.

»
Die GegendernährtgroßeHeerdenvon Schaafen

und"Ziegen , welche den Be�ikern für‘Butter undKä�e
viel eintragen. — Wenn gleichauch ver�chiedeneArten
von Butter an Güte und WVe�chma>�ehr vou einander

abweichen, welches entweder von dem Thiere, welches �ie ,

giebt, oder von der Weide, oder von der Bearbeitung

herrährt ; fo �ind �ie doh im ganzen nicht �o �ehr vou

einander ver�chieden, als die mancherley Arten von

Kä�e. Ko�tet man die Butter von ver�chiedenen Thieren,
als Vüffel, Kühen, Stutten, Cameelen, Schaafen,
Ziegen; �o bemerkt man keinen großen Unter�chied. Bey
dem Kä�e aber i�t es ganz anders, Die�en- kann man oft

blos durch den Anbli>, oder-den Geruch, «nd am uns

trüglich�ten immer dur< den Ge�hma> unter�chieden

Weil die türki�chen Bauren die�er Gegend von den

Städten entfernt �ind, fo ziehen �ie den Sommer über

“im Felde umher, und hüten da ihr Vieh;
+ und weil es

ihnen dann an tôpfernen Gefäßen fehlt, fo �chlachten �ie

einjgevon ihren Schaafen oder Ziegen, und machen
aus der umge�treiften Haut einen Schlauch,
den fiemit Butter oder Kä�e füllen. Auch den Magen

B 4 bewahs
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bewahren �ie �orgfältig, weil �ie ihn KLenfaus mit But:

ter, die �ie er�t �ieden und wieder falt werden la��en, an-

_fúlleny Jeder Magen enthält dreyßig bis vierzig Pfund +

die Häute aber mehr als funfzig. — Wir wollen nicht

läugnen, daß einige ihre Butter auf eine andere Art bè-

reiten, und �ie vielleiht, wie wir, �alzen.
*

Doch ge:

chieht die�es nur in der Nähe von großen Städten. Eben

fo machen es die Einwohner von Mengrelien, �ie fäl:
len ungegerbte, ganz fri�ch abgezogeneOch�en- und Küh:
hâáute mit Butter, und �chi>en �ie na< Kon�tantinopel
zum Verkauf, wie wir das Oel aus Languedocin Zie-
genhäuten erhalten. Wir zweiflen niht, daß, wenn

die�e Landleute bequeme Gefäße hätten, �ie ihre Kä�e
nicht in Schläuchen aufbewghren würden; denn nun �ind
�ie niht gewohnt , den Käß in ganzen Ma��en aufzube-
halten. Die�er Kä�e i�t überall in Griechenland ge-

wöhnlich, wohin ihn die Kaufleute zum Verbauf bringen.

Die Griechen nennen ihn gewöhnli<hDermati�i Hila=z

tismeno, nicht aber Tyri, welches Kä�e bedeutet , �on:

dern blos, pie ge�agt: ein in Häuten ge�alzenes,
eben �o wie wir bey dem einge�alzenen Schweineflei�ch,
uns blos des Ausdru>ks: ge�alzenes bedienen, Sie be-

nennen ihn auf jene Art zumUnter�chied von einer an-

dern Art Kä�e, die �ie in ihrer gemeinen Sprache
Cloro tyri, das heißt, fri�her [S. 164.] Kä�e,
nennen. Esi�t eben der�elbe, welchen Columella im La-

teini�chen Caseus viridis nanntez nicht, als ob er grün
wäre, �ondern weil er weich i|k.— Die bis jekt be�chrie:
bènen Hirten la��en ihre Milch niemals durch ein Tuch
laufen, �o wenig als die in Creta. Doch haben die Cre-

ter einen Zweig von Aspalathus, oder etwas NRehbie; Kraut,
genannt Apparine, an der Oe��nung ihrer Töpfe, damit

etwa die Haare daran hängen bleiben , und die Kä�e de�to
rein:
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reinlicher werden. Dagegen �ind die in Häuten eingefal:

zene Kä�e der Türken gewöhnlich voller Viehhaare, weil

�ie die Milch gar» nicht durch�eigen.

Während wir“ un�ern Weg gerade gegen Norden

fort�eßten, fanden wir an ver�chiedenen Orten auf dem

Felde kleine Hütten und Zelten armer Landleute, die den

Sommer über von den Städten und Dörfern aufs Feld

ziehen, wo �ie chen �o ihre Wirth�chaft treiben, wie Wrns
ters, in den Städten oder Dörfern. Haben �ie acht Ta-

ge an einem Ort gewohnt, fo nehmen �ie ihre Zelten,
die ‘aus dunnen Holz�tú>ken gemacht, und mit Filzen
bedeft �ind, und ziehen damit anderswohin. Wenn �io

‘wiederin-die Städte Zurückgehen , fo legen �ie die�e Zelte

zu�ammen, und verxwadren �ie �orgfältig , bis die Kälte
vorüber i�t. Wir können nemlich behaupten, daß die Ein-

wohner von A�ien einen eben �o �tarken Winter haben,
als wir in der Mitte von Frankreich,

Sie �ind faul und bauen ihre Felder {le<t;
die reichen Bauren wollen immer nur �ißen und ruhen.
Wenn �ie ihre Feldernicht dur ihre Sclaven bearbeiten

ließen, �o würden �ie wenig angehautes Land haben.

Wir kamen noch den�elben. Tag in Adena an, wo

wir ver�chiedene Nachrichtenvon der Stadt Ana�arbe

hörten, die den Namen Cä�ar = Augu�ta bekommen

hat, und die Vater�tadt des Opian und Dio�corides ge:

„we�en i�t. Die Juden �agten uns, daß jeht ein Dorf an

der Oeffnung.des Flu��es, welcher dur< Adena läuft, liege.

Die�er i�t vielleicht der �ogenannte Tybaris. Das

Dorf ‘heißt das alte Adena, Adena �elb�t i� «ine

große Stadt, ich will �agen, ein großer Burgfle>en „, der
eine �tarke Durchfuhr hat. Es i�t hier ein« �ehr breite

-

B5 große
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große �teinerne Brücke. EYFluß heißt auf tárki�<

Schelikmark, Er kommt aus Klein -Armenien, fließt

durchLydien und Cilicien, und ergießt fich unter Rhodus
ins mittelländi�che Meer. Eri�t nicht �chiffbar, weil er eine

tenge Sand nit �ich führt.

Adena hat keine Mauren. Es �teht ein Schloß
da, welchesaus vier viere>igten Thúrmen, die nicht eins

mal �tark �ind, be�teht. Wir fanden alle Arten von Les

bensmitteln und Weinen, denn es halten �ich Griechen,
Juden und Armenier dort auf, und die Türken

bauen �elb�t auh Wein, um Weintrauben zu ha-
ben. ©

Jn Syrien, Aegypten, und Cilicien be�tund un�ere

Münze in Meidins, aber nun mußten wir �ie mit

Agspern "verwech�eln. . Die arabi�che Sprache hörte

auch auf, und verwandelte �i< in die Türki�che. Jn
Adena wech�elten wir Pferde, und nahmen Lebensmittel
mit auf drey Tage.

Die Türken verkaufen ihre Waare na<h dem

Gewicht, oder Maas, ohne etwas darüber zu for-
dern; die Einheimi�che bezahlen al�o immer �oviel als

die Fremde. Das Brod wird aufs Gewicht verkauft,

deswegen wird es ‘auh �ehr �chlecht ausgebacken.
Ge�alzen Flei�ch haben �ie häufig. Wenn es ge�alzen
i�c, �o hängen �ie es auf zum Trocknen, und werfen

ge�toßenen Kümmel darauf. Die welche ge�chrieben

haben, daß die Türken das Flei�ch troŒ>nen, um ein Pul:
ver daraus zu machen, das �ie im Kriege benuben,

- �cheinen fal�ch berichtet zu �eyn. Wir haben uns erkun:

digt
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digt und das Gegentheil gehört. Weder in der Türkey

noch ia Griecenland, noch in Arabien fanden wir die�en
“

Gebrauch. Das mit Fett durhwach�ene Och�en = und

Schödp�en - Flei�ch <neiden �ie in dünne- Schnittchen,

falzen es ein wenig, und tro>nen es alédann. Dies

Flei�h wird in Kriegs und Friedenszeiten fehr ge�chäßt.
Sie e��en es auf Rei�en ganz roh mit Zwiebeln. Ju
Creta und Chio haben allerdings die Bauren die Gewohnse
heit ganzeHaaen , Steinböcke und Schaafe
zu trocknen. Aber er�t werden �ie ein wehig ge�alzen,
mit dánnen Hölzchen ausge�panzt, und dann zumtro<k-

nen in den Backofen gelegt. Wir haben öfters in meh:
reren. Häu�ern der Landleute auf den Bergen von Créta

ganze aaf die�e Art getro>EneteSteinbôcée, Ziegen, und

Lämmer gefunden. Yber die�es i�t in der Tärkey nicht

gewöhnlich,Die Griechennemlih thun es zur Fa�en
zeit. Wenn �ie Haa�en oder wilde Ziegen erlegt haben,
fo bewahren�ie diefelbeauf jene Art auf, bis na< Otkern.
Sie �alzen das Flei�ch eins Dies ge�chieht in der Tür:

key nicht.
|

CLIX. Rei�e auf den Berg Taurus.

Die Tärken bereiten ver�chiedene Arten von

Spei�en, die �ie unterwegs e��en könrien, wenn �te

über Land, oder in den Krieg gehen. Sié haben unter

‘andern eine. Art von Bratwür�ten, die man in gemeis

ner griechi�cher Sprache Stopides nennt. Sie werden

mi: Nü��en gemacht, die eine viertel Elle lang, fo lang

wie eine Bratwur�t, mit durchgezogenenFaden afteinan:

der befe�tigt werden, alsdann wird eingekochterheiter
Wein darüber gego��en , auf die Art, wie man Lichter

macht. Man darf �ie nicht auf einmal mit dem

verdertenN Zeinse

4
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Weinmo�t bedecken, �ondern nah und nah, auf mehrere
Male. Einige nehmen auh Mehl dazu, um es bald zu

verdicfen. Man kann auf die�elbe Art Feigen, Ha�el-
nú��e, und andere harte Früchte zubereiten, und eben �o

mit gekochtemWein ausfüllen. Die Ma��e �iehr aus,

wie eine Flei�hwur�t; und die�e Art Wür�te �ind als

Wegzährung in die�em Lande fehr gewöhnlich. [S. 165.]
|

Man macht in Adena auh Teppiche, mei�tens
mit Hülfe des Feuers, wie die Hüte und Filze. Die

eigentlichen Filze, deren �ich die Türken bedienen, um

darauf, weil �ie �ehr leiht und weich �ind, zu f<lafen,
werden wie Teppiche gemacht.

Wer über den Berg Taurus reist , nimmt zu Adena

auf drey Tage Lebensmittel mit �ich; denn von Adena

bis Heraclea �ind es drey Tagrei�en , dur ein �ehr

unfruchtbares Land. Die Thiere ko�ten funfzig Mei-

dins,d. h. einen Ducateg und zehenMeidins.

Die Einwohner die�es Landes tragen Músen,
die wie Filtrier�äcke aus�ehen. Das Ende davon i�t

‘ganz�pikig, und hängt ihnen auf der Schulter; da �ie
von Filz gemacht kind, fo �ind �ie gut gegen die Kälte.

Die vornehmeren und reicheren Türken, die in Städten

und Dôörfern wohnen, tragen weiße Turbans, aber

dis armen Landleute bedienen �ich folcher Müßen. Die�e
Art von Müßben �ahen wir, von Aleppo bis nah Adena

hin tragen; dort aber fanden wir welche auf andere.Art

gemacht. Die Einwohner der Provinz erkennen �ich un:

ter einander an �olchen Merkzeichen, wie auch an Ver:

�chiedenheitder Kleider.

CX.
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CX. Rei�e von Adena auf den Berg Taurus.

Von Adena aus hielten wir uns nordwe�tlih. Das

ebene Feld dauerte bis Mittags. Dann fiengen wir an

den Berg zu be�teigen; und, wo uns die Nacht überfiel,
da �chliefen wir. Weil es hell und kaltes Wetter war, fo

chnitten wir fleine Piatanen, Andrachnen, Nerions,

und Erdbeer�träuche ab, und machten ein gutes Kohlen:

feuervon einem ¡dúrren Johannisbrodbaum[Carrou-
Ler, ]

Den folgenden Morgen fiengen wir vor Tag an, den

be�chwerlichen Berg zu be�teigen. Auf der Spike de��els
ben fanden wir Wachholderbäume von der größeren
Art [ geneuriers majeurs ] die �o hoh wie Cypre��en
wach�en. Der Saame davon i�t �ß, �o groß wie eine

Nuß, und einem Gallapfel ähnlich. Die Einwohnere��en

ihn; dies bemerktenwir an den Hül�en, die wir unter

wegs fandeit,wie �ie von denen, welche den Kern gege�:
�en hatten, hingeworfen waren. Die. Schaalen �ind �o

hart, daß man �ie mit dem Hammer auf�chlagen muß, in

der Lánge und Grödßekleine Oliven. Nach dem Cedern-

baum i�t die�es der fonderbar�te auf dem Taurus; er i�

au< immer grún. Man, wird einen getreuen Abriß

davon mit Be�chreibung in dem Buch de Arboribus per-

petna fronde vir entibus, (von den immer grünen Bäu-

men) erhalten [ 165. b. ].

Wir fanden au< Styraxbäume und Fichten,
[ pignets oder picées ]. Wir be�tiegen den Berg in ei:

nem halben Tag; in der Höhe fanden wir ihn mit

Schnee bede>t. Wir bemerkten äuch die Art von Seven:

bäumen, welche Dioscoridesbe�chrieben hat, und die

wohldieThuyades Theophra�ts und Homers i�t.

Wir
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Wirhatten in den vorßergegangenenJahren zn Fon:
tainebleau im Garte® des Kötigs einen Baum gefehen,
den man den Lcbensbaumnannte, und der zur Zeit
des ver�torbenen Königs Frauz des Er�ten aus Kanada

gebracht worden war. Bey genauer Unter�uchung des

obgemeldetenSevenbaums [ savinier ] auf dem Ge-

bârge haben wir gefunden,daß er jenem �ehr ähnlich,
doch in einigen Merkmalen von thm ver�chieden i�t, die

wir iu der Ve�chreibung der P�ianzen näher auseinan:

der �een werden.

Die PlatanuéLäume wach�en auf die�em Berge
noh viel größer als zu Antiochien. Sie verlieren ihre
Rinden im Winter, und �ind hierin das Gegentheilvon dem

Andrachnenbaum, der �eine rotheRinde in der grö�ten
Hitzeim Sommer verliert, um �ich in eine a�chgraue,
die ven Anfang ganz blaß ausfieht, wieder einzukleiden.-

Der Platanusbaumvertliectfeine bleyfarbeneRinde
im Winter, und nimmt eine graue an. Wir fanden au<

hoe Cedern , �o wie aufdem BergeLibanon.[S. 166.]

Viele von un�rer Gé�ell�chaft nahmendavon Aepfel,und

�teten �ie an �ich. Die�e �ind denen Aepfeln am Seven-

baum [ sapin ] äáhnli<, hur daß �ie größer und glatt
�ind, und aufwärts �tehen. Wir wollen keine weitere

Be�chreibung von die�em Baume machen, weil wir ihn
durch eine Abbildungdar�tellen.

Wir giengen lange auf dem Rückendiefes Berges
fort, waren aber nicht’ auf dem höch�ten Gipfel: denn

‘zur Linken und Sechten Hatten wir noh kleine Berge.
Da wir unten an einem Schloß, das auf einem Fel�en
�teht, angekommenwaren, giengen wir na< und na<

bergs
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bergunter. Es war <on {pät, ‘uswir auf dem Weg

ein Carba�chara fanden, das am Fuße der Berghöhelag.

Auf der Spitze des Bergs wächst eine �olche

Menge von Cedern, daß wir fa�t keinen andern Baum

fahen. Es war kein Sapin, welchen Baum die Lateis

ner Abies nannten, darunter. Diefer i� den Cedern�o ähn-
lich, daß wir ihn Ceder, oder wenig�tens eine Art

von Ceder nennen würden. Deswegen haben wir ihn
auh neben dem Cedernbaum abbilden la��en. . Es

wach�en hier auch feine Mele�en , welche Bäume die

Lateiner Larices nannten; noh der Sapinus, den die

Franzo�en Sefflies nennen, auh keine Alèvo, fon�t
Pina�tri genannt. Vondie�em Alevso i�t auch ein Baum

zu Fontaineblau, welcher ebenfals aus Kanada, mit

dem Lebensbaum, dem König Franz Ï. gebracht wurde.

-
D)

CXI. Von den natürlichen warmen Bädern auf
dem Berge Taurus, und von der Stadt

Heraclea. [S. 166. Þ. ]

Abends kamen wir in ein Carba�chara , das nahe bey“
einem natürlic) warmen Bade war. Die�es Bad

i� ganz mit Ziegel�teinen ausgemauert, fo wie dio

�alzigten Bäder bey den Ruinen von Troja.
Das Wa��er �<hme>t ein wenig nah Schwefel. Ver�tei:

nerungenmacht* es nicht wie die von Padua und von

Bource, Son�t werfen nicht allein Bäder etwas aus,

das �ich ver�teinert, �ondern �elb�t auch kalte Wa��er thun
dies; zum Bey�piel eine Quelle zu Medane, nahebey

Moi�i, �echs Meilen von Paris, auf dem Gute des Herrn

Jan Boinon, Herrn von Villaines; fo auh bey Clair-

R
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union in Auvergne, wo der Lauf des Wa��ers�elb�t einé

fieinerne Brücke gemacht hat.

Den folgeudenTag giengeu wir an einem Flu��e hin,
der in die Ebene herabläuft, immer bergunter. Da wir

aber wieder auf einen nahen Verg getfommen waren,

fanden wir gar feine Báume mehr. Als wir das Carha:

�chara verla��en hatten, fanden wir bald fa�tüberall urba-

re Felder, mit einem Gehege eingezäunt von dem Baus

me, welchen Columella den weißen Bru�tbeerbaum nennt,
“

[Jujubier blanc], Seine Frucht i�t der des rothen
Jujubier bis auf die Farbe ähnlih. Man verkauft �ie
ín den Städten auf dem Marke. Die Griechen nennen

ihn in der Volks�prache Liziphia;ein aus Juzjubier

ent�tandenerLaut.

‘Als wir bis um Mittag fortgegangen waren, �ahen
“ wir vom Berge aus in einer weitey Entfernung, aber

�ehr be�timmt, Heraclea, welches unten auf einer Ebene

liegt. Wir giengen immer gegen das Thal hinunter,
und bemerkten mehrere Dörfer, die der Länge nach am

Berge hin liegen, welcher�ie vor dem Nordo�t: und Nord-

we�t: Wind {hüte Wir fanden eine großeMenge don

Ab�inthium und Ambro�ia.

Die Ebene von Heraclea i� �ehr fruchtbar und

durchgängig bebaut; auch �ieht man ver�chiedene Dörfer.
Die Flü��e, welche von den Bergen herab�ließen, be?

feuchten das Erdreich der Gemüße- und Ob�tgärten, wo

man alle Arten von Fruchtbäumen, als Pfer�ich, Cornellen,

Pflaumen, Birn, Aepfel, Mandel, Granaten und Po-
meranzen u. dgl. andre Gartenbäáume findet.

Es i�t ein fehr großes Dorf bey Heraclea, nur von

Griechi�chen Chri�ten bewvhnt, deren gemeine Sprache
noch
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nôchdas rein - griechi�che i�t. Auch armeni�che Chri
�ten �ind da, und beyde bebauen. ihr Gartenwerk �ehr
fleißig; auch �ieht man ihre Weingärten �ehr gut bebaut.
Weil es ihnen niht an Wa��er fehlt , �o haben �ie alle Are

ten von Gemäüßen in ihren Gärten, wie wir in den
un�rigen.

Wir kamen ziemli<h�pät zu Heraclea anz die

er�te Stadt, in die inan vom Berge Taurus herkömmtz
�ie liegt [S. 167. ] am Fuße des Berges. Es giebt ver:

�chiedene Städte die�es Namens; - wir: haben �chon von

einer geredet, weiche am Uferdes Propontis, nahe. bey
Nodo�to , liegt. Da wir dor �agten: daß Rodo�to
den Namen Perinthus gehabthabe; �o mü��en wir do<

hier erwähnen, daß einige neuere Schrift�teller �ich no< dar:
über �treiten, daß Heraciea am Propontis, Perin=
thus genannt werden mü��e. Wir werden leicht ents

culdigt �eyn, daß wir uns nicht darum bekümmertha-
ben, den Städten," die jeht neuere Benennungenhaben,
{hre alten zu geben.

Ob Heraclea am Propontis oderNodo�to das alte

Perinthus �ey, mag unter�uchen, wer Lu�t dazu hat.

Wir fanden in un�erm Heraclea alle Arten von Les

bensmitteln, Brod, Wein, und Flei�<h. Man hùdtuns.

ver�ichert, daß" die Fläche um Heraclea alle Jahre eine.
Zucht von vixr tau�end Pferden ernähre, von

welchen man alle Jahr über �e<s Hundert zum Dien�t
nimmt, Die Pferde die�er Gegend werden in der Tür-

key �ehr ge�häßt; man nennt �ie Caramani�che,

Die Einwohnerhahen Sumachge�träuche genug'
, von den näch�tenBergen, und- �ammlen einen Vorrath“

4ter Theil. C ihrer
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'

Nei�e nah-Jceonium-

Ihrer Früchte, wovon wir volle große Sä>e. auf dem

Markt von Heraclea ge�ehenhaben. Sie geben. ihren
*”

Spei�en damit einen �äuerlichen Ge�chmack:�ie nehmen
auch ge�toßenenKnoblauch mit Salz dazu, und úber:

�treuen damit das gekochte, gefottene und gebrateno

Flei�ch, welches dadurch �auer und �{ma>haft wird.

Wir hielten uns in Heraclea auf, um andere Reite

thieve zu nehmen , und blieben auch den andern Tag da.

Die Fläche von Heraclea i�t zwey Tagerei�en lang,
aber nur da bewohnt, wo ein Ueberfluß an Wa��er i�t.

CXII. Nei�e von Heracleanah Jconivm.
» Nachdem wir Reitthiere bekommenhatten, fiengen

wir fogleih un�ere Rei�e von Heraclea nah Conien

[Cogne] im laïeini�chen Icouium, an. Die Reitthiere
ko�teten anderthaib Ducaten das Stück.

°

Die Ebene i� mit Kanälen befeuchtet, wie bey"
Damascus. Am Faße ‘der Berge fahen wir ver�chiedene
�ehr weit von einander entfernte Dörfer. Das Kraut,
welches die Griechen Ahsinthium marinum genannt ha:
ben, wächsthier îm Ueerfluß,nicht aber am Meere,

(denn die�es if vier Tagreifenweit enfernt). Un�ere

Vorältèrngaben ihmdiefenNamen, ungeachtetes au<
mitten ‘im Lande hervorkoramt.Das Feld i� ganz weiß
von Salbey und Poley [Sauge menue und. polium ].

- Wir kamen úber drey hölzerne Brücken, weil der

Flü��e und Kanäle �o viele �ind. . Es erhob �ich ein �ehr
unge�túmerund kalter Südwind, der uns den Sand

gewaltig ins Ge�ichtwezete. Wir kamen nahean einem

‘runden Berg vorbe, dec dur< Kun�t gemachtzu �eyn

�chien;
er war mit Gräben voll Wa��ers umgeben, “- Als

wir
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wir weiter fortreist , kamen wir in eine �ehr �teinigte Ge-

gend etwa �o wie der Boden bey Fontainebleau, nur ohne
Bäume.

Wir hieltendie Nacht in einem Carba�chara, das

an der Straße bey einem Brunnen �tand; ehe es Tag
wurde, brachen wir auf, und kamen in weite Felder ohne
Bâume. Auf dem Wege �ahen wir auf beyden Seiten
Berge �ehr weit von uns entfernt. Sie hatten nur auf ihrem
Gipfel Bäume. Unten fanden wir nichts als die oben

genannte Aluyne, Seriphium marinum genannt, und

eine zweyte Art von Ponttca „ die von dem in unfern
Gärten nur darinn ver�chieden i�t, daß �ie viel weißer i�.

Die Ziegen die�es Land�trichs haben eine fo feine
Wolle, daß man �ie für feiner als Seide halten �olltes

�ie übertrift den Schnee an Weiße. Sie �ind nict gröd-
ßer als un�ere Schaafe. Man �cheert �ie aber nicht,
�ondern reißt ihnen die Haare aus. Das Flei�ch
i�t eben �o gut als Hammelflei�ch, und hat keinen wilden
Ge�chma>k, Der fein�te gewä��erte und ungewä��erte
Camelot von außerordentlicher Schönheit wird -von der

Wolle die�er Ziegen gemacht.

Aelian hat, �oviel uns bekannt i�t, von die�en dder

ähnlichenZiegen ge�chrieben. Denn er �agt, daß die

Ziegen vom caspi�chenMeere �ehr weiß �eyen, und

keine große Hörner haben; ihre Haare �eyen �o weich,
daß man �ie mit der mile�i�hen Wolle, der �chön�ten und

fein�ten, die man finden kann, vergleichen könne. Pli-

nius be�chreibt, zum Uuter�chied von die�er, eine andere

Gattung. Tondentur caprae (�agt er) quod ma-

gnis villis �unt in. magna parte Phrygiae, nnde Ci-

licia fieri �ôlent. Sed quod primum ez tonsura in
:

C2 Cili-
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Cilicia �it in�tituta, nomen id Cilicas .adieci��e dí-

cunt. Ergiebt zu erkennen, daß die�e Ziegen von vere

�chiedener Art �ind. Die mit der feinen Camelotwolle

�ind ganz be�onder, und vor den un�rigen ver�chieden ; �ie

find klein, und haben kleine Hôrner. Jhre Haare �ind

weißer als der Schnee, eben �o lang , gberfeiner als

Men�chenhaare.

Kein Kraut wächst hier häufiger als Ambro�ia,
welches �o aromati�ch riet, daß wir eben�o davon einges

nommen wurden, als wenn wir in einem Keller voll.

neuen Weins gewe�enwären. Die Einwohner pflúcken �ie,

und heizendamit, weil �ie kein ander Holz haben,
Sie tro>nen auch den Kuhmi�t, wie zu Armour in

Bretagne. Das Feld, ‘von demwir �prechen, i�t übris

gens �ehr wü�te, denn es hat weder Flü��e noh Quellen.

Wir kamen zú guter ‘Zeit in ein großes Dorf
Sarameli , wo wir ausruhten. Wir fanden da, daß

�ie �ogar Be�en von Ambro�ia hatten, wovon wir eine Hand:
voll mitnahmen,die wir in Frankreich als eine Seltens.

heit zeigten; denn in Europawáächst es nicht wild, wes

nig�tens �oviel wirwi��en.

CXIIL, Vonder Stadt Jconium. [S. 168.]

Tagsdarauf reisten wir von JJsmil aus , und �ehten
un�ern Weg durch ein Feld forr, das bis Cogne dauerte.

Hier wohnten wir in einem großen Carßha�chara. Die.

Stadtmauren be�tehen aus mehreren Axten von Steinen,
wie zu Kon�tantinopel. Mankann leicht �ehen, daß die:

�e Mauren neu �ind; man �ieht darin Marmor�teine aus

‘Kirchen, auf denen man noch Epitaphien mit griechi�chen
Buch�taben findet,welche bewei�en, daß �ie ehmals gries.

chi�che
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i�chen Chri�ten zugehörten, Kreuze und. andere Spu-

‘ren, die man darauf �ieht,’ bewei�en dies ebenfalls.

Der Umfangder Mauren gehtin die Rundez die

Thúrme �ind viere>kigt, aber �elten. Die Stadt i�t

nicht weit von den hohen Bergen entfernt, von welchen

mehrere Flü��e herab und �elb�t dur< die Stadt fließen.

Der ö�tliche Theil der Stadt liegt gegen .das fläche
Feld. An dem �üdö�tlichen Thore, außerhalb der Stadt:

mauren, nahe bey einem Thurme,i�t ein Hercules in

‘Marmor gehauen, gegenwärtig ohneKopf; ‘die Türken

�chlugenihn ihm noch niht langeab.

Conien
hataht Thore, wie Aleppo. Es wird von

Griechen,Türken, Arabern und Armeniera bewoßnt.
Die Weinbergewerden �orgfäitig angebaut. Wir fan:
den auch guten Wein, den wir von den Juden fau�ten.
Die �chön�ten Gebäude �ind Mo�cheen , Bäder und .Car-

ba�chara's. Man brennt keinander Holzals große Wach:

holder�tauden,Bâume von der zweyten Gattungder Se:

ven, und von zwey kleinen Arten von Cedérn. Auch

Rei�er von Ledon, an denen

-

wir �pecifi�cheUnter�chei:
-

, dungszeichenmit aller Mühe: nicht-�inden konnten;
“ denn

fie haben einerley Ge�hma>,; Geruch: utid” Farbe. Sie

�ind nichr wie anderes Holz, mit harter “Ritide überzogen,
�ondern mit übereinander liegenden langenFafern, wie

“die Wein�töe; das innere i�t roth,nit einer weißen
«Haut ‘ umgeben, wie der Caxrrubier[Idhannisbrod-
baum ] ‘und der Jf [ Eibenbaum]. Wir fandén ‘anch,

„da wir �ie brannten, den. Rauch und die Kohlen, wie ge-

wöhnlich. Die Kohle i�t fe�t, wie die von Lindenbäu-
Men „ und leicht, wie die von Veidenz die genanntenBauttnarten, den Ledon ausgénommen ; tragèn' hartes

C3 Harz
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Harz wie die Therebinthen. Ihr Holz i�t hart, und wird mit

dem Beil gehauen. Jhre Früchtewerden-im Winter alle zu

der�elbenZeit reif z �ie �ind das ganze Jahr grün.

CXIV. Gold�chmiedein der Türkey.

Die Túrken machen �o vielen Aufwand im Goldarz4
beiten, als wir; was �ie machen la��en, i�t von gutem

Stoff. Sie tragen gerne Ringe, auch ihre Me��er múû�-
Fen verziert �eyn. Sie haben }e an einer goldenen Kette

Hängenz die Scheiden werden mit Gold oder Silber eit?

gelegt. Türken und Grierhen haben die Gewohnheit ihre

Me��er an den Gürtel zu hängen. Die�e werden gewöhn:

tid in Ungarnge�chmiedet ,- und haben einen �eßr lan=

gen Griff. Die Türki�chen Kaufleute geben �ie den

Gold�chmieden, umeinen Griff daran zu machen, gewdhn-
lih von Rohart -=Zahn, wovon es zweyerleyGattungen
giebt. Eine davon i�t ganz weiß und fe�t, daß der Stahl,
wenn er nicht gut ge�chli��en i�t, �ie kaum �chneiden kannz
�ie gleicht dem Einhorn. Die andere Art i� gekrümmt,
wie die Hauzähne eines Wild -Schweins; wir hätten ein

_folches Srúck fúr den Zahn eines Hipopotamusgehal:
ten, wenn wir niht an einem lebendigen Hipopotamus

ge�ehenhätten, daß die�es Thier �olche Zähnenicht hat.

Sîè_machenau< Griffe von Schildkrôten�chaa-
len, dieeine durh�cheinende.Goldfarbe haben; cin �olcher
Griff ko�teteincn Dukaten.

Die Gold�chmiedefigen an der Erde, wenn �ie
arbeiten. Auchihr Öfen �teht mitten in der Bude auf
der Erdeohne Camin. Sie bedienen �ich eines einzi:

- gen
N
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gen runden-Blasbalkens, den �ie auf: und niederdrüenz
Weun �ie. das Feucr. anblafenwollen.

:

Wir blieben zwey Tage in Coane,um wiederPfere
de zu den Wagen zu bekommen, und uns mit Lebensmits

teln zu ver�ehen. Es war Weynachtfe�t.

Nach dem wir ausgernht hatten, brachen wix nach

Ti�che auf und zogen den Bergen zu, .die-wir paßieren

mußten, Es fieng an zu �chneien,- der Voden wurde be-

deft; „un�ere Wegwei�er,verlohren.daher den Weg. Als

wir oben waren „ kamenwix lange ZeitdurchWälder von:

Fichten(picéees).Wir trafen ein Dorf an, und gien:
gen în ‘das Carba�chara. Der folgende Tag wurdeuns
wegen der Witterung, vnd weil der Weg immer auf: und

abwärts gieng, �chr be�chwerlich.

Die ‘Eégend i� �ehr bevölkert, und hat eine große
Menge Dörfer. Ungeachtet des Winters, fanden wiv

háufig Orygala [�aure Milch] eine gewöhnliheNahrung
der Türken , befoudersîm. Sommer. Sie halten�ie aufs

zubereitetingroßenNäpfen, die man in Buden verkauft.
Der Preis für den Napf i�t

ei

ein A�per;daran haben vier

Nerfounen �att.
'

Wir kamen an die�em Tage bald aus den Gebärgetn

heraus , und betraten die Flächéènvon Pamphylien.
Man nennt die�es Land Caramanien 5. ein Name, welt

cher Cilicien und Pamphykien unter �ich hegreift.
Es be�teht aus 7 Sangiae�chaften. Un�er Weg gieng
unter kleinen f<dnen Fruchtbäumen hin. Wir ließon die
Srapt Anguri, ‘chmals Encyra rechts liegen ; gegen
wärtig der berühmte�teOrc die�er Gegend wegen des großen

Handelsinit Cameloten." Man machtdie�e �on�t nir

C 4 gends;

—_
x
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gends; auch finden �ich jene Ziegen niht außer Pame
phylien. Endli<h brachte uns un�re Straße na<
Achara.

/

CXV. Von der Stade Achara.

Gewöhnlich�ind die Tärki�chen Städte. ohne
Mauren; fo au< Achara, ‘ die Haupt�tadt von
Kleinarmenien. Wir �ahen hier lateini�che In�chrifs
ten, die ein�t für Grabmale be�timmt gewe�en waren.

Jeßt dienten die Steine zu Tránkrinnen, um unter den

Quellen das Wa��er für Kamele aufzufa��en. Un�re

Wohnungwar ‘im Carba�chara.

Nahe an der Stadt ‘i�t ein großer, geräumiger
See, an de��en Seiten wir lange hin zu gehen hatten.
Er giebt mancherley Arten von Fi�chen, Schleien,
Hechte, Karpfen und Bra��en, (täaches , brochets,

carpes, bremes ),

Bisher re<neten wir un�ern Weg nah Tagrei�en 5
denn die Türken re<hnen weder na<h Meilen, wie der

Jtaliäáner, noh nach Lieuven, wie die Franzo�en.

Von Acharaaus, gieng es weiter dur das �chon
be�chriebeneFeld, wo wir rechts und links viele Dörfer
auf den Hügeln herum angebaut �ahen. Wir �peisten
in einem kleinenDorf, das aber Nahrungsmittel genug

hatte. Abends kamen wir in ein anderes, Carachara,
d. i. {hwärzeBurg genannt. Hier unterbrachen wir

auf eine Zeitlang un�re Rei�e und verlebten da den Win:

ter, und einen guten Theil des Frühjahrs. Während
wir
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“Mirdie Gegend häufig dur<hwanderten, beobachteten wir

mehreresvon den Sitten und der Lebensart der Türken.

Wer ein Handwerk ver�teht, ift unter ihnen im:

mer be��er aufgenommen, als ein «anderer. Daher lö�en

fi< manche, die ihre Sclaven werden, bald, andre

�pät. Wer nemlich ein Handwerkver�teht, hat �ein Lö-

Jegeldbald gewonnen. Die andern, welche nur Handats
beitenthun können, werden zum Graben oder Heerdehüe
tengebraucht.[S. 169.b. ]

“Auchdie. Janit�charen"ver�tehenmei�tens ‘eine

mechani�cheKun�t, die man fie beyihrer Auferziehungin

‘denSerails als Knaben auf den Nothfall lernen läßt.
Sclaven, die kein Handwerk ver�tehen , das �einen Mann

nährt , gewinnen nichts dadurch, wenn �ie aucherklären,
daß fie von Adel �even. Manche verkaufen nichts anders,
als warmes Brod, das mit Weinmo�t gege��en wird.

Die Oefen, worin dies Brod oeba>en wird, haben

ihre cigene Art. Man hat große irrdene Töpfe,
wie diejenige, in denen wir Lauge zu machenpflegen,und

die wir [irrdene Kufen] cuiviers de terre nennen. Dies

�e gräbt man in der Bude bis zur Hälfte in die Erde ein.

Die Kufe hat Oefnungen in ihrem Boden. Sie la��en
deswegen ringéumher eine Hölung in der Erde. Die

Kufe wird fa�t in die Queere hingelegt, und alfo dur<
das am Boden hingelegte Holz- oder Kohlenfeuer bald

�tark und auf allen Seiten erwärmt. Nun hebt der

Becker �einen Teig in die Höhe, macht daraus kleine Ku-

chen, legt die�e auf eène gewölbte Flechte, die er von in?

nen mit der Hand hält, und bringt auf die�e Art die

Ma��e an die heiße Wandder Kufe. Der Kuchen bleibt

daran hangen und ba>t �ich leiht aus. Während der

- C5 E Becker
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Becker den einen befe�tigt, kann er- bereits den andern
wieder abnehmenz und �o hat er dann immer einige in

feiner gewölbten Ba>kufehangen. „Um �ie heraus zu

nehmen, gebraucht er eine kleineGabel, wie einen Ha:
>en. Er �ticht mit der Linken hinein, um �ie anzu�pie-

ßen,und hat in der Rechten eine Spatel (Streichme��er),
wwozrniter den Kuchen losmacht, und in die Gabel bringt.
Den Bart übrigens darf er nicht zulangetragen, wenn
ihn fein Feuer nicht ver�engen �oll, So bereitetes Bod
la��en fh dann die Einwohner holen und e��en es warm,
mit Weinmo�t, als eine große Lecerey. Jin Winter ges

Fchieht dies häufiger als im Sommer, da man alsdang
Frächte. und andere Eßwaaren findet.

III,
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Denkwürdigkeitender Stadt Aleppo,Und

ihrerGegend.*)

[174.] Die Stadt Aleppo, in welcher ih mehrere

Jahre Mi��ionair war, i�tnicht ganz fo reich an alten und

�chönenDenkmälern, als Dama�cus. Aber �ie übertrift
dié lebtere an [ 175.7 Grdôße,Handel und Neichthü:

‘mern. Die�e Vortheile machen �ie zu der berühmte�ten
Stadt des túrki�hen Reichs. Sie hat ungefähr 3 Meis

len [mille] im Umfang. Ihre Form i�t länglicht rund.

Die Mauren und Thürme �cheinen nicht �ehr im Stande

zu feyn , �ie gegen Feinde zu �hüßen. Sie hat 10 Thos
re, worunter einige �ehr �höôn �ind. Unter einem der�el?

ben

*) Aus Nouveaux Memoires des Mi��ions de la Com-

Pagnie de Jefns dans le Levant. Tome VI. p. 274 —

228- Der Mi��ionair , welcher die�en Auf�aß entwarés
i� nicht genannc.
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ben ift eine, be�tándíg-mit Lampenerleuchtete Hôle zur

Ehre des Propheten Eli�a , welcher �ie einige Zeit bè:

wohnt haben foll.

[176.] Die Häu�er haben von außen nichts

merkwürdiges, wer Geld hat, macht �ich inwendig mit

Gemälden, Vergoldungen, und Marmor Ver�chönerungen.
Die �chön�te von allen Mo�cheen,foll ehmálseine Kir!

che gewe�en"�eyn, welche die heil. Helena bauen lies.

. [177.] Der Handel, welcher mit allerhand
Waaren aus Per�ien und Jundien getrieben wird,

‘machtdie Stadt �ehr volkreih. Doch bemerkt man, daß

die�er fon�t �o großeHandel, �i< etwas vermindert hat,
�eit un�ere Kaufleute. das Mittél géfunden haben, zu

Wa��er nach Judien zu rei�en. Die�e Schiffahrt i�t für

�ié bequemer, als die auf dem Euphrat und dem Tigris,

weil aufdemEuphrat �o viele Múbhlen�eit einiger

geiterbaut �ind, der Tigris aber nur von Bagdad
bisBa��ora �chiffbari�t. [178.]

Fär die�en Verlu�t wird die Stadt Aleppodurch
_
ei:

ne unzähligeMenge großer Caravanen ent�chädigt,
‘welche dahin kommen,um von einer Stadtzur andern zu

gehen,
Sie be�techenmei�tensaus Kaufleuten,und zwar

von allea. Nationen, welcheihre mit Waaren beladene

Camelefelb�t begleiten. Man glaubt eine Armee in

Schlachtordnung zu �ehen, wenn man von weitem die�e
- Caravane erbli>t: - Sie haben einen Chef, der [ 179.]
�ie leitet und regiere. - Er be�timmt die Stunden des

‘Mar�hes, der Mahlzeit,und der Ruhe, und i�t Richter

úber alle Streitigkeiten unter den Rei�enden.
C ara:
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Caravanen haben manche Bequerlichkeiten, aber

auch viel Unbequemes. Die Nei�enden finden ohne aus.

der Caravane herauszugehen,und ohne Um�tände, alles

was �ie bedürfen. Jede Caravane hat ihre Marke-
tender, welhe immer bereit find ihre Lebensmittel zu
verkaufen. Der wichtig�te Vortheil [ 180. L fürKau�leus-

te, die ihre Reichthümer bey �ih haben, i�t die Sichere

heit gegen die Araber, welche als geübte Räuber
vom Piúndern leben. Der Chef der Caravane läßt des:

wegen Tag und Nacht Wache halten; und doch ge�chieht
es nur zu oft, daß die Feinde, von dem. Weg und der-

Stärke der Caravane unterrichtet, �ich ver�tecken, und bey*
Nacht ihre Beute holen. Sie entwi�chen nachher �ogleich
wieder in die Wälder, wo �ie allein die Wege kennen.

Die grô�te und unvermeidlih�te Unbequemlichkeit
der Caravanen | 181. ] i�t, daß man bey einer �o großen

Anzahl von Männern, Weibern, Kindern, Knechten und

Thieren, die bey�ammen�ind, nicht einen Augenblick"
ruhig <lafen kann. Der Tag hat �eine ermúdende

Be�chwerden, und des Nachts wird man durch Lermen=

und Ge�chrey in der Ruhe ge�tört, die man �o �ehr bes

dürfte. Ungeachtet die�er Unannehmlichkeiteni�t es doh

vortheilhafter mit einer Caravane zu rei�en, als allein.

Die beträchtlih�te Caravane i�t die, welche
allé Jahre von Aleppo oder Damascus nah dem Grabe-

Mahomeds geht. Da ich in beyden Städten auf Mi��to-
nen gewe�en bin, war ih bey ihrer Abrei�e zugegen-

[182.] Sie geht gewöhnlih im Zulíusnach
Mecca. Gegendie�e Zeit kommen täglih Pilgrime

aus
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aus Per�ien, Moógolien, der Tartarey, und an-

dern Reichen, welche der Secte Mahomeds folgen.

EinigeTage vor der Abrei�e halten die Pilgrime
eine allgemeine Proceßion, welcheman die Mahomeds-
Proceßionnennt. Sie wird ange�tellt, um, wie �ie

fagen, durH die Vermittlung ihres Propheten eins

glüe>licheRei�e zu bekommen.

Am Tage die�er Proceßion er�cheinen die vornehm:
fien und rei�ten Pilgrime în ihren �chön�ten Kleidern.

Sie �iben auf reich bede>ten Pferden, ihre Sclaven fol:

gen ihnen, und führen Pferde [ 183. ] und ausgepukte
Cameele an der Hand. TAN

Die Proceßion fängt mit Sonnen: Aufgang an,

und eine unendliche Anzahl Zu�chauer füllt �chon die

Straßen. Die Pilgrime, welche �ich als Abkömmlin-

ge von Mahomed angeben, gehen,voran. Sie haben
lange Kleider, und- eine grüne Müßbez ein Vorrecht, das

nur den angeblichenVerwandten. des Propheten zu-
kommt,

Sie gehen zu vier neben einander; ihnen folgen

Mulifanten mit ver�chiedenen Ju�irumenten. Als -

dann fommen . in mehreren Reihen die Cameele mit

Bü�chen von Reigerfedern, und mit andern bun=

ten Federn ge�hmú>kt. Zwey Pauker gehen ihnen
voran. Der Lermen der-Pauken, Trompeten , und Hör:
ner giebt die�en Thiereneinen gewi��en Muth. [184. }
Alsdeun kommen die Pilgrime von der Caravane zu

Pferd und zu Fuß, immer zu Secs, begleitet von

Éleinen Sánften, worin die Kinder �ind, welche die

Váter und Müter dem Propheten vor�tellen mú��en.

Die:
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Die�e Sâänften �ind mit vielen Sängern umgeben,

die während des Singens allerhand wunderliche

Stellungen machen, damit man �ie für begei�iert
halte. Nun.kommen ungefähr 200 Reuter in Bären=-

hâute gekleidet. Hinter ihneneinige kleine Kanonew

auf Lavetten , die jede Stunde unter lautem Jubel des

Volks abgelöst werden. Die�e Kanonen haben eine

Ge�ell�chaft von Reutern, in Cúra��en von Tiger-=

äuten, zur Bedeæœang.Ihr langer Bart, eine

tartarxi�che[185.]Mte, ‘ein großer Säbel an

der Seite , giebtihnen ein friegeri�hesAn�ehen.
400 Soldaten zu Fuß, grüngekleidet mit einer Art von

geiben Bi�chofsmüßen eröfnen den Zug des Mufti.
Der Mufti, von den Ge�ebßgelehrtenund einer “zahle
lo�en Menge von Sängern begleitet, ght vor der

FähneMahomeds einher. Die�e i�t von gränem
Séidenzeug,mit Gold ge�ti>t. Zwölf Neuter in Waf-.
fen:Rôen, mit Silber�tücken in der Hand, bewachen.
�ie, und eine türki�che Mu�ik er�challt um fie her.
Endlicher�cheintdas Zelt , das beydemGrabeMahomeds
aufge�telltwerden �oll. [186.] Drey Cameele mit grünen
Federn und �ilbernen Blechen geziert , tragen es. Das Zelt:
�elb�t i� von rothem--Samt mit Gold und viélfarbigenÍ

Steinen ge�tiht. Gemiethete Tänzer tanzen und ah:
men �onderbare,begei�ierte Men�chen nach.

|

DerBa�cha von Jeru�alem, be�chließt endlich
denZug. Trommeln, Trompeten und andere türki�che
‘Sn�trumente gehen ihm voran.
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Sobald die Proceßiongeendigt i�t, denkt jeder Pp
grimnur an �eine Abrei�e. Die Stadt Mecca i�t das
Ziel der Pilgrim�chaft. Sie liegt im glücklichenArabien,
zwey oder drey Tagrei�en vom rothen Meer aæ

dem Fluß Betius, den man Eda nennt.

[ 187. ] Die Türken glauben: ihrProphet �ey in
die�er Stadt gebohren„und habendeswegen fo viel Ehre
furchtfür �ie. Sie nennen �ie, wenn �ie davon �prechen,
immer die herrlihe, Wenn �ie beten, was den Tag’
mehrere male ge�chieht, wenden �ie das Ge�icht gegen
die�e Stadt, �ie mögen �eynwo �ie wollen.

Ihre [ dortige ] Mo�chee liegt mittew in der Stadt.
Sie behaupten: auf der nehmlichen. Stelle habe Abras

hamehmals �ein er�tes Haus gebaut. Die�e Mo�chee:
heißt das viere>igte Haus [ Caaba ], . weil die Sage,�is:
überzeugt hat, Abrahams Haus habe die�e Ge�talt gehabt.'

[ 188. ] Die�e Mo�chee i�t �<ôn und groß, mit ver�chie
denen Mahlereyen und Vergoldungen, und mit allen Ges

�chenken, welchedie AnhängerMahowedsihm zu Ehren
darbringen, verziert. ZweyThürme ragen über dem.

Dom empor, und verkändigen �hon von weitem Mec:

cà und �eine Mo�chee. Neben die�er �teht eine Kapelle,
dieeinen, bey den Türken �ehr berühmten Brunnen,
ein�chließt. Er heißt Temiena. Jhre Ge�chicht�chreis
ber �agen, das Wa��er die�es Brunnens komme aus einer
Quelle, die Gott ehmalen der Hagar und dem JIsmael
entde>t habe. Mahomed benußte die�en Brunnen, um.
�einen Geburtsort bey �einer Secte zu empfehlen. Er.
machte bekannt: das Wa��er aus die�em Brunnen habe"
die Kraft, (189.] nicht nur alle körperlicheKrank-

heie
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heiten zu heilen, �ondern auch befle#te Seelen von ih:
ren Sünden zu reinigen. Die�e erdichtete. Meinungi�t
bey den Moslemen �o allgemeinangenommen, daß
man be�tändig Pilgrime kommen�ieht ,. die von dem Wa�-
�er trinken, und �i< damit wa�cheu. Kaufleute legen bey

die�em Brunnen ihre ko�tbar�ten Waaren, Steine von al:
en Farben und wohlriehenden Puder aus, und verdaqn:
ken ihren großen Ab�aß der erdichteten Eigen�chaft de�}el-
ben, welchebe�tändig eben �o viele mit Sünden beladene,
als körperlich kranke Men�chen zu- �ich lv>t.

[ 190.] -Das Land: um" Mecca i� zwar, �ehr
�chlecht, aber es bringt doch viele und �chône Früch=
te hervor. Die Türken glauben: die�e Fruchfbarkeit
�ey eine Wirkung des Ver�prechens, das Gott ehmals der
Hagar und ihrem Sohn gemachthabe.

Die Stadt Medina -

�teht bey den Moslemen
in cben '�o großem An�ehen, ais Mecca. Die arabi�chen
Ge�chicht�chreiber geben folgenden Grund davon an.

Die Einwohner von Mecca, eifer�üchtig,daß Mahomed
�ich unter ihnen zum Ge�eßgeber aufwarf, und-�ich von
einer Menge Men�chen. begleiten ließ, die ihmals einem
Orafel zuhörten, hatten ein Complott gemacht, um ihn
aus ihrer Stadt zu vertreiben. Als er von �einen [191]
Jüngernihre Ab�ichten erfuhr, �éy. er: aus: Vor�icht mit

zweenvon �einen. Jüngern heumlich-entflohen, und habe
�ich in eine Hôle auf dem Berge Tur, eine halbe
Lieuve von Mecca, ver�te>t. Aber auch da, �etzen. fie
hinzu, habeer �ich nicht �icher geglaubt, und vollends mit

�einen zween eben �o furht�amen Unglüksgefährten , nah
Medina geflüchtet. Mahomed war, nah Angabe
der Ge�chicht�chreiber, damals 45 Jahre alt, und hatte

4ter Theil, D �eîr
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�eit 14Jahren�éin/ eues Ge�eß gepredigt.Seine
Fluchtvon Meccaná< Medina, gabden Moslemen den
Anfang ihrer‘Zeitrechnung,

£ 192. ] So bald �i< der Gefegeberin der lebtge:
«nannten Stadt �icher fand, fieng er aufs neue an zu leh:
‘ken. Er gab �ich für einen Begei�terten aus. Die Sit-

‘tenlehre �eines
- neuen Gefeßes war -deu Leiden�chaften

der-Men�chen �o angeme��en, daß er în kurzer Zeit, nicht
nur von den uäch�ten-,. �ondern auch a#s êntferntern Län:

dern einen großen Haufen Anhänger bekam. Die�e mach;

‘te er bald zu �einen Untergebenen, die ihm als ihrem un--

um�chränkten Herrn gehorchten.

°

Sobald er �ichan derSpitze einer�o großenPar:
tie �ah, glaubte er etwas unternehmenzu können. Er:
bitterung gegen �eine Mitbürger in Mecca, die ihn aus

�einer Geburts�tadtvertreibenwollten, we>te �eine

Rache.

[ 193. ]Er glaubtefie dadurh am empfindlich�ten

4u �trafen, daß er erklärte: Medina werde känftig der

“Sib fär ihu und �eine Nachfolger �eyn. Er befahl, daß

fein Grab da gebaut wurde, was man-no<hjebt unter -

derMo�chee, welche Kiabi heißt,�ehen‘kann.

Chri�ten dürfen die�eMo�cheenichtbetreten; wir

‘wi��en al�o davon nur was wir vou andern gehört ha-
ben: daß �ein Grab in einem großenThurm.der Mo�chee auf
-

marmornen Säulen �teht, .von einer Menge be�tändig
brennender Lampen umgeben i�t, und die Mauren des

Thurms mit vergoldetenSilberplatten bekieidet �ind.

[ 194-] Zu die�emGrabe nun kommendie Carava-
“nen, um es zu verehren.So bald die Caravane, welche

# die
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die Ge�chenke des Großherrn gebracht hat, angekommen
i�t, �o kommen die Derwi�che, denen die Auf�icht über

die Mo�chee anvertraut i�t, um �ie zu empfangen.
Die Mo�chee er�challt von ihrem Jubelge�chrey , und

von Ge�ängen zur Ehre des Propheten. — Freudenfe�te
dauren bis zur Abrei�e der Caravane; wo �ich die Pil:
grime dann ver�ammlen, und unter lauten Ge�ängen aus

dem Alcoran, abziehen.

Verwandte und Freunde der Pilgrime, von ihrem
Weg unterrichtet , kommen der Caravane entgegen, um

ihnen Erfri�chungen anzubieten. [ 195. ] Jeder „macht
�ich eine Ehre daraus , den ganzen Weg ihnenetwas ans

zubieten. . Vorzüglichbey der Zurükunft erhält die Ca-
ravane die Mitfreude der ganzen Stadt, und wird allge-
mein verehrt. Sie genießt �ogleich alle Vortheile, wel:

che die türki�che Religion denen zu�agt, die das Grab

Mahomedsbe�uchen. Das wichtig�te Privilegium fár

_fo manchePilgrime i� die Straflo�igkeit der Verbre-

chen, wegen welher das Ottomani�che Necht
�ie verdammt haben würde. - Die Pilgrim�chaft von

- Mecca {übt gegen alle Verfolgung, und macht �ie aus

Verbrechern zu vollkommen ehrlichen Leuten. [ 196.]
Durch die�es Mittel hat Mahomed das An�ehen �eines

. Grabs und die Nechte �einer Secte erhalten. Die Pil-

grime von Mecca erlangen nicht allein die�e Vorthéile,
auchfogar das Cameel, welches die Ge�chenke des Groß-
herrn trägt, wird nachher niht mehr als ein gewöhnli-
ches Thier, �ondern als dem Mahomed geheiligt ange�e-
hen, und dadureh von allen gemeinen Arbeiten , und dem

Dien�t der Men�chen befreyt. Es bekômmt eine kleine

Hütte zu feiner Wohnung, und wird gut genährt und

gepflegt.
-

D 2 Vor



52 Usbecken,

Vor “einigenJahren �ahen -wir den König der

Yusbeckenüber Aleppo na< dem Grabe Mahomeds

gehen, in der Ab�icht, dort als Privatmann zu leben.

Die�er Prinz [ 197. ] harte.das Unglück gehabt , daß �ich

�eine Unterthanen gegen. ihn empörten. Sein Sohn an

ihrec Spike unternahm es, ihn vom Thron zu �türzen,
und �ich des Königreichs zu bemächtigen. Er hatte die

Unmen�chlichkeit- gehabt , �einem Vater die Augen auszu-
�techen, um ihm alle Hofnung zum Thronezu nehmen.

Wir �ahen den unglü>lichén Prinzen zu Pferd mit
verbundenen Augen. Er wurde von 50 mit Pfeil und

Bogen bewafneten Soldaten begleitet. Der traurige An-

Hli> brachte alle Zufchauer zu Thränen. [ 1x98.] Nach:
Her hörten wir, Gott habe den unglü>klichenVater ge-

rächt, und den ausgearteten Sohn be�träft. Die�er �tarb
elend und die Unterthanen giengeu wieder zu ihrem re<ts
mäßigen König über. Sie �eßten ihn aufs neue auf den

Throm, und gehorchten ihm mit mehr Unterwürfigkeii
als jemals.

:

Die Yusbecken �ind Tartaren und Nachbarn
der. Per�er. Sie werden von vier ver�chiedenen Köni-

gen, die ganz unabhängig voa einander �ind, regiert.

Der Mächtig�te i�t der König von Balck, der zweyte,
von Karisme , �on�t Durgents , der dritte ‘von

Chafk'at,und der vierte von Kytar, Die Kleidung
der Yusbe>éni�t der mogoli�chenganz gleich. Jh-
re Waffenbe�tehen aus Pfeilen und Wurf�pießen , die

�ie mit er�taunlicher Ge�chiElichkeitwerfen. Sie �ind

von Natur �anft und men�chlich, und behandlendie Frem-

den, von welcherReligion �ie auch �ind, �ehr freundlich.
[199.]
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[ 199.} Das tand i� gut, und giebt ihnenalle Be?
dürfni��e und Güter

“

im Ueberfluß. Sie handlen
mit den Per�ern, und Tartareny fogar mitdenChine�en,
die doch ziemlich‘entfernt�ind. Man findetin ihremLande

Rubin, Smaragd�teine, Baumwolle, Wolle,
Flachs, „Seide, Leinwand, und �ehr �hdne Stoffe.
Sie �ollen auh -Flú��e haben, worinn. A Goldfindet.

. Wahr�cheinlichwarenihre- VorekternFatholi�cher

Religion. Sie �ind. _vatürlichgut„ und, ihre Eigen-

�chaften �timmen. N der‘Ausúbung,ehri�tlicherTugenden,
[200.] aber dutch”deù be�tändigenUmgangmit Maho-
imèédanern,�ind �ie für die Sitten der�elbenempfängli
geworden,und haben ihre Ge�eke angenommen.

Wir mú��èn hier für die katholi�cheReligionbie �ehr
vörtheilhaäfteBemerkungmachen , daß die mahomedani:
�che Religion die herr�chendein die�em. großen Reiché ge?

theilt, und �o zu fagén in ver�chiedene Secten zerri��en
i�t, die fich we<fel�eitig ha��en. Man darf die Urfachs

Hiervon nirgends anders, als in dem monu�chlichen Gei�te
�uchen. Wenner �ich überhaupt hig.,„..vorzüglich aber in

Religions�achen[ 201. } nur durch feinen Ver�tandbdz

�timmenläßt, fd. �aft" er �i< eine Réligioténach feiner

Wei�e; das heißt eine;?die dem fal�chen Lichte des Gei�tes
uUnd- noth öfter dex. Verderbtheit �eines Herzens angemeß
�en: i�t. Auf diefes-machen wir un�ers, Chri�ten. oft. auf

merk�am, um �ie in dem katholi�chen:Glaubenzu erhal
ten. Wir la��en �ie zagleichden Vortheilempfinden, daß
wir beyden Aus�prüchen der Kirche eine untrügliche

Regelhaben, die uns bey allen mdglichenStreitigkel-
en lehrt, was -wix ‘zuglauben und zuthun haben, um

“
D 3, deu
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dey-Wegdes Heils nicht y1 verfehlen.TL:202] Wie Ver

wundernswürdig.i�t die Wirkung der göttlichenWeisheit,
die den Kleinen wie den Großen, den Unwi��enden , wie

dem unterrichteten. Gelehrten, ein untrügliches
'

Mittel

gegebenhat, Wahrheit zu erkennen und aufzufa��en.

Nach die�er Ab�hweifungfomme i wieder an die:

Erzählung aller Merkwürdigkeitendie�es Landes, die Sie
von mir fordern,

Wenn män von Aleppo nach Tripolisgehts
findetman 2 Tagrei�en von Aleppodie berúhmte.
Stadt Antiochieu, die von dem Kai�er Ju�tinianus

den Namen - Theopolis , das heißt, Stadt Gottes, be:

kommen hat, -Sie verdiente die�en ruhmvollen Namen,
da der Fär�t der Apo�tel, der heil. Petrus, dert wohnte
unddie er�ten Glaubigen bildete. [203.] Jn die�er
Stadt hielten die Apo�iel ein Concilium, von wel:

chem der Märtyrer Pamphilus in der Bibliothek des

Origines die Dekrete ge�ehen zu haben ver�ichert. Auch
die chônen Predigten, welche Johannes Chry�o-
�tomus dem antióchi�chen Volk hielt,werden das Anden:

kendie�er Stadt: verewigen,
Y

[204.] Von ihren �chônen und prächtigen
Gebäuden find nur noch die : Ruinen der Stadt-

mauern übrig, “ Aber die Vox�ehung hat die Kapelle
der Peterskirchezum Andenken ‘die�es Stellvertreters

Je�u, welcherehmalsdarin predigte, noch erhalten.

Die �chône $age der Stadt verdiente ihre Er-

“Haltung. Sie liegt auf einer großen Ebene, welcho

dur<hVáche-befeuchtetwird, die. eine immerwährende
Frucht:
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Fruchtbarkeithervorbvingen.Noch jekt benekt-

der

FlußOrontes, der ein�t �o viel zu ihrenReichthüe
mern beytrug, ihrehalbzer�törten“Mauern.

“

Sie’ hat

die Aus�icht auf zwey Berge, von welchenAndnini&

�einer Rei�e nah dem heiligenLaube,eine o reißende
Be�chreibung giebt. [ 205.] Dés ‘Thal, welches�ifie
trennt, giebt einen höch�t angenéhmen AnbliÆ.

RE

Zivi�chen Antiochien und der Stadt: Tripolis,
d�ilih von Torto�a , ehmaálsAntaradus, i�t einé

6Meilen[ Mille] breiteund zwölfSteilénlangeEbene,
die mit. kléineriBergenendigt.Die�e’‘Wuïdenehmáx.

len von einem.„Volkbewohnt, welches�i ‘Ar�aèiden
nannte,und‘aus dem Ge�chlechtdes berühmtenÁr�aées,
welchernah dem Tode Alexandersdas Reichder Parthergrändete,abzu�tammenvorgaben.

Die�esVolk famim �î ebentenKabrhundért
aus dem per�i�chen Gebiete, nahebey.Babylon,
undbildete �i in: einem.Winkel von Phónicien
eineù- fleinen Staat. [206.]/ Sie bauten �i. das

�elb�t auf unzugänglichenFel�en 10 fe�te Ptäge, und
machtèn �ich, von da aus, allen ihren Nächbaxn furhsbnr.

Wegen ihren Räubereyen und Mordthatén , bekamen �ie

den ab�cheulichenNamen A��ä��inen - [ Mörder. J : Sie

erwählten ein Oberhaupt unter�ich,undnannten ihn
den Alten vom Berge, Ein berühmterName-ia
‘der Ge�chichtedie�er Zeiten, den man ihm vielleicht des:

‘wegen gab, weil die Wahl immer auf einen der Aelte�teti
von der Nation, fiel, oder vielleicht, weil er in einen

Schloß, Almut, oder Alamut, wohnte,das auf einem

hohenBerge lag, wo man es nicht wohl angreifen konnte.
D 4 Un�e-
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Un�erealtenGe�chicht�chreiberhabennemlichdas Ara:

bi�ché{lect ver�tanden.Scheich, bedeutetzwar Alt,
Senior;aber.aus. Herr. [207.J] Es if fal�h, daß

die Mördergeradeden älte�ten. der Nation zu ihrem Für:

�ten‘wählten.Deswegenmüßte-man be��er über�eken,
den Herrndes Bergs.

:

Oe Seltne: Heré�chafs überfeine-- Unterthanenwar �o
gnum�chränkt,.daß,„wenn. er die �hwärze�ten Handlune
genausgeführt habenwollte, �ie bey dem. er�ten Befehl,
undanit Gefahr‘ihreseigenen Lebens, zur Ausführung
bereitwaren. dan be�chuldigt �ie, im Jahr 1231.

Ludwig.
v

vónBaiernermordet,und Ludwigdem.Heiligen
nach“demPeben.getrachtetzu haben. Herr von Join-
ville �agt davon nichts; er behauptetimGégentheil,ihr
Chef habe im Jahr 1452,die�emheiligenMonarchen
e�chentezuge�chi>t. N 4

“

ShreReligion war die mahomedani�che;aber

MHietgenihr �o: wenig'ai,-: daß �le den Tempaelherrn
F208. ] anboten,’ ‘die Gri�tlihe Religion anzunehmen,
Unter ‘der Bedingung , ::Faß.-�ie von der Abgabe, welche
fie die�en

-

bezahlten, frey würden. -.- Die Tempelherrn
‘verweigerten dies, und ‘daraus, fagt Wilhelm von

“Tpruse. ent�tund der Verlu�t des Königreichs Jerufalem.

“Es �cheint �onderbar,daß eine �y abentheuerliche
‘Nation �ich nahe an 4- hundert Jahre erhalten konnte.
“Er�t im Jahr 1257. unternahmen es die Tartarn unter

‘ihremKönig“Allom, ‘oder Haloen, ihren Chefzu
‘Tôdten und �ie zu: zer�tdren.Gegenwärtig kennen wir

“Hierkein Volk, das den Namen A��a��inen hätte.

6Es könnte aber wohl �eyn, daß die Kesbinen, welche
die
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dieBerge ; zweyTagrei�envon Tripolis bewoh-
nen, und die Na��arier, ein anderes Volk, wel-

ches in der Ebene, [209.] gegendas Meerzu

fichaufbält,Nahfolgerjeter A}a��inen �ind.

Die�e beyden Nationenbewdhnen da��elbe Land,

und, was néc< mehr i�, ihrs Religion hat viel Aehn-

Üichkeitmit der, welche die-A��a��inen hatten. Die Kes=-
binen und Na��arier , machen Eine Nation: auéë,

fè habea nur ver�chiedeneNamen „. weil das Land, das

�ie bewohnen. vex�chioden i�t. Die ‘auf den Bergen,
heißen Kesbinen , weil das tand Kesbie heißt.
Die auf.dem ebenen Lande [2x0.]-nennen�ichNa��a-
rier. Das heißt, �hle<hte Chri�ten, [ mauvais Chre-

tiens| Dies�ind'beyde.
Ihre Religioni�t ‘ausdermahomedani�chenund

ehri�tlicheazu�ammenge�eßt.“_
Dies giebt ihnen unrich:

tigeBegriffevon un�ern heiligenMy�terien. Die Ge:

lehrten* von ihrer Secte nènnen �i< Cheiks [ Scheike ].

Die�eerhaltenunter ihnen ihre tollen Vor�tellungen,
‘ünd lehren�e zum Bey�piel: Gott habemehrereMa-
le Flei�changenommen z nicht allein als Je�us Chri:
fius, �ondern auch als Abraham, als Mo�es, und unter

‘dem Namen anderer berühmter' Männer aus dem alten

‘Te�kament, . Auch dem Mahomed �cveiben. �ie gleiche
Ehre zu. Eine. Abge�chmaktheit, auf die niht einmal

„dieTürken gefallen�ind. Und dießi�t [ 211. ] no< nicht
alles. Sie bilden �ich ein, Jefus Chri�tus zu ehren,
„wenn�ie behaupten: er �ey nicht am Kreuz ge�tor=
‘ben,�ondern habeeinen andernau �einer Stelle
„�terbenla��en.

D 5 Auch
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AuchMahomed„ �agen. �ie, habe befohlen, daß ein

anderer Körper in das”fürihn bereiteteGrabgelegtwurde,

Sie-nehmenSeelenwanderungan, und behaus,

pten eine Seele gehe 70 Mal in einen andern Körper

über, -nur mit dem Unter�chied: daß die Seele ‘eines

Recht�chaffencnin einen vollklommenern Körper eingehe,
die cines La�terhaften aber die Ge�talt eines ‘unreinen

Thiers. annehme.

Vom Chri�tenthum-haben�ie das Abendmahl
angenommgn, aber fie gebrauchenes auf eine un�innige

Wei�e, denn �ie nehmen dazu Wein und ein Stück

Flei�ch. Weiber und-Kinder �ind davonausge�chlo��en.
Sie halten es bey geheimen Zufammenkünftenunter. �ich.

Sie feyern auheinige un�erer.Fe�te. Weih-
nachten,das Be�chneidungsfe�t, das Fe�t der Er�chei:
nung, denPalmtag, O�tern, und einige Fe�te un�erer
Apo�tel. Wenn�ie beten, �tellen�ie �ich gegen|

die Sont
ne, daher behaupteten einige: �ie beten“die�es Ge�tirin
anz aber dies geben fie niht zu. Jch üvergehe einige
andre ihrer Gebräuche, weil �ie eben �o un�innig �ind.

[213-.] Sie hängenúbrigens �ehr anu ihrer Relí-
gion, und �ind überzeugt, daß fie eben �o gut i�t, als die

Maroniti�che, weil �ie einige Gebräuchevon die�er beobachs
ten.

Mehrerevon un�ern Mi��i onairs haben alles ange?

wandt um fie zu gewinnen„. aber �ie- hören nur ihre-
�chleckenSchriftgelehrten, und wollen den Meinungen

folgen,‘in’denen �ie erzogen wurden.

215.)
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“

[2rs5.] ‘Die Lebensart der JLmaeliten , welche
einen kleinen Di�trift ,- Cadmuüs genannt, bewohnen,
i�t �o thieri�< und �chamlos, daß �ie nicht be�chriebenzu
werden verdient, wenn man nicht den Men�chen erttie-
drigen und fühlen la��en will, daß es keine Niederträche

tigkeit und Aus�hweifung giebt, zu welcherer nicht ver:

leitet werdenfann, wenn er nur �eine Leiden�chaftenzu

Führernhat.
Wirhaben noch -eine andere Nation - aufunfern

Bergen, deren Ur�prung und Religion- man nicht leicht

erkennen kann. Mau nennt �ie. Dru�en. Sie. bez

wohnen einen Theil des Berges Libanon, die Berge
über Seyda und Balbéeck, auch das ‘and Hebail
Und das von Tripolis. [216.] Die�eDru�en dehnen
�ichaus bis nah Egypten.

Wenn man �ie näch ihrem Ur�prung fragt; fs
�agen �ie: ihre Vorältern wären unter denen gewe�en,
welche beyder Eroberungvon dem heiligenLande im

Jahr 1099. dem Gottfried von Bouillon folgten. Nach
dem Verlu�t von Jeru�alem hätten�ie �i<h auf die�e Berge
geflüchtet, um �ih vor der Wut der Türken zu retten,

welche �ie überall verfolgten, um alles, was von der

chri�tlichen Religion war, zu tôdten und auszurotten.

Einige Schrift�teller geben ihnen einen andern Ure.

�prung, und behaupten, ein gewi��er Graf von Dreux,
"wäre zur Zeit der Kreuzzüge dur< Saladin umgebracht
worden, Seine Soldaten �eyen darauf auf diefe Berge
geflohen, und haben �ich da vertheilt. Sie haben �ich

‘vermehrt, fe�tge�ekt, und'{:215.] zum Andenken anden

Grafen von Dreux, ihren ‘ehmaligen Anführer, �i
Drus

a
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Dru�en genannt. ‘Aberda es gewiß i�t, daß- die�e Na:

tion �chon vor den Kreuzzügen Dru�en genaunt wurde,"

fo mú��en �ie einen ältern Ur�prung haben, als den, wel-

chen �ie �ich �elb�t, oder welchen andere Schrift�teller ih:
nen geben.

Wenn man aus. ihren Büchern {ließen will; �o

i�t es wahr�cheinlich, daß der NameDru�en von dem

arabi�chen Wort Druz herfömmt,welchesdie Linie

Heißt, wo beyde Hirn�chaaglen �i�h vereinigen, und den

vol‘kommenen Schädel des
“

Men�chen bilden. [218.]
Man kann leicht bemerken , daß ihre Schrift�teller oft in

ihren Büchern die Vereinigung der Hirn�chaalen, mit der

Einheit ,- welchebe�tändig bey der Nation herr�chen foll,

verglichenhaben.Dadurch,wollten �ie ihnen ver�tändlich
machen,daß— wie díe Erhaltungdes Men�chen,vou der
engen Vereinigung beyder Hirn�chaalen abhánge, ‘eben
fo die Fortdauer der dru�i�chen Nation von einer fe�ten

Einheit aller ihrer Glieder, und von der überein�timmen-

den Ausäbung ihrer Gewohnheiten,Handlungen und

Gebräucheabhänge, und nurdie�e. �ie gegen ihre Feinde
�hüßen werde. Aus diefer in ihren Büchern �o oft wie-

derholten [219] Vergleichungdarf man �chließen, daß

von dem Wort Druz, welches die Linie zwi�chen beyden

Hirnu�chaalenheißt, die�er Nation zuer�t auf Arabi�ch
der NameDerzz, oder im Pluralis, Druz, gegeben

wurde; dies bedeutet einen, der die Einheit und Gleich:
«Heiterhält. Aus die�em arabi�chen-Wort, i� dann dur<
eine: Ent�tellung der Rame Dru�en ent�tandeu, welchen
die Nation beybehaltenhat.

Die heutige Dru�en erkennen einen Egyptierfür

'Íhren Ge�ehgeber„ und nennen ihn Bamrillah „. Elha-
fem,
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fem, Maulana , das heißt, der Wee, - un�er Richter

und Herr.
*

Er er�chien, �agen �ie, nur 2000 Jahre nath

«Mahomed. Seine Jünger verehrten ihn, als ihren Kö-

nig, und er�chienen in �einer Gegenwartimmer in einer

gebeugtenStellung.

{220.] Die Religion der Dru�en be�teht aus

einer �onderbaren Zu�ammen�eßung der Grund�áße und

Gebräuche , die �ie no< von ihrem ehmaligen Chri�ten

thum beybehalten, und aus -mahomedani�chen Gewohn-

heiten und Gebräuchen, welche �ie entweder dur den

be�tändigen Umgang mit den Türken, oder aus, politi�chen

Ab�ichten angenommen haben, um ihres -Wohlwollens
and ihres Schußzes gewiß zu �eyn.

Sehr andächtig bewahren �ie ein Buch, das ih=
nen ihr Ge�eßgeber zurückgela��en hat. Die�es

Buch enthält drey Abtheilungen in Briefen. Die Dru-

�en behaupten, daß darin das ganze Geheimniß ihrer
Religion zu finden �ey.

Außer die�em er�ten Ge�eßgeber erkennen �ie no<
einen zweyten, der fein Schüler war. Sie nen:-

nen ihn Hamze ©),: nachihnen ein heiliger Mann. Er

hat Jhnen drey [225.] Ge�eßbücher ge�chrieben.

Die�e Bücher dürfen �ie keinem Fremden mittheilen.
Jch weis nicht, ob dieß dieUr�ache i�t, daß �ie die�elbe unter

der Erde verwahren. Jeden Freytag, den Tag
ihrer Zu�ammenkünfte, holen �ie die�e Bücher hervor,
Um. daraus ôffenrlich vorzule�en.

Die

) Die�es Buchi� in der Bibliothek des Königs.
Der Vf,
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Die Frauen gelten fär be��er unterrichtet in ih:
rer Religion; dieß giehtdie�em Ge�chletht ein großes An-

�ehen unter ihzen. Siemü��en die andern Frauen
“unterrichte, und: ihnen den Jnhalt der Ge�ebbücher

erklären. Ueberalles empfehlen �ie ihnenVer�chwie=
genheit, die fie auch �o púnfktlich beobachten, daß man

-bis jebt nichtsdavon erfahren konnte, als daß die�e Bú-
cher �{hwärmeri�che Ge�chichten und Mährchen enthalten,

[ 222. ] womit die Dru�en ihre Köpfe anfällen.

Es giebt zweyerley Dru�en unter ihnen. Eini:
ge, welcheauf arabi�ch . Tukoma, oder Ukkal genannt

werden, das heißt vernünftige, wei�e und gei�treiche
Leute, und audere, welcheman Juhal [ Guhal]
nennt,welchesflatterhaft,unvernünftig und un-

wi��end heißt,

Die Gei�treichen ‘uütet�cheiden �i< dur< ihre Klei:

dung, welche immer dunkelfarbig i�t, von den übrigen.
Sie tragen auchkeinen Konjac in ihrem Gürtel, das

. i�, weder Me��er noch Degen. Aber �ie glauben �ich noch
mehr durch eine verbe��erte Lebensart auszuzeichnen.
Selten er�cheinen fie öfentlih. Sie halten �ich inihren
Hölen, wie in Zellen auf, um von den Freuden
der Welt entferntzu feyn, [223.] leben von ‘wenig,
und haben fo großen Ab�cheu für fremdem Gut,
daß �ie ailes was man ihnen anbietet, abwei�en, aus

Furcht, daß vielleicht das angebotene niht re<tmäßig er:

worben �eyn möchte. Viel- eher nehmen �ie etwas von

Baueru, als von Reichen, weil �ie glauben, jene geben
ihnen nichts, was nichtmit Mühe und Arbeit erworben

�ey. Sie erkennen den Alkoxan, unterwerfen �i der

Be�chnei-
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‘Be�chneidung,demFa�ten im Ramadan ,“ der Enthalts
�amkeit von. Schweins�lei�h und mehreren abergläubi:

�chen Gebräuchen der Türken.
|

Die Dru�en, welche Jahal [ Gahal] genannt

werden, kommen nicht in die Ge�ell�chaften der Gei�trei-

chen. [ 224. ] Sie �ind unbekannt mit ihren Mykerien

“man kann �ogar �agen, daß �ie ohne Religion leben, und

“al�o in einer Sittenverdorbenheit,die �ie für erlaubt halten.
Sie glauben alle Pflicht:n erfüllt zu haben, wenn �ie zur

“

Ehre ihres --Gé�eßgebers Bamrillah, einige Gebete

her�ageri , worin ‘�iè die Ausdrü>e der Gei�treichen nachs

ahmen. Die Ausdrüe �ind‘arabi�h: Ma Fih, Elah,
Ella, Hu, das heißt: keinen andern Gott außer ihm!

Die�es Gebet i�t ihr Glaubensbekenntniß.Sie

wiederholenes oft, be�onders, wenn �ie ihren Gottesdien�t
vor �einer Bild�äule halten. Nur zweyvon ihren
Dörfern be�izen die�e Bild�äule ihres Ge�ebgebers.
Nach ihremGe�eß [ 225. ] �oll �ie von Gold oder Silber

�eyn. Sie haben �ie in einem hölzernen Ka�ten einge-

<lo��en , und la��en �ie nur bey ihren Feyerlichkeiten �e:

hen, wenn �ie zu ihr beten, um zu erhalten, was �le �ich

wün�chen. Sie bilden �i ein, mit Gott �elb�t zu re-

den, �o groß i� ihre Verehrung vor die�em Jdol.

Die beyden Dörfer, in welchen die Bild�äule ver-

wahrt wird, heißen Bagelin und Fredis, und liegen

in den Gebärgen. Die Chefs der Dru�en haben da

�elb�t ihre Wohnungen.

|

Wir haben nun alles mitgetheilt, was wir von der.

Neligion der Dru�en erfahren fonnten. Wir �chi>en oft
an die Katholiken, die in ihrem Lande �ind, Mi��ionen;

aber
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aber wir �ehen jedesmal mit Kummer, [ 226, } daß die�e
Nation weit vom Reiche Gottes ent�ernt i�. Es i�t
wohl wahr, daß �ie die Chri�ienlieben, und die Türken
niht, daß �ie eher Chri�tenals Türken �eyn wol�en, wenn

fie gleich deù Turban und grúnen Gürtel tragen;
�ie nehmen uns �ogargerneund mit Freudenunter �ich

: auf.
|

Aber unerachtet die�er gün�tigenAnlagen , haben �ie
doch eine unverleßliche Anhänglichkeitfür. ihre Re=

ligion, die aus einer Menge chri�tlicher und mahomeda-
ni�cher Gebräuche be�teht. Sie �ind für allen Unterricht

- taub. Dies láßt uns mit Grund befürchten, daß �ie vor-

�oblich das Licht des Evangeliums�cheuen.
[ 228.] Wir werden künftig mit mehrGenauigkeit,

und o viel uns un�erè Ge�chäfte erlauben, alles beobach:
‘ten, was einer Nach�uhung würdig i�t, und es Ihnen
zu�chi>en.

|

'

çf

LY.



IV.

Denkwürdigkeitender Stadt Damaskus,
und ihrer Gegend).

Damaekushat �ich noc immer den rúhmlichenTitel

der Haupt�tadt von Syrien erhalten, wiewohl �ie
nicht mehr jene alte von Hus, dem Enkel Sem's, er:

baute Stadt i�t, [115.] welche Damas, der Haus:
auf�eherAbrahams, in der Folge -ver�chdnert, vergrößert
und ihr �einen Namen gegeben hat.

Die Araber nennen �ie Chameldemehy [Scham-el
deme�chi]. Cham [Scham] bedeutet den Sem , den

|

Gros:

Y Die�e Memoires lur la ville de Damas ct ses dehors.
von cinem ungenannten Mi��ionair veriaft , findet
man, wie den vorigen Auf�aß, in den Nouveaux

Memoires des Mi�lions de la Compagnie ác Je�us
dans le Levant, Tome VI. p. it — 275

4ter Theil,
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Grosvater von Hus, welcher ihr“ er�ter Stifter war.

Demechy [ Deme�chi] heißt auf hebräi�ch Blut trin-

kend. Die�en Namen gab man ihr, weil �ie nahe an

dem Berg liegt, auf welchem Kain �einen Bruder ermor-

det hat.

Die�e berühmte Stadt i�t jet nur noch ein Haufen
von Häu�ern und halb zer�tôrten Mauern. Man nennt

die�en Ueberre�t, Sahie, das heißt, Dorfz er ver:

dient kaum die�en Namen [116. ].

Nabucodono�or brachte Damaskus in diefen Zu-

�tand. Der heil. Hieronymus �agt: die Macedonier

haben �ie auf einer etwas entfernteren Stelle wieder aufzu-
bauen unternommen. Vorher nemlich war �ie zn �ehr von -

Bergen be�chränkt; deswegen bauten �ie die neue Stadt,

auf eine �hdne große Ebene, wo �ie noch jet �tehe,

und wo mehrere nahe Flü��e ihr eben �o viel Bequem-

lichkeit, als Anmuth geben.

Die Ptolemäer , durch ihre glü>liche Lage aufge:

muntert, machten �ich ein Vergnügendaraus, �ie zu vers

<öônern, und zu bereichern. Aber nachher hatte �ie das

Unglück, oft den Herrn zu wech�eln, und verlor endlich
von ihrer Schönheit vieles. [117.] Die Römer
waren zu Pompejus Zeiten, ihre er�ten Feinde, und be:

mächtigten�ih ihrer. Die Sarazenen - verjagten die�e.

Nach ihnen kamen un�ere chri�tliche Prinzen, und be:

lagerten �ie. Die Belagerten waren auf dem Punkt �h
zu ergeben , als ein von den Sarazenen be�tochener Gries

che die Chefs der ri�tlichen Armee überredete, daß �ie
die Stadt von der Belagerungs�eite unmöglich einneh:
men könnten. Er bot �ich au, ihnen den �hwä<h�ten Plat

zu
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zu zeigen, wo es- ihnen leiht werden würde, einen �ieg-
reichen Einzugin die Stadt �ich zu öfnen. Sie glaubten
dem Griechen, und das chri�tliche Heer gieng von der

Abend�eite der Stadt, gegen Morgen. [118.] Die Bziager-
ten warteten nur auf die�e Bewegung der Belagerer, um

zur rechten Zeit einen Ausfall zu machen. Dieß ge�chah.
Die Sarazenen bemächtigten�ich der vortheilßafte�ren
Po�len, und leiteten alle Kanäle ab, die ihren Feinden
Wa��er zuföhrten.

'

Die Hike bey die�er Jahreszeit war übermäßig.
Die franzöfi�chen Officiere und Soldaten litten tddtlichen

Dur�t. Die�em Uebel war nicht abzuhelfen. So wurde

die Belagerung aufgehoben, und die Sarazenenblieben

�o lange im Be�ibß der Stadt, bis der berùüÿmteTamer-
lan �ie herausjagte. Die Mamluken, Herrn von

Egypten, entri��en �ie den Tartarn, und geno��en rußig
ihre Eroberung bis 15x17. AmEnde die�es Jahrs �relite
�ih der [ 1x9. ] tüïfi�he Kai�er Selim an die Spige
einer zahlreichen Armee, und belagerte die Stadt, Sie

ergab fich, und �eit der Zeit haben die kai�erlichen Nach:
folger von Selim �ie in ihrer Botmä�igkeit erhalten.

Damaskus war ehmals durchdrey Stadtmau-
ern be�húßt. Die näch�te war die höch�te. Ein tie-

fer Graben. vertheidigte die zweyte Mauer, die dritte
niedrig�te �tund am áußeren Rande des Grabens. Diefe
drey Mauern wurden dur eine dichte Zcihe von

Thürmen , wovon einige rund, andere vierecigt waren,
ge�húßt,

Die, welche die Zeit nichr zer�tört hat, haben ihre
Abdachungep, Schies�charten „und Geländermauern no<.
jezt. [ 120. ] Die Mauern �ind fa�t ganz eingeri��en,

Es Die
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Die Stadt macht fa�t ein volllormmenes Viereckß.

An jeder Seite i�t �ie eine halbe Lieuve lang. Von meh-

reren Vorf:âdten, die �ie gehabt-hat,i�t nur no< eine

einzige da, (welche�ich von Norden gegen Abend aús:

dehnt, und ungefähr eine Lieuve lang i�t.
“

Sieben kleine Flü��e geben der Stadt viel Reiz
“und Bequemlichteit. Sie gehen durch die Ebene von

Damaskus, und erhalten die Fruchtbarkeit und das

Gráúne.
©

Die Gérten um „die Stadt, weiche reichlih

Früchte und Gemüße geben, werden von ihnen be:

feuchtet, [12x.]} die Brunnen der Stadt erhalten ihr
Wa��er von ihnen. Es i�k fa�t keine Straße ohneeinen

Brunnen. Die Häu�er �ogar, �o wenig an�ehnlich �ie

auch �ind, habenihre be�ondere Brunnen, die aus éinem

Ba��in von Marmor hingeieitet werden. Hieraus
kann man auf die Neinlichkeit der Stadt �chließen.

“Der beträchtlich�te die�er Flú��e heißt Barrada.

Er läuft an dem großen Ga�thaus, wo die Caravaten

wohnen, vorbey, und giebt einem marmornen 'Ba��in,

weiches mitten in einem großen, mit buntem Marmor

‘gepfla�terten Hofeliegt, das Wa�er.
'

Die�es Hospital [ Ga�thaus ] �elb�t �ieht einem Klo

�ter áhnlih. Das er�te Storkwerk hat lange Gallerien.
Die Zimmer �tehen wie Schlafzeülen an einander. [ 122.
Die Thären der Zimmer �ind mit kleinen Steinen von

ver�chiedenenFarben, wie Mo�aic, verziert, Die Gal
'

lerien �tehen auf Macmorpfeilern.

Das vorzüglich�tein die�em Hospital it �eine
Mo�chee, mit ihrem Dom, welche �ehr gut gebauti�t,

und
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und inwendig méhrere �ciône .Säulen von Marmor

hat. Vier von die�en Säulen, welche ein Ve�tibul

[ Eintrittedach] bey dem Eingang der Mo�chee tragen,

find �ehr merkwürdig. Sie �ind von er�taunlicher Dicke

und Größe, und doch jede uur aus einem einzigenStü>

carmor.

Der Fluß Varrada nähert �i< weiterhin dem

Schloß von Damaskus.

[ 723. ] Die�es Schloß i� wie eine kleine Stadt,
nit eigenen Straßen und Häu�ern. Es hat fünf

Thürme, deren Steine an der Außen�eite ins erho:
bene behauen �ind. Ehmals bewahrte man hier den

berúhmten Stahl von Damasïus in einem Magas

zin, wohin kein Men�ch gehen dur�te. Jch kann

niht mit Gewißheit �agen, ob gegenwärtignoh eini

ge Re�ce von die�em Srahl darin �ind, wie einige be:

haupten.

Die Häu�er der Stadt �ind nur von Holz, und

haben gegen außen nichts �<hdnes. Die Aus�icht geht
in die inneren Hôfe. Von außen �ieht man atfo nur

große Mauern ohne Fen�ter. So �chlecht die Häu�er von

außen �ind, �o reich [ 124. ] �ind �ie inwendig an Gemäál:

den, Vergoldungen ,- Meublen „1 und Porcellan, welches -

kün�tlich auf. fleine Schränkchen ge�ebt i�t, die um das

ganze Zimmer herumlaufen.

Jedes Haus hat �einen Divan , das heißt, einen

Ort, wo man Leute, die cinen Be�uch machen, empfängt,
oder, wo Beamte Gerechtigkeit �prechen und Rath halten.
Die wei�ten- habenGârten , worin blos Ob�tbäume�ind.

EZ Die
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Die �<önfen Gebäude der Stadt �ind die Mo�cheen.
Manzäbßkt in Damaëkus ungcfähr 200 [!] Die �<{ön:
fie davon hat den Namen von Äohannes. Sie war vor

Zeiten eine berüßmte Kirche, dem Zacharias, Vater des

Johannes des Täufers, geweidt.

dan �agt �ogar, daß er da�elb�t begraben �ey. Die

Türken rühmen �ich, daß �ie: �ein Haupt in einem gol:
denem [125 ] Ba��in, welches unter dem Gewölbe ei:
ner Grotte, in der Mo�chee �teht, aufbewährt haben,
aber �ie zeigen es niemand. Vor diefer Mo�chee i� ein

weiter Hof mit einer Gallerie, worauf man herum geht.
Chri�ien aber gehennichthinein. Aber alle Teile die�esGe:

bäudes �ind mit �o viel Ebenmaßÿund Kun gebautt, daß man

bey Eröfnung der großen Thüren, mit einem Blick das ganze
Innere der Mo�chee über�ieht , und über die (<öne Ordnung
der Säulen, welche das Gewölbe tragen, überdie herrlichen
Kapitälev, das reihe Karniß, an den Seiten des Chors,
und dio prâchtigenVergoldungen, entzücktwird. Dochz
un�ere Katholikenerinnern �ich [126.] bey dem Anbli>k

die�es van der Frômmigkeit und Freygebigkeit ihrer Vor-
eltern erbauten Monuments mit Thränen daran , daß die:

�er Tempel, welcher edmals von der beredten Stimme

des heil. Johann yvon Darney, wiederhallte, je6t

nurdasEcho türki�cher Gebete i�t,
Die große Straße, von welcher in der Apo�tel:

ge�chichte ‘die Rede i�t, heißt auf lateini�h ‘Via recta

[ die

geradeJ. Sie er�trect �ich vom d�ilihen Thor bis

an das We�tliche, und läuft gerade durch die ganze Stadt,
und ihre Vor�tadt. Jhre Länge betrázt ungefágreine

Auf
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Aufbeyden Seiten der Straße �téhen große Bus

den, wo alle Reichthämer, welche [ 127. ] die Karava:

nen jedes Jahr aus Europa, Armenicn, ‘Afrika , Per�ien,

und Jndien mit bringen, verkauft werden. Die�e

ver�chiedenen, kün�tlich geordneten Waaren reizen �ehr

zum Einkaufen.

Nahe am ö�tlichen Thor �teht ein Haus, welches

das. Haus Juda gewe�en �eyn �oll, wo der heil, Paus

lus nach �einer Bekehrung aufgenommen wurde. Es i�t

ein kle ines Kabinet darin, welches nur 4 Fuß breit, und

2 Fuß lang i�t. Das Gerücht fagt: in die�em Kabinete

habe deu heil. Paulus 3 Tage, ohne Nahrung, zuges

bracht.

[122.] Vierzig Schritte von dem Han�e Juda

ift eine kleine Mo�chee, worin Ananias begraben
�eyn foll. Die�er Jünger, welchem Gott befohlen hats

te, Paulus den Tarfer zu �uchen, wohnte in der großen
Straße, nahe bey einem Brunnen, aus welchem er das

Wa��er nahm, um den künftigen Apo�tel der Heiden zu

taufen. Die Chri�ten, für die�e Meynung eingenommen,
trinken mit Ehrfurcht von die�em Wa��er, und tragen es

in ihre Häu�er. .Jhre Vorältern habenauf die Stelle, ws

Ananias Haus �tund, eine Kirche gebaut, die ih oft

Ge�ucht habe. Die Türken wollten «ine Mofchee daraus

machen, und ver�uchten mehrereMale, nach ihrer Ge:

wohnheit einen Thurm darüber zu bauen ,“ aber was �ie
am Tagearbeiteten , fanden�ie [123.] den andern Mor-

genzer�tört, — und �o waren �ie gezwungen diefen heiz
ligen Ort, den Gott �o offenbar be�chüßte, den Glaubigen
zu la��en.

Ina D
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Inder�elben Straße, nahe.dem öftlihen Thore auf
der mitternähtlihen Seite, �ieht man noch eine Art ven-

Sen�ler , dur< weiches die Jünger den Apo�tel Paulus
den Händen der Juden entri��en, und ihm das Leben

_

gerettet haben. Ein chri�tlicherSoldat aus Abe��inien,
hatte mit feiner Kompagnie die Wache an die�em Thore.
Er wußte die Ab�icht des Magi�trats, welcher �ich des

heil. Paulus bemächtigen, und ihn den Juden ausliefern
wollte, und zeigte einigen von Paulus's Jüngern eine:
Art von Fen�ier, wie eine Schies�charte, [124.] das:
auf eine Geläandermauer der großen“ Mauer gieng.
Die Zünger benulzten die�e Entde>ung, ließen ihren
Lehrerdurch die ODefaungaus der Stadt �teigen,und �el:
ten ihn in Freyheit.

- Die Juden, welche ihn <ön in ihrerGewalt zu

habenglaubten., erfuhren bald �eine Flucht, die ihnen ih:
re HofnUngenvereitelte. Sie machten alle mögliche
Nach�uchungen um ihn wieder gufzufinden. Man�agte
ihnen: daß unter der Stadtwache ein Chri�t Soldat fey.

-

Dieß ließ- ihnen keinen Zweifel mehr, daß diefer Soidat,"
mit denen, welche ihremGefangenenlos halfen,im Ver�tänd:
niß fey. Sie entde>kten ihn, und verlangten �einen Tod.

Für ihr Geld wurde er ihnen zuge�agt, . und dafür erhiel:
ten �ie es auch vom Gouverneur, daß das fal�che Fen�ter“

[ 125. ] zugemauert wurde, um, wie �ie �agten, ein df:

fentlichèr Zeuge von der Untreue des Soldaten zu wer-

den. Dis Chri�ten nahmen den Leichnamdes Soldaten
weg, und errichteten ihm ein Grab unter einem kleinen

von einer Balü�trade getragenen Dach. Es i�t fonder:
bar, daß die Ungläubigen, wie die Chri�ten , die�es Grab

mit Ehrfurcht be�uchen.
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[126.] Naße bey Damaékus, auf dem Wege,
welcher zu der Grab�tätte der Türken führt, findet
man cin Gebäude, welches das Haus von Naaman,
dem Au��äbigen , dem Heerführer des. Benhadad, gewe:

'

�en �eyn foll. Die Türken haben daraus ein Hospital
für alle Au��äßkige gemacht. Eine Mo�chee, die. die�es
Hospital hat, macht eines von den Mittelgebäuden. Der

© Hof ift groß, und mit Feigen: und Palmbanmen be�ebt,
Man erhält da�eló�t ein Grab, worinn Giazi [ Geha�i ],
der Diener des Eli�a, begraben �eyn �oll. Er hatte �ich
ua< der Ungnade des Propheten nach Damaskus zurú>- -

gezogen, wo er �iarb, Die beyden Flü��e Abana
und Pharphar, von denen die heil, Schrift �agt, �ind-
2090 Schritte von dem Hospital.

Ausdiefen zwey Flü��en ent�teht ein dritter, welcher
(127.] Siuf genannt wird. Weiter unten aber ver:

theilen �ie �ich in drey Flü��e, welche Mühtentreiben.
Das Wa��er von die�en Flü��en i�t zum Färben, in allen

Farben , vortreflich.

Sie laufen in einen Teich, welchen die

AraberOradit Goutha, das heißt, Wa�� �er�hlund,
nennen. Er liegt drey Lieuven von Damasktkus , gegen

torgen, i�t zwölf Lieuven lang, und fünf oder �echs breit.
'

Jn den gehauenen Wäldern, die ihn umgeben, �ieht man
viel Wildpret.

Sonderbar i� es, daß die�er Teich, der �o viel Zu-

fluß von allen die�en Flü��en, und mehreren wilden Wa�-

fern befômmt, nie überläuft; man [ 128. ] glaubt des:

wegen, daß er dur unterirdi�che Kanäleabfließt.

Ezs Ih
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Ich werde aufzeichnen, was man davon im Lande �agt,
und was ich �elb�t bemerkt habe.

Ungefähr eine Lieuve von un�erer ‘Mi��ion zu
Antoura i�t ein Fluß, welchen man fleuve du Chien,

[Hundsfluß] nenat. Was ich davon erzählen höôrs
te, machte mir Lu�t, �elb�t an �eino Quelle zu gehen.

Ich �taunte bey meiner Ankunft, da ih unter eis

ner großen, von der Natur auëgewölbten- Fel�en, eine #s

ungeheure Menge Wa��er hervorfließenfah, daß kaum

mehrere Queilen �o viel hervorbringenkönnen. Die�es

Fel�engewdlbe �chien mir 25 Fuß breit, und zwölf oder

�unfzehu hoch.

[129.] Aus die�er Grotte ent�pringt der Hundsfluß.
dach der allgemeinen Meynung kômmt der Ueberfluß diée

�es Wa��ers aus dem großen Teich, de��en wir eben er-

wáhnt haben. Wenn dieß i�t, �o muß �ich das Wa��er

einen unterirdi�chen Kanal, von mehr als Zo Lieuven gez

macht haben. Die Aehnlichkeit des Wa��ers in dem gro:

ßen Teich, und dem Hundskanal, be�tätigen die�e Mey:
nung.

Es i�t gleichkalt, hart und unge�und,und in beyden

findet man die�elben Fi�che.

Nahe an dem unterirdi�chen Kanal, von dem wir

eben ge�prochen haben, �ind mehrere Grotten , wo:

von einige80 Fuß lang �ind. [130.] Die Natur hat
în einer von die�en Grotten eine Säule und andere

Figuren aus Kri�tall gebildet, die niht �chöner mit

dem Mei�el ausgearbeitetfeyn könnten.

Mat
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Man kann übrigens die�en Grotten nicht nahe kom-

men , ohne von einer Menge kleiner Spieße, be�túrmt zu

werdeu, welche die Stachel�chweinevon allen Seiten

herabwerfen.

Der Lauf des Hundsflu��es i�t ni<t mehr als

eine Lieuvelang. Er läuft zwi�chenzwey �teilen Bergen,
die �o fe�tesErdreich haben , daß man �ie von unten bis

oben nur für einen einzigen Felfen hält.

Jch bemerkte, was man mir ge�agt hatte; daß,
wenn das Wa��er die�es Flu��es aus �einem Kanal tritt,
es �ich in zwey Arme theilt. Einer davon verliert �ich
einige Schritte [131.] weiter hin, unter die Erde

und die Fel�en,
'

Der andere bildet den Hundsfluß,
Und theilt Kesroan von dem Land der Dru�en, Die�er

Fluß hieß in älterer Zeit Lycus, Jeßbtwird er Hund
genannt, weil man ehmals an feiner Mündung einen

Gôögen anbetete, welcher die Ge�talt von einem

Hund oder Wolf hatte, Die Einwohner des Landes

glauben ganz gewiß, die�er Göbe habe ehmals Orakel�prú:
che ge�agt, wel<he man bis na< Cypern gehört habe!
Die Zeit hat ihn von �einem Piede�tal herabge�türzt, der

Leib wurde im Meer

-

begraben, und der Kopf foll, wie

man fagt, nach Venedig gebracht worden �eyn. Dieß ift

alles, was ich ge�ehen und geßdrt habe.

[{132.] Die Brúcke úber den Hunds�luß,
führt den Rei�enden auf einen großen, in Fels gehauenen
Weg. FolgendeJn�chrift , welche am Eingang der,
Bräe auf einer �teinernen Tafel �teht, lehrt uns: daß

�ie auf Befehl des Kai�ers Antoninus gemachtwurde.

Sie lautet wörtlich al�o ;

’

Imp.
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Imp. Caes. M. Anrelius Antoninns pius felix

Angustns. Parth. Max. Brit. Germ. maximus, Pon-

tifex maximus montibus imminentibus Lyco flumi-

ni caefis, viam dilatavit per ... Antonianam �ua.

Weiter .unteti liest man folgendes auf einer Tafel :

Invicte Imperator p. felix Aug. multis annis im--

pera.

Zwey Lieuven von die�er Brücke �ieht man den

Berg Abels. Auf �einem Rücken �tehen zwey Säu-

len (133. ] mit Pièede�tals, und einer Art von Architrav

über ißren Kapitälen. Nach der Sage haben auf die�er

Stelle ‘Fainund Abel Gott ihre Opfer gebracht, und iu

einiger Entfernung ermordete der eifer�üchtigeKain �einen

un�chuldigen Bruder. Die Helena ließ eine Kirch. an

den Ort bauen, wo man �ein Grab fand. Es �ind

uur no< Zz ganze Sáulen davon da. Kains Grab

i�t 3 Lieuven von Damaskus, auf dem Wegenah Seyda.

Wenn man von'dem Abels Berg nah Damaskus

zurü>geht, kômmt man über einen See, welcher eine

halbe Lieuve ins Gevierte hat. Der Grund die�es Sees

[134-] be�teht aus weißem, �aurem und �alzigtem'

Stein.
Das Wa��er, welches im Winter- und Frähling dar

rinn i�t, befômmrt die Eigen�chaften die�es Steins. Die

Sommerhite tro>net nach und nach �ene feuchten Theile
auêz die gröbern bleiben und gebenein weißes, glán=

zendes Salz, welhés man fehr leicht�túkweis heraus:
nehmen kann.

Zwey
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Zwey Lieuven von die�em See, gegen Norden, und
fünf von Damaskus, �ind zwey"berühmtegriechi�che

Klö�ter, eines für Mönche, und eines für Nonnen.

Sie liegen beyde auf dem Berge Sajednaja.

Jn dem Nonnenklo�ter�ind gegenwärtig ungefähr

40 Mádchen.Sie �tehen unter einer Priorin, welche

den Rang einer Aebti��in har. [135.] In Frankreich
wird man �i< niht wundern, daß die�e Aebti��in,
Vor�teherin von benden Klö�tern i�t.

Die Mdníhe fingen ihre vorge�chriebenen Gebete

im Chor, und reichen den Nonnen die Sakramente. Jhre
dienenden Brüder forgen für das Zeitlichebeyder Kld-

�ter. Das Nonnenklo�ter i�t fehr reich.

Sie mü��en alle Vorbeygehendeaufnehmen, und er-

füllen die�e P�ticht genau. Die h. Jungfrau wird hier
eifrig verehrt. Sie zieht an den Fe�ttagen eine große

Menge Pilgrime von allen Orten dahin. Die�e An:

dacht gründet �ih auf eine Wunderthat, [ 136. ] welche
der Vater Manibourg in �einer Ge�chichte von den Kreuz:
zügen aufgezeichnethat. Ein Bild in die�er Kirche , wel:

ches die h. Jungfrau vor�tellte, �chien den Um�tehenden
nicht mehr gemahlt, �ondern mit. würklichem Flei�ch be-

fleidet. Der Ruf eines �o großen Wunders, erweckte

beymir das Verlangen hinzugehen. Man zeigte mir ei:

aten Ka�len, welcher in einer, ganz mit ei�ernen Stäben

verwahrren*Ni�che �tand , und �agte , daß darinn das

Wunderbild ver 0, Jungfrau einge�chlo��en �ey. Aber

weiter faÿ ich nichts,

Die Kapelle i� (137. ] mit ko�tbaren Ge�chenken,
welchedie Glaubigen gebracht, oder ge�chi>t dabeu, vers

|

ziert,
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ziert, und mit vielen Lampen erleuchtet, die mit ke�tha:-
ren Steinen von @len Farben be�eßt �ind. Die Chri�ten
haben �o viel Ehrfurcht für diefe Kapelle, daß �ie nicht
anders, als mit bloßenFüßen, und �till�chweigend herein:
gehen,

Die Ebene von Damaskus i�t am Fuße des

Bergs Sajednaja, wo die zwey griechi�chen Klö�ter
liegen. Das Dorf von Bar�e [village de Bar�é]
liegt am Eingang der Ebene.

Ehmals nannte man es Noba. Bis zu die�em
Dorf verfolgte Abraham die fünf Könige , welche Lot

mit allem, was er hatte, mit �ich entführt hat-
ten. Nahe bey die�em Dorf i�t eine Grotte, wodie�er
Patriarh Gott für �einen Sieg [ 138. ] ein Opfer ge:
bracht haben �oll.

Eine halbe Lieuve von Bar�e, in dem Dorf
Yaubar haben die Juden eine Synagoge. Jch
fragte einige von ihnen, wann �ie gebaut worden �ey ?

Sie �agten: ihre Vorältern hätten auf die�em Plak die

Hôle des Propheten Elias gefunden, und die�e Sy:
nagoge gebaut, um die heiligen Bücher in Sicherheit
zu bringen, welche �ie �chnell aus dem Tempel Salomo?s
gerettet hätten, als der Kai�er Vespa�ianus und Titus

Jerufalem ausplúndern wollten. Wie dem auch �ey,
�o i�t gewiß, daß an die�er Stelle eine Synagoge i�t,
welche gegen Morgen drey kleine Kapellen hat.

Jn der mittleren davon verwahren die Juden dex

Pentateuch und noh andere, mit hebräi�chen
Charakteren[139.1ge�chriebeneBücher,

Die:
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Die�e Bücher haben nicht die Form von den Un�ri:

gen. Es �ind mehrere Rollen von Pergament,
das an den Enden immer zu�ammen geleimtif, �o lang,

als es die Schrift erfordert. Das Pergament rollt �ich

auf einander, uad macht ein großes rundes. Volumen,

Der Pentateuch i� in einem Ka�ten von ko�tbarem Holz,
mit reichem Stoff bede>t, einge�chlo��en.

Die Grotte des Elias i� in der Kapelle rechts
gegen Mittag. Jhre Form i�t viere>kigt. Man �teigt 2

Stuffen herunter. Zur Ehre des Propheten t� �ie mir

mehreren Lampen erleuchtet. [ 140. ] Die Juden nen-

nen �ie die Elias:Hôle, weil darin der heil. Prophet auf
göttlichen Befehl, Hazael, zum Nachfolgerdes �gri�chen
Königs Benhadab weyÿte, und �ih nachher in die�e Hôle
verbergen mußte, um der Wut VBenhadadsder ihn
verfolgte, zu. entgehen.

Jch habe bis jeßt nur von der Gegend von Damas

kus, gegen Morgen ge�prochen, Die Gegenden ge-<

gen Abend und gegen Mittag dürfen niht über

gangen werden.

-

Der Berg Sajednaja er�tre>t �i< bis zum

Berg Salhie, undliegt auf der mitternächtlihenSeite

der Stadt. am Thale deê Leßktern liegt ein Dorf,
welchesden Namen Salhie von ihm hat. Auf dem

Berge i�t eine weite Grotte mit Fel�en [141.?
von Jaspis umgeben.

“

Manfagt, 40 chri�tlicheGriechen hätten �ich ehmals

dahingeflüchtet, �eyen aber umgebracht worden, weil �ie

be�chuldigtwurden, gegen Mahomed und �eine Secte ge:

�prochen zu haben.
Auf
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Auf dem�elben Berg, 200 Schritte von die�er Grotz
te, i�t eine andere hödere, welcher die Chri�ten �ich nicht
nähern dürfen. Die Türken geben folgendeGe�chichte
zum Grund dafür an. Sie �agen, Mahomedhabe auf

«der Höhe die�es Bergs die Stadt Damaskus ange�ehen ;

�ie wáre ihmfo reißend vorgekommen , daß er einzig aus

die�er Ur�ache nicht habe hereingehen wollen. Um �ich �o
�chnell als möglich zu entfernen, habe er einen Rie�en:
Schritt gemacht, welcher ihn plöblih na< Medina
brachté, wo er �ein Leben endigte, [142.] Die Türken

haben eine große Ehrfurcht vor die�em Berg, den ihr
Próphet ehmaïs mit �einer Gegenwart beehrte, und

wallfarten be�tändig dahin.
{

Auf der Spike des Bergs Sajednaja �teht ein

runder Pavillon, welcheran vier Seiten Oefnungen
hat, als ob man die 4 Welttheile dadurch entde>en woll:
te. Die Aus�icht i�t entzü>kend,“Ein vornehmer Türke

kam täglich dahin, und wollte dort begraben �eyn.

Auf der Abend�eite die�es runden Gebäudes kann

man bequem in eine Ebene herunter �teigen, welche das

Feld des Siegs [143.] genannt wird. “Die�en Na-

men bekam �ie zur Zeit der Kreuzzüge.

[ 145.] Herr von Joinville nämlich, und andere
Ge�chicht�chreibermelden uns, daß der Dominikaner,
Vater Jves, nahe bey dem Siegsfeld, einer Frau be- "
gegnet fey, welche eine Kohlenpfanne mit Feuer, und O

ein Gefäß mit Wafer trug. Auf �tine Frage: was �ie.
[mit die�em Feuer und Wa��er machen wolle? antwortete
�ie ihm: i<- will das Paradies verbrennen, und das

Feuerder [ 146. ] Hölle ausló�chen, damit die Men�chen
Gott
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Gott nur aus Liebe dienen und anhängen. Der Vater Jves
machte dem h. König [Ludwig dem IX.] die�e Antwort be-

fannt, und die�er fromme Monarch bewunderte den le

bendigen Glauben die�er Frau, und zog �ich eine erbaulie
cheLehre daraus.

.

Bey dem Siegsfeld darf ih den großen Thurm,
der da�elb�t auf einem �tarken Fel�en �teht, nicht überge-
hen. Man nennt ihn den Wiederver�öhnungsthurm,
weil die Chefs des chri�tlichenHeers, nach ihrer Ver�öh-
nung, nahe dabey �ich lagerten, um die Stadt anzugrei:
fen. Die�er Thurm hat die �chön�te Lage, die �ich den:

fen läßt. Man hat die Aus�icht auf 6 Flü��e,
die ihm [147.] ziemlih nahe kommen, wie wenn �ie von

men�chlichen Händen gelenkt würden, um die Ebene
von Damaskus zu befeuchten, und ihre Fruchtbarkeit zu

vermehren. Angenehme Dörfer be�chränkendie�e
Ebene. Der Plas heißt Nabue, Er wird von den

Damascenern feiner Annehmlichkeitwegen hâufigbe�ucht.

Der d�iliche Theil von der Begendum Da-
masfkus i� nicht �o groß, ‘als der we�tliche. Die�er
kann 20 Lieuven lang, und 6 oder 7 breit �eyn. Sie

wird O vadi Ie à Ians genaunt, das heißt die Ebene

von Per�ien. Gegen Mitternacht if �ie mit drey
großen Bergen umgeben, der' höch�te der�elben heißt
Cheif [ Scheik] und i�t, von Südwe�t, gegen Nordo�t
Hin 10 Lieuven lang. Er endigt �ich gegen Câ�area
Philippi [148.7

‘

Die�e �on�t �o berähmte Stadt, i�t jest nur ein

Dorf, und hat von ihrer ehmaligen Würde nichts er:

ater Theil, : F hai
%



82 Fordans Ur�prung. BergScheik.

Halten , als das Schloß7 welches über einigen halb zers

fallenen Häu�ern émporragt.

Nahebey Câ�area, und auf ihrem Gebiet, if ei:

ne 8 oder 10 Schuh hohe Erhöhung von Erde,
die eine Viertel - Lieuve im Umfang hat. Sie ift von

“grünen Eichen, Sycomoren, Citronen-:und Pomeranzen-
Bâumen be�chattet. Auf die�er Erhöhung foll der Heis
land �eine Jünger gefragt haben,was �ie, und was das

Volk von ihm denke ?

[149.] Am Fußedie�er Erhöhung ent�pringen dis
, zwey Brünnen, Sor [ Jor?] und Dan. Sie

find Zo Schritte von einander entfernt , vereinigen �ich 50

Schritteweiter , und bilden den berühmten Fluß Jor-
dan , aus dem der heil, Johannes das Wa��er nahm,
um den Meßias zu taufen. Die Chri�ten geben ihren
Kranken davon zu trinken, und Gott belohut ihren Glaus

ben oft durch eine �nelle Gene�ung.

_

[150.] Bey dem Berge Scheik muß ih no<
etwas bemerken, das mir von ver�chiedenen Per�onen erx

zählt tourde, welche mich ver�icherten, daß es wahr fey,
und �ich immer vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt
habe. Aus dem Fuße des Bergs Scheik r2mlich lief

ehmals ein Fluß, welchen die Per�er Abuluagi�e nanne

. ten.

Die�er Fluß hatte �h unter der Erde und den Fel:
fen einenWeg gemacht, — bis nah Per�ien. Niemand
wußte davon , bis auf den Augenbli>k, wo ex durch einen

[ 151. ] fonderbarenZufall entde>t wurde.

RNeic
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Rei�ende, und andera haben em�ig nah. dem [1767.]
Urfprung die�es Fiu��es gefor�ht. Nach vielen Nache
�uchungen, glaubten �ie endlich, die�er Fluß �eye ein Aus:
lauf von einem großen Teich, welcher in der Ebene
Gulha [Gutha? ] if, der Kanal aber, welcher bis Pere
�ien gehe, ergieße �ich in den Der�i�chen Meerbu�en, und

�o in den Ocean.
Das Wa��er im andern Kanal hingegen laufe in den

Hundsfluß, [ Vgl. obeu S. 73. 74.] und von da ins mit:

telländi�cheMeer.

Ehe ih die Ebene von Dariaskusverla��e, (168.7
darf ich nit verge��en, daß man beym Herab�teigen vom

Berge Scheik, auf dem Wege nahe bey dem Dorf
Beitimma, ein 30 Fuß langes Grab findet. Viele

glauben: es �ey das Grab Nimrods. Es i�t wie die

übrigen alten Gräber gebaut. .

Auf der Ebene von Balbek, Ph

i

ih die Gräber
von Seth und Noah, welche eben �o �ind! Man be;

hauptet, zur Strafe für den un�innigen Stolz des Für-
�ten Nimrod, der wie ein Gott angebetet �eyn wollte,

falle kein Thau auf �ein Grab. Eben dieß �agt
inan von ‘dem Grabe des Ne�torius, weil die�er ver:

wegene Erzkäßer [169.] der h. Jungfrau dieEhre rauben

wollte,Mittler Gottes zu feyn.

Mit Ehrfurcht habe ih die Stelle ge�ehen, wo der
Heiland die- Bekehrung des heidni�chen Apo�tels bes
wirkte.

.

:

1
'

Der alte Weg von Jeru�alem nah Damas=

Fus, i� zwi�chen zwey Bergen, welche unten xund, und

FA
|

oben
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‘oben�pibig �ind, und ungefähr 100 Schuh von einander

entfernt liegen. Die näch�te an dem Weg wird Kaue

kac [ Kaukab ? J genannt, das heißt, himmli�ches Licht,
oder glänzender Stern. Die�en Namen [170.] bekamer

zum Andenken des h. Paulus, welcher mit einem glänzenden
Licht nmgeben wurde. Der andere Berg, ide��en Form noh

‘mehrrund i�t, heißt Medauar el Kaukab, Lichtkrais.
Gegen die Mitte die�es Bergs i�t, ein àltes halb zer�tdrtes

Klo�ter, welches nur noch eine einzige ganze Grotte hat,
in der man kaum aufrecht �tehen kann. Das Gerüche
�agt: der Apo�tel habe �ich, nachdem er die Stadt yerla��en

habe, in die�e Grotte geflúchtet,um der Wut der Ju:

denzu entgehen. Der Apo�tel gieng über die Dôr-

fer Dadaide, Jahhania, und Cherafre, [ Schera:

phré] nach Damaskus. Die�e Dörfer werden jezt
von Türken bewohnt, welche die Ebene mit Baum-

wolle, Maulbeerbäumen, Korn, Ger�te, und als

len Arten von Gemü�en bebauen [172.1].

Sie endigt �ich mich zwey großen Bergen, einer

davon wird Chafumeharie, und der andere etwas

höhere, Monaa, genannt.

Jen�eits des Gebürgs �üdwe�tlih von Damaskus,
fängt die Ebene Hauran an, welchedas Land Ab-

rahams i�t. Y

Die Stêdte, welche ehmals da waren, �ind zerört,
aber die Fruchtbarkeit der Gegend i�t �o groß, daß man

�ie gegenwärtigdie Korn�cheune der Türkey nennt.

Täge
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Täglich fieht man Karavanen von allen Provinzen
des Reichs ankommen, um Korn zu holen. Das

Mehl if vortreflich. Man mat [ 173. ] daraus

2 Schuh lange, und einen Halben Schuhdicke

Brode, welche �i< ein ganzes Jahr unverdorben erhal:
ten. Weil es trocen i, wird es im Wa��er getauchk,
und dadurch wieder �o gut, als wenn es fri�ch geöa>ken

wäre; Reiche und Arme ziehen es allem andern Brod

VOL, |
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Vv
Schreibendes P. Neret, Mi��iongir von

derGe�ell�chaftIe�u y in Syrien. Anu den

P. Fleuriau über Palä�tina *),

[1.] Si �ind mehr als jemand überzeugt, daß die

Mi�tionen un�erer Ge�ell�chaftin Syrien, immer �ehr
anziehend für mich waren.

. Schon bey dem Anfang meines Noviziats fühlte ich
es, wenn ih d'e Relationen ven den Ge�chäften un�erer

Mi��ionaire in den weiten Gegenden eines unglaubigen
Reichs, durchlas. [Z3.] Mein Ruf na< Syrien
erzeugte da��elbe Verlangen in mir, das der h. Ignaz nach
feiuer ¿Bekehrung fühlte,die heiligen VDertcr zu be�u-

chen. (4.]

*) Aus Nouv. Memoires des Mi��ions de Ia Comp. de Ie-

�us dañs le Levant. Tome YV.p, 1— 121.
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f 4. ] Mit Freuden verlies ih Frankreich, und

burch�chifte das mittelländi�che Meer, in der. Hofnung,
bald in dem Tewpel zu Jeru�alem, und am Fuße des,

heiligen Grabs meine Wün�che zu Gott zu �chi>en,

Sie �ind erhôrt worden, mein EhrwüxrdigerVater?

Meinem Ver�prechengemäß, übergebe ih Jhnen hier
die Be�chreibung meiner Rei�e. [5.]

Im Hafen von Seyde, einer phônici�chen
See�hadt, �chi��ten wir uns ein, um na der Terra
Santa zu gehen. Sie wi��en, daß wir dort‘ �chon �ehr

lange eine Mi��ion errichtet haben. Nach mehreren Vere
- fuchen zu un�erer Abfahrt, welche wegen ungün�tigen

Wind mistangen, verließen wir endlich deu Hafen, den

7, April, Montags nah der Charwoche. [6.] Wir

hatten gutes Wetter, und wurden von einer angenehmen
Gefell�chaft von Pilgrimen begleitet. Nachdem wir den

Hafen Sepyde verla��en hatten , kamen wir an der Kü�te
von die�er Stadt, alsdann an dem Uferland von Sa-

repta, von Tyr, und von dem weißen Cap vorbey.

Sarepra war ehmals eine große Stadt und:ein

Seehafen, jekti�t es ein Aerfeld, das von einem Weg,

welcher nah Tyr führt, dur<�{<nitten wird. Die Ueber-
re�te eines �chlechten Pfla�ters, und die Ruinen von ci

nigen Häu�ern, [7.} welche die Zeit no< nicht zer�tören
konnte, verrathen , daß hier eine beträchtliche Stadt ge:

we�en �eyn muß. Man behauptet , die�e Stadt habe eh:

mals einen großen Handel mir Kupfer und Ei�en

getrieben. Daher bekam �ie den Namen Sareptaz die:

�er i�t von zwey Wörtern abgeleitet, wovon eines, Ei�en

und das andere Kupfer bedeutet. Jekt findet man tcines

T4 von



88 Sarepta. Felsgrottemn.

von dié�en beyden Metallen hier. Jm dritten [er�ten ]
Buch der Könige wird die�e Stadt, Sarepta der Si-

- donier genannt,weil �ie unter der Bothniäßigkeit dee

Stadt Seyde [Sidon] �tund.

Einige Schritte weit von dem alten Sarepta, �teht
eine kleine Mo�chee am Ufer des Meers. Die Türken
und Chri�ten des Landes behaupten: daÿ die�e Mo�chee
der Ori �ey, wo der heiligeProphet [ 8. ] Elias, jene
beyden Wunder verrichtet habe.

[ 9.] Hieronymus in der Grab�chrift der h. Paula
fagt: die�e tugendhafte Frau, da �ie die heiligen Plábe
be�uchte, habe �ich in das Éleine Haus jener guten Wittwe

führen la��en, welchesnahe am Hafen von Sarepta lag,
und dem Prophetenzur Aufnahme gedienthatte. Nach
der Tradition der Hebräer," war das wioderer�tandene
Kind der Wittweder nahmalige Prophet

ZJ

Jonas.
Drey Viertel: Lieuven von Sarepta i� eine lan ge

Kette von Bergen , in welche

Vertiefungenin
Form einés Kreuzes,gehauen �ind. Sie �ind 5 oder

6 Fuß tief; an der Oefnunz aber haben �ie nur stwas

mehr als 2 Quadrat: Schuh. [ x0. ] Es i�t {wer zu
be�timmen,zu welchem Gebrauch �ie gemach: worden �ind.
Die Landeseinwohnerbehaupten, es �ey die Arbeit aiter

Ein�iedler, die �ih. von der Welt entfernt, und hier
Gräber gemaqhe hätten, um be�tändig an den Tod erin-

nert zu werden. Jch �timme eher denen bey," welche die:

�e Vertiefungen für be�timmte Grab�tellen der vornehm:
�ten Per�onen von Sarepta hielten. Die�e Zellen,
oder Gräber werden diéè Grotten von Adnorn

genannt.
Von
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Von da bis an den Fluß Eleutherus�ieht man

nihts merkwürdiges. Die Quelle die�es Flu��es,

�agt man, éomme von dem ‘Berge Libanon. Er durch-

fließt “JJturáaund Galiláa, und lâuft zwi�chen Sa:

repta, ‘und der Stadt Tyr, in [ 11. ] das Phônici�che
Meer. Ertrennt das Land von Seyde von dem Ty:

ri�chen. Daher hat er jeht den Namen- Ka�emith
welchesTheitung bedeutèt.

Die�er Fluß läuft wegen dev vielen Krümmungen,
die er macht, �ehr f<nell, am Fuß der Berge hin. Der

Fang der Schildkröten, welche zu“gewi��en Zeiten des

Sahrs in großem Uederfußda find,wird für das Land

�ehr beträchtlich. Am mei�ten mot die rühmlicheErwäh:
nung im er�ten Bach der Maccahäer K. 11. 12. die�en Fluß

berühmt, wo ge�agt wird: der berühmteJonathan; Bruder

des Judas Makkabäus, habe Ehren halber den König

Ptolomäus, bis ans Ufer des Flu��es Eleutherus beglei
tet, Jm nemlichen Buch fteht, daß die�er [12.] große

Krieger, die Feldherrn des Demetrius bis ans Ufer die�es
Flu��es verfolgt habe. Durch ihre �chnelle Flucht ge:

wannen �ie den Fluß, und �eßten über,

Drey oder vier Lieuven von diefem,Fluß, und 9.

oder 10. von Seyde auf der�elben Kü�te, waren wir

der Stadt Tyr gegenüber, welche, wie Ezechiel
�agt, ehmals �o prächtig gewe�en, daß ihre Einwohner
�ich für die Gefelgeber der übrigen Welt hielten, Gold
und Silber war ihnen�o gewöhnlichals Staub und Er-

de. Jhre Gebäude waren �o ko�tbar, daß �ie fúr Pallás
�te galten. Ähre Wache be�tand aus den tapfer�ten Sol:

daten von Per�ien, Lybien, und Lydien. Die Fremden,
hielten �iè deswegen füxunüberwindlich.

35 Ih
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Ich hofte die Zeit würde [ 13. ] wenig�tens einige
Ueberre�te ihres ehmaligen Glanzes ge�chont haben. Aber

ich fand eine gänzliche Zer�idrung, oder richtiger zu �a:

gen, ih fand die Vernichtungder Stadt, fo wie �ie
der Prophet Ezechiellange vorher geweißagt hatte. Eini:

ge Haufen zer�treuter Steine, mit Kräutern und Sand

bedekc, und 7 oder 8 elende Hütten, welche den armen,
von allen nôthigen Bedürfni��en entblößten Arabern zurn
Schuß dienen, war alles, was ih �ehen konnte.

|

[ 14. ] Vergebens �uchte ih Spuren von Origi-
nes Grab, das, wie man �agt, noh im eilftenJaßr-
Hundert zu fehen war.

Einige Schrift�teller behaupten, die Bärger die�er
Stadt hätten die Kun�t zu �chreiben, Purpur zu
färben, und die Schiffahrt erfunden. Wenn man

ihnen auch nicht die Erfindung zu�chreiben kann, �o muß
man ihnen wenig�tens den Ruhm la��en, daß �ie die er-

�ien waren, welche die�e Kün�te ausbildeten, vorzüglich
die Schiffahrt, die �o viel zum Handel und Reichthum

der Stadt [ 15. ] beycrug.

Die tage der Stadt war ganz �onderbar; dènn

�ie lag, wie Ezechiel�agt, in der Mitte des Meers, das

Heißt,�ie war davon umgeben, und ungefähr zwey hun-
dert Schritte-vom fe�ten Land entfernt. Alexander mach:

te, wie man weiß, aus die�er Jn�el- eine Halbin�el. Er

ließ �ie nemlih durch. einen Damm mit dem fe�ten
Lande verbinden, üm fich die Einnahmeleichter zu mas;

«hen.
_

Eine Lieuvevon Tyr �ieht mau eines der {ön�ten
Monumerite, das uns aus dem Alterthum geblieben i�t.

Es
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Es if ein großer Brunnen, welcher �cin Wa��er, in

großer Menge vom Berge Liban bekômmt. Man nennt ihn
den Salomoni�chen Brunnen , nicht weil die�er

“

Für�t ihn bauen lies, [ 16. ] �ondern weil er in feinen
- Ge�ängen �agt: die�er Brunnen habe lebendiges Wa��en,

das; unge�tám vom Berge Libanon herab�iieße. Jh

hatte nicht Zeit ihn felb�t zu �e7en, aber alle, die ihn g2-

�ehen hatten , �timmten damit ein, und erzählten: daß er

mitten unter- einem großen viere>igten Thurm, auf
einer Terra��e von „großen, harten, hüb�ch gehaue:
nen Steinen. gemacht, und fo �chön verküttet �ey, daß

“
máuglauben fônute, er fey aus einem einzigen Stein ges

hauen. Man könne leicht auf einer Treppe von 25

Stufen auf die Terra��e �teigen, worin rr Brunnen,

welcher eine ac:te>igte Form, und ungefähr20 Schritte
im Umfang bat, �iche. Das Wa��er �teige bis an die

Hôhe des Beunnens, und | 17. ] laufe in großem Ueber

flußan beyden Seiten herab. Won der einen treibe es

eine Múhte, und von der andern befeuhte und befruchte
es cine Ebene: nlsdann laufe es ia die Kanäle, welche
es nah Tyrus leiten. Die Einwohnernennen diefe
elenden zerfallenen Gebäude, welche die Stelle der tyris
�he» Mauern einnehmen, Sur.

Von der Halbin�el, too die Stadt ge�tanden hatte,
�elten wir un�ern Weg weiter fort nah dem Hafen
von Saint Jean von Acre. Wir um�egelten das

weiße Cap, welches �einen Namenvon einem weißen

Fel�en hat, der dies Vorgebürg ausmacht.

Im Vorbeyfahren �ahen wir den berühmten [18.]
Weg Alexanders, ein würdiges Werk die�es Eroberers.

Ex i�t durch ein Fel�engebürg gehauen,und durchkreuzt
'

da�:
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da��elbe wie ein Kanal, de��en Rand an der Seize gegen
das Meer eine kleine Mauer bildet, wo die Wellen an

den Fuß des Berges be�tändig an�chlagen.

Die�er Weg i� mehr als eine Lieuve lang, und 6

bis 7 Schuhe breit. Alexander lies ihn wegen des

Durchzugs �einer Armee machen, als �le nah Tyrus zur .

Belagerung z6g.

Als wir den Alexander: Weg und das weiße Cap
pa��irt hatten, kamen wir auf die Höhe von Saint

Jean d’ Acre. Die�e Stadt wurde ein�t den Saraze-
nen überla��en, | 19.] welche alles tödteten, und in

Brand �eßten. Von der Kathedralkirchevon St Jean

Acre, �ieht man nur no< eine M auery und von der zu

St. Jean Bapti�te, nur einigePfeiler , welcheein

Stúûk ¡von xinem Gewölbe tragen, worin in erhabener
Arbeit das Haupt die�es Heiligen i�t, Man �ieht noh
einige Ueberre�te von Klö�ternz das ehrwürdig�te da-

von, i�t das von den greßmüthigen Mädchen, welche
. nach dem Bey�piel ihrer Acbti��in, auf eine gdttliche. Gin:

gebung, �ih das Ge�icht ent�teliten, um die Reinheit und

Un�chuld ihrer Seele zu erkalten, Stü>ke von Marmor,

zerri��ene Säulen, über welche man geht, der Palla�t
der Ritter von Jerufalem, der Tempelherrn, und der

chri�tlichen Prinzen, das prächtige [ 20. ] Ar�enal für die

Galeren, und andere Gebäude, alles in Ruinen zerfallen,
�ind traurigeBewei�e von der ehmaligenSchönheit die-

�er Stadt. . Sie hatte den Namen Ptolemais und

, Accon , weil die�e beyden Brüder Ptolomäus und Accon

die Stifter davon-waren.- Sie war �o groß, daß im

_Hahr 1191. 20. fonverainé Für�ten da�elb�t, joder in �ei:
ner Abtheilung, commandirten. Mehrere.Jahre war �ie,

der
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der Kriegs�chauplaß: �ie wurde mehr als einmal bela-

gert, und von un�ern Kreuzfär�ten �owohl, als von den

Unglaubigen eingenommen, und wieder eingenommen.

Dieß war der Anfang ihres Unglücks. Jhre glü>liche

Lage, der �hône Hafen, und die Reichthümer der Na-

tur machen �ie zum Handel erwün�cht. [ 21. ] Alle die�e

Vortheile tragen jeßt zu ihrer glä>lichen Wiederher�tel-
lung bey. Mehrere Kau�leute haben �ih- dort eingeriche
tet, und verlangen Mi��ionaire.

‘Von Saint Jean d? Acre und der Kü�te, famen

wir an dem Pilger�hloß, und an der Stadt Tar-

toura vorbey. Das er�te wird Chateau Pelerin ges

nannt, weil ehmals die Pilgrime dort landeten, und Sí-

cherheit fanden. Tartoura war damals eine �ehr mächtis

ge Stadt, und hicÿ Dordora oder Adora. Hierony-
mus fagt in der Grab�chrift der h. Paula: daß �ile die Neue

gierdegehabt habe, zn �ehen, was noch von die�er großen

[ 22. ] Stadt úbrig war, und daß �ie die Nuinen bewuns

derte.
Fj

Die Araber bauen gegenwärtig dort Korn, Lins

�en und Erb�en. Sie wohnen unter Zelten von

Schilfund Bin�en, die mit Zeugen von Ziegenhaar
bede>t, und auf Pfäâle ge�túßt �ind. Das Pilger�chloßi,
und die Stadt, haben in gleichem Grade von der Zeit
gelitten, die alle men�chlichenWerke zer�tört.

Cáâfareavon Palä�tina, welches drey oder vier

Lieuven von Tartura liegt, giebt ebenfalls einen fehr
traurigen Beweisdavon. Ihre �chönen, großen Säue

len, eingewühlt in den Sand, die Ueberre�te ihrer präche

tigen Gebäude, "die großen tief ausgehölten Gräben,

wel,
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welche dieStadtmauer,die �ich noch bis jekt mit ißrer
Bö�chung [23. ] erhalten hat, be�chüßtenz; alle die�e
ko�tbaren Werke zeigen, wie groß der Unter�chied zwi-
fchen dem gegenwärtigenund ehmaligen Zu�tand der

Stadt i�t.

Sie verdankte ihren ehmaligenGlanz der Eitelkeit

des Herodes Ascalonites, und �einer Erkenntlichkeit
gegen Cä�ar Augu�tus, welcher ihm den Scepter von

Judáa ‘aufbehaltenhatte. Er glaubte die�e Wohlthat
dadurch zu vergelten, daß er diefer prächtigen Stadt den
Namen feines berühmtenWohlthäters gab. Sie wurde

anfangs auf die Ruinen des Thurms jenés Strabo

gebaat, welczer die Armee des Darius commandirte, als

Alexander ‘�ie angrif und be�iegte. Un�terblich i�t der

Nuhm die�er Stadt, weil �ie die er�te war, welche von

dem Glaubenslicht dur< den „edlen und tugendhaften
[ 24. ] Centurio Cornelius erleuchtet worben i�t.

©

Hiero-
nymus �agt: man habe zu �einer Zeit no< eine Kirche
ge�ehen, welche ein�t das Haus die�cs Kornelius gewe�en.
Er wurde Nachfolger des Zachäus, welcher der er�te Bi -

hof vou Cäfarea war. VBeydewurden von dem Apo:
�tel Pefrus eingeweyht. Den vier. Jungfrauen macht
der h. Hieronymus ebenfalls viele Lob�präche, welche in

Cä�area zu�ammen gelebt haben, und einzig damit bez
�chäftigt waren, ihrem GottLoblieder zu �ingeu, und ih:
re Jungfrau�chaft rein zn erhalten.Der h. Vater �eßt hin:

-

zu: daß die h. Paula, bey ihrer Pilgrim�chaft [25.] ins

heilige Land ihre Zimmer be�uchte, welche �ehr verchrt
wurden. Die�en vier Jungfrauen kann man zum Ruhm
nach�agen, daß �ie die er�ten <ri�tlihen Nonnen waren.

Die Unglaubigen �ind Mei�ter die�er Stadt ; woraus �i
leicht auf ihre unglü>licheLage �chließen läßt.

Kaunt
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Kaum hatten wir die�es Câ�area aus dem Ge�iche

verloren; als wir die Stadt Jaffa entde>ten, eh-
mals Joppe genannt. Die Hebráer nannten. �ie Jaffa,

welches Schönheit bedeutet. Jhre Lage i� wirklich

reißend. Was nec «davon übrig i�t, liegt auf einem

großen hohen Húgel, von wo aus man auf der einen

Seite das Meer, auf der andern große fruchtbare Felder

über�ieht. Saladin verheerte die�e Stadt. Ludwigder

Heilige ließ �ie einige Jahre nachherwieder aufbauen.

[ 26. ] Bey die�er Gelagenheit zeigte die�er heiligs
König auf eine heldenmäßigeArt �eine Men�chenliebe ,

‘und Selb�tverläugnung. Als er gehört k,atte, daßHande
werksleute, welche auf �einen Befehl an Wiedererbauung
der Stadt arbeiteten, von den Unglaubigen getödtet, un»

begraben da lágen , kam er ganz {nell von St. Jean
von Acre nah Ja�a, und lies in �einer Ce:

genwart alle die verfaulten Leichname begraben. Er that
noch mehr; um ein Bey�piel zu geben, nabm er einen

auf �eine, Sthulter, und trug ihn uner�chre>enan den

Ort der Begräbniß.

Alle Pilgrime,welcheJerufalem be�uchen, kommen

in dem Hafen von Jaffa an. So angenehm die Lage
die�er Stadt i�t; fo i� �ie doch fúr die Pilgrime weniger
anziehend, als die An�icht. des heiligenLandes, welche fie
im Hafen von Jaffa�i geöfnet finden.

[27.] Nachun�erer Ankunft warfenwir uns, nach
Gewghnheit der Pilgrime, auf die Kniee niedèr. Die

hri�tlihen Franzo�en, Griechen, und Armenier die�er
Stadt ‘kamen �ogleih zu uns, um den Pilgrimenihrer
Nation ihre Wohnungenanzubieten.

Mir
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Mir bezeugten‘die Väter von Terra Santa, welche
dort eine Ga�twohnung [Ho�pitium] haben, alle mögli:
che Liebe und Ga�tfreund�chaft. Die�e Väter �ind von

der Regel des Franziskus. Man fagt: ihr Haus �tehe
auf der�elben Stelle, wo das Haus des Gerbers Simon

ge�tanden hatte.

Der Hafen von Ja��a i� berühmt," wegen der Ce-
dern, welchelder tyri�che König Hiram an, Salomo zu �ei:

nem Tempelbau �chi>te, auch [ 28. ] weil dort das Wun-
der mit Jonas vorgíeng, der, als man ihn ins Meer

arf, von einem Fi�ch ver�chlungen würde.

Die�er ehmals �ehr große Hafen i� jet #0ange-
füllt, daß die großen Schiffe kaum einlaufen können.
Ander Seïte des Hafens, längs dem Meer, ift eine �ehr
�Hône Straße, wo man Reis, Ka��e, und Seife;von Jeru�alem und Nama her, verkauft.

Ehe wir weiter reisíen, kam ein Türke und begräß-
te uns, um von jedem Pilgrim 15 Pia�ter zu for:
dern. Von Jaffa giengen wir nah Rama, und kamen

an einem Theil der �<hdônenund weiten Saroni�chen
Felder vorbey, deren Schönheit in der Schrift gerühmt
wird, [ 29. ]

Sie �ind mit Tulpen bede>t, die von �elb
wach�en, und durch die Ver�chiedenheitihrer Farben
den angenehm�tenAnbli> geben. Jm Sommer wird

hier eine Menge Wa��ermelonen gebaut, welche von

‘außerordentliher Größe �ind. Es giebt welche, die 10

Pfund wägen. Sie find un�treitig die be�ten in ganz
Palä�tina.

Y

Saron
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Saron oder Sarona, welche die�en Feldernden

Namen giebt, war ehmals eine ziemlich �<öne Stadt,
die auf einer Anhöhe lag, von wo aus man das ganze
Land über�ehen konnte. Die Ebene, welche �ich von Cä-

�area bis nachGaze er�tre>t, i� �ehr groß und reich.

[ 30. ] Rama liegt 4 oder 5 Lieuvenvon Jaffa,
und i� ejer ein Fleen, als eine Stadt. Die Einwoh-
ner nennen es Ramle, welches auf arabi�ch Sand
heißt ; der Ort �teht auf einem �andigten Boden. Zu
Rama erwarten die Pilgrime- die Erlaubniß ‘vom Kadi

zu Jeru�alem, frey in die�e Stadt zu gehen: {3x.

]

-
Die h. Väter übernahmen es, die un�rige zu erbitten,
und �chi>ten �ie uns.

Eine Viertel Lieuve von die�er Stadt, �ieht man eine

kfo�ibare Ci�terne, unter einem �hónen Gewölbe, das

von 24 Säulen getragen wird," welche ehmals mit

Mahlereien.geziert waren, die aber fa�t. ganzausge:
lö�cht �ind, Die, welche �ie zeigen, �agen: �ie �ey ein

Werê der h. Helena.

Von Rama kömmt man nach tydda; eineStadt,

welche den Namen Diospolis gehabt Hat. Von

-Lydda bis Jeru�alem hat man �<limme und rauhe Wege;
man muß be�tändig auf- und uieder�teigen , und zwar
zwi�chen großen Fel�en.

[ 32. ] Man zeigte uns im Vorbeygehenein Dorf,
wo der gute Schächer geboren �eyn �oll. Die Araber
nennen es noch jezt Latrum. Man �ieht no den Uésr

berre�t von einer Kirche, die die�em h. Büßer geweiht
war. Die Chri�ten des Landes behaupten :

*

daß er

ater Theil. G
: Dimas

1
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Dimas geheißen habe. Der Kardinal Baronius giebt

ihm den�elben Namen.

Von die�em Dorfe kamen wir auf ein anderes, wo-

rinn eine Kirche �ieht, die dem h. Hieronymus geweiht

war, und den Namen von ihm hat.

Nach und na kamen wir über die Berge von

Judáa herunter,in das Terebinthenthal, eine halbe
Lieuve von Jeru�alem. Wir mußten er�t no< einmal

über Berge, die uns noh die heiligeStadt verbargen.
Sie liegt [33.] am‘Abhang eines gegenüber �tehenden
Hügels; man kann �ie deswegen nicht eher �ehen, als

bis man nahe beymEingang i�t. Endlich als wir lange
auf ermúdenden Wegen bergauf - und bergab ge�tiegen wa-

ren, er�chien Jerufalem vox un�ern Augen.

Es i�t niht möglich die Empfindungen auszudrüfen,
die man beyder An�icht die�er Stadt hat.

Sobald wir ihre Mauern erblickten, beteten wir die

theuren Monumente an, welche �ie ein�chließen. Den

Abend vor dem Palm = Sonntag, hatten wir das

“Glück dort anzukommen. Wir giengen �ogleich zu den

Ehrwürdigen Vätern des h. Franziskus, welche gewöhn-
lih Váter des h, Landes genannt werden, um un�ere

Schuldigkeit gegen �ie zu erfüllen. Die�e Väter �tellen in

Jeru�alem die lateini�cheKirche“ vor. [34.] Sie

empfiengen mich mit aller möglichen Freund�chaft. “Als

�ie den Zwe> meinerRei�e erfuhren, fagten �ie mir : daß
die Kirche, worin das heilige Grab i�, eben jetztge-

öffnet werde, und daß wir die�en Augenbli>benußzen
müßten. Jh vergaß im Momentalleerlittene Stra-

pazen,
x
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pazen, und folgte den h. Vätern, welche mich dahin beglei:
teten,

|

Die Kirche vom h, Grab, die ehrwürdig�te der

Welt, enthält drey Kirchen. Die von Kalvaria- i�t die

er�te, die vom h. Grab die zweyte,. und die von Der

Kreuz =Sr�ndung die dritte. Die prächtig�te von alr

len, i�t die vom h. Grab, welche man auch die Aufer�te-
hungs = Kirche nennt. Die äußere Form i� länglicht,
die innere bildet ein Kreuz. Die Kalvaria : Kirche i�t am

Eingang der Pforte zum h. Grab, zur reten von die�em
�teht die von der Kreuz: Erfindung. [35.] Vor der

Kirche des h. Grabes, welche die heyden andern ein�chließt,
i�t ein, mit Steinen, welHe dem Marmor ähnlich �ind,
gepfla�terter großer Hof. Am Ende der Kirchei�t ein

Thurm, welcher ehmals ein Glocfenthurmwar.

Er Hat drey Sto>werke, und if�r mit �<hônen Säuien von

Marmor geziert. Die Türken wollten �ich de��en bedie:
uen, um ihr Gebet mit ihrem gewöhnlichen Ge�chrey an-

zukündigenzaber der Himmel hat ‘jedesmal die, wel:

che es untornahmen , �o �treng be�traft, daß es jekt feiner
wagen darf, �i ihm za uähern.

Jeder von uns bezahlte 16 Pia�ter, um in die Kir-

che voin h. Grab einzugehen. - Wer dieß einmal bezahlt
hat, fann immer frey aus- und eingehen. [36.] Der
er�ie Gegen�tand der Verehrung, der fich meinen Augen
darbot, ‘war der Salbungs�tein. Es i� der�elbe Stein,
auf welchen Jo�eph von Arimathäa den gekreuzigtenLeich:
nam Je�a „legte, um ihn zu be�tatten. Dic�er Stein
wird von 8 oder 9 angebrannten Lampen, die ihn umge?

ben, erleuchtet, eine davon if mit Lilzen über�treut ; ein

Ge�chenk un�erér Könige.
G 2 In
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Ju dem Parterre der Kirche, rechts vomEingang,

�tiegich auf 19 Stufen in die Kapelle der Kreuzigung.
Sie �teht in der Kalvaria Kirche. Ein großerviereigter

Pfeiler trägt das Gewölbe, und theilt die Kapelle in 2

Theile. -

, Der am we�te�ten von-der Treppe entfernte Theil i�t

der Ort, wd der Heiland an Händen und Füßen an das

"Kreuzgenagelt wurde; [ 37. ] ganz nahean der Treppe
wurde das Kreuz aufge�tellt.

Die�e Kapellei�t Mu�aicarbeit mit ver�chieden : farbig:
ten Steinen. MehrereLampenvon Gold und Silber, bren-

nen hier Tag und Nacht. Die Stelle, wo das Kreuz �tund,

i�t um 2 Schuhe erhöht; und mit grauem geflammten
Marmor bede>t. Die Oefnung, wo es herein ge�te>t war,

i�t durch die Freygebigkeit und Frömmigkeit eines griechi-

�chenPrie�ters Siba im Jahr 1560. mit Silber beklei:

det worden.
“

-

[ 38. ] Fünf oder �e<8 Schritte weiterhin bezeich:
net ein runder Marmor�teindie Stelle, wodie heil.

Jungfrau, und der heil.2Johannesniederknieten, als der

Heiland am Kreuze zu feinemgeliebten Jünger �agte:

Siehe,
das i�t deine Mutter 2c.

[ 39. ] Jch �tieg wieder die 19 Treppen herunter,
die ich hinäufge�tiegen war’, und kam nun iu die große

Kirche. An der rechten Scite des Chors fah i die

Kapelle des herrlichenGrabes Je�u. Die�e maje

�täti�che Kapelle hac einen Dom von Ceder�tämmen.
Man behauptet, daß man hundert und ein und dreyßig

dazu gebrauchthabe, wovon jeder 60 Palmen lang war.

Sie �tehengerade,und bilden, eine bis zur andern Ar-

caden.
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caden. Die�e Bogen �ind ofen, damit die KapelleLicht
' befômmt, und das Dämpfen der Lampen, welche [ 40. ]
Tag und Nacht brennen , verfliegen kann.

:
Mehrerevon

‘die�en Lampen, wovon einige von großem Werth �ind, -

haben chri�tliche Prinzen hieher gegeben. Jch habe eini:

ge ge�ehen, welchemehr als 20 tau�end Thaler ko�teten.

Der obere Theildes Doms, war ehmals unbede>t,
und oben blos war ein Garn von Drat, um die Vögel

abzuhalten. Als aber die Kirche durch die Freygebigkeit
„der Gläubigen repariert wurde, hat man über das heilige
Grab einen Dom aufgeführt, der von zwölf kleinen Säu-

len, welche6 Bogen bilden, getragen wird. Die Arca:

den des großen Doms, �tehen auf einer runden Mauer,

we�che ehmals mit Bildern der Ape�el und Propheten
geziert war. [ 41. ] Die�e Bilder waren von kleinen,

ver�chieden - farbigten Steinen zu�ammenge�eßt, die mit ei-

‘ner er�taunlichen Kun�t geordnet, und núanziertwaren.
“

Man�ieht nur noch einige Ueberrefte davon.

Unter dem Dom �ind zwey Galerien über einander,

‘welcherings um das h. Grab gehen. Sie �ind gewölbt
und durch Arcaden unter�túßt, welche auf 20 Säulen und

viere>igten Pfeilern �tehen, die inwendig einen runden

Raum bilden. Die�er hat 26 Schuhe iín Durchme�ter,
©

und i� mit �hônem Marmor - gepfla�tert. Die hohe und

die niedere Galerie, �ind unter die ver�chiedenen chri�tli-

chen Nationen vertheilt, von denen jede ihren eigenen

Gottesdien�t, nach ihrem be�ondern Ritus, in der Kirche
-

-há�t.

[42.] Das Grab, wo Je�us lag, �teht mitten un-

ter dem Dom, welcher von den be�agten Galerien umge-

ben i�t. Die�es heiligeDenkmal war damals nur ein mit

G3 dem
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dem Mei�el und Hammer ausgehöltes Fel�enloh. Jeßt
i�t es ganz mit weißem Marmor bekleidet; es i�t 8 oder

9 Fuß hoch, und hat 6 Fuß im Durchme��er. Das Grab-

inal�elb�t i� auswendig mit 9 kleinen Säulenbogen ge-
ziert , die auf verhältnißmäßigen Pfeilern �tehen. Jh
kann Jhnen, mein Ehrwürdiger Vater, keine vollkom:

menere Vor�tellungvon die�em Heiligthum geben, als

wenn ih Jhneneinige von den kleinen Nachbildungen,
die man hier von Perlmuttermacht,�c<i>e, welche
der Formdes h. Grabes �ehr ähnlich �ind. [43]

Zehn oder zwölf Schritte von der kleinen Grabka-

pelle, wird dur< ein Pfla�ter von weißem Marmor, mit

Mofaíic von ver�chiedenen Farben geziert, die Stelle be:

‘merft, wo Jefus der Maria Magdalena als Gartner er:

�chien. Die Lateiner halten dort eine angebrannte
Lampe; die Armenier auch. Noch etwas weiter da:

von, geht man in eine Kapelle,wo die Väter des h. Landes
den Gottesdién�t halten. Das Gerücht �agt, daß dieß
die Stelie fey, wo das Haus jenes Gärtner des Jo-
feph von Arimathäa ge�tanden habe. Die nemliche Tradj:
tion �ebt hinzu, daß die h. Jungfrau �ich dahin bege:
ben habe, um den Aufer�tehungstagihres Sohns zu er-

warten, und daßdie�er ihr gleich bey �einer Aufer�tehung
auf die�er Stelle, zu ihrem Tro�t er�chienen �ey. Die�e
Kapelle hat drey Altäre, welche die My�terien [ der Tri-

nität ? J vor�tellen. Sie �ind Tag und Nacht, mit brennen:

den Lampenerleuchtet.

Die dritte Kapelle, welche folgt, und die man die

Kleidertheilungs- Kapelle nennt, i� der Ort, wo man

glaubt, daß die Kriegsknechte die Kleider des Heilands
unter �ich vertheilten.

Die
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Die "vierte und lezte, die man in der Kirche des h.
Grabs findet, heißt de l’ Jmpropere LVorwurfs-Ka-
pelle],

(45. ] Unter dem Altar �ieht man dort denäußer-
�ten Theil der Säule, wo Je�us �i< hin�eßen mußte, als

er mit Dornen gekröntwurde. Die�es Säulen�tü>k i�t
von graulichem Marmor, hak 10 Palmen im Umfang,

und ungefähr 3 Palmen in derHöhe.

Nachdem ich auch die�en Plabbe�ucht hatte, gieng

< in die Kreuz =Erfindungskirche. Sie hat die�en

Namen, weil die h. Helena auf die�er Stelle das Kreuz

fand. Es i�t da�elb�t ein Aitar mit vielen Lampen errich:
tet. Die Türken erlauben, daß dort, �o wie auf andern

h. Orten, Me��e gele�en wird. Sie haben großen Vor-

theil dabey, und geben es deswegen gerne zu. [ 46. ]

Ich ver�ichere Jhnen, mein Ehrwürdiger Vater,
'

daß ich die ganze Nacht dazu anwandte, um die heiligen
Oerter zu befuchenz“und nie i�t mir eine Nacht fo furz

:

geworden.

Den andern Tag, am Palm: Sonntag, hatte ih

das Gluck, Me��e beym Altar des h. Grabs zu halten,
und dann die Benediktion, und Austheilung der ‘Palmen
mit zu verrichten. Der Ehrwürdige Vater Guardian

von dem’ h. Lande, nah dem alten Gebrauch ein Fran-

zisfaner, trug bey dle�em Gottesdien�t die Bi�chofsmúke
und. den Stab. Der Palmen= Austheilung folgte

eine an�ehnliche Proceßion, welhe dreymal um

das. h. Grab gieng. Alle Mönche und Katholiken, wel-

che dabey �ind, tragen Palmen in der Hand, und gehen
in einer fehr {önen Ordnung. [47.] Ihre Be�chei-
denheit, ‘der {dne Ge�ang, und die prächtigen Kleider

G 4 de
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der Gei�tlichen,flôóßen Ehrfurcht für die�e h. Gebräuche
der römi�chen. Kirche ein. Sie be�chäftigten mich den
ganzen Morgen.

As �ie geendigt waren, führte mih ein Mönch in

ihr Konvent, welchesdas Konvent des h, Erlö�ers
heißt. Die Väter empfiengenmich �ehr freundlich,
und fkaraen allen meinen Wän�chen zuvor. Sie nôöthig-
ten mich �ogar, länger zu Jeru�alem zu bleiben, als ih

mir »vorge�eßt hatte. Am Abend des Palm�orintag,, �ag:
tev ze mir: ich.�ollte die Gelegenheitniht ver�äumen, eine

Rei�e nah dem Jordan zu machen. [48.] Es i�t
die Gewohnheit, daß am h. Montag eine Karavane von

Pilgrimen, von Jeru�alera dahin geht. Es waren de?

© Ten ungefähr drey hundert, woruntèr auch ih war.

Wir giengen durch einen Theil vom Thal V'o�a-
phat, kamen úber Bethanien,wo die Ueberre�ie von

dem Hau�e der Martha und Magdalena �ind, und wo.

man“ Lazarus: Grab �ieht. Endlich kamen wir in ein

Thal herunter. Die Piigrime unterla��en nicht dort aus

einem Blunnen zu trinken, bey welchem, wie man

�agt, der Heiland und �eine Jünger ausruhten , als �ie
von Jericho kamen. Nach einigen Stunden kam un-

�ere Karavane da�elb�t an.

'

Die�e Stadt, von welcer nur ne< der Name
übrig i�, lag auf einer weiten und angenehmen
Ebene, die �ich mit einem hohen Berg endigk. [49.]
Auf de��en Spibe �teht die Hütte, wo der Heiland 40

Tage und 40 Nächte gefa�tet haben foll.

Der Weg hinauf if �ehr {mal und fel�igt. An

beyden Seiten �ind �<re>[i<he Abgründe. Die Aus-
O

ficht
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�icht aus die�er Hütte und die Gegend giebt lauter

�chauervolle Gegen�tände.

Wir hatten eben �o viel Mühe herabzu�telgen. Als

wir auf der Ebene waren, fanden wir lange Zelten auf-

ge�tellt, mit einer großen Anzahl von Marketendern , wel:

cheden Pilgrimen Reiß, Kaffe und andere Erfri�chungen
für Geld anbieten. Wir hatten mehr Ruhe, als Spei�e
nôthig.

{ 50. ] Un�ere he dauerte aber nicht lange; eins
Stunde vor Tag gabder Anführer das Zeichen zur Ab-

rei�e. :

Wir giengen zu Fuß, um bald an die Ufer des

Jordans zu kommen. An dem Ort, wo, wie man

glaubt, der Heiland von �einem Vorläufer getauft wor-
den i�t, wurden zwey tragbare Altäre aufge�tellt. JH
war einer von denen, welche den Tro�t hatten die h. Me��e

'

zu le�en.

Von weitem �ahen wir das �{<hwarzeMeer,
welches die Stele von den Städten eingenommen hat,
die dur eine wunderbare Sündflut von Feuer in A�che
verwandelt worden �ind. Der ganze Erdboden, wodie

Stàädte �tunden ,
- wurde plöblichdur die Heftigkeit der

Flammen ge�palten. Der. Jordan fließt hinein , und bil-

det die�es Meer, welches ungefähr 24 Lieuven lang,
und an manchen Orten 3 oder 4 breit i�t. [ 51. ] Die�es.

Meer, oder vielmehr die�er See, heißt auf arabi�ch
Bahhet Louth,das heißt toths » See.

Er i� mehr unter dem Namen: Schwarzes
Meer, oder todtes Meer, bekannt, den man ihmge-

G5
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öhnlich-giebt; vielleiht weil das Wa��er nicht anders,
als dur< den Wind in Bewegung kömmt. Es giebt
keine Fi�che darin, das Wa��er i�t �o verdorben, daß

�ie nichtfortkommen fônnen, Sonderbar i�t es, daß das �üße
und heil�ame Wa��er des Jordans, �o bald es hereingelaufen
i�t, fo �alzigt, bittér, und übelriechendwird,daß

es unmögli i�t, davon zu trinken.

[51.]- Dies Meerwirft eine Menge �{warzer Steine

ans Ufer, die fo heiß �ind, daß man �ie nicht anfa��en kann,

ohne �ich zu verbrennen.

Jh kann nicht umhin, hier noh von den Bäumen

zu �prechen, welche die alten Autoren Bäume von

Sodom nennen, und die, nahe am todten Meere, et-

wa eine Tagerei�e von der Mündung des Jordans �te;
Hen. Sie �ind groß wie Feigenbäume, ‘auch �ieht ihr
Holz die�en �ehr ähnlich, in der grünen Farbe aber, und

in der Form der Blätter kommen die Bäume von Sodom

den Nußbäumen nahe. [ 53. ] Sie tragen eine Frucht,
die man leicht fr �chmackhafte Limonen halten foll:

te; will man �ie aber abpflücfen, �o behältman nichts

weiter zwi�chen�einen Fingern, als ein �chwarzes Pul=
ver, das fo leichti�t, daß es der Wind wegführt. Der

H. Fulbert, Bi�choff von Chartres, �pricht davon,

als von einer Sache , die er bey der Rei�e in die�es Land

ge�ehen habe.

Ein Ge�chicht�chreiberfagt davon: �ie �even ein

Bild der �innlichen Freuden , welche durch einen �chönen
verführeri�chen Schein diejenige lo>en , welche �ie �uchen.

Am h. Mittwoch, früh Morgens verlie�ien wir die�e

unglü>klichenOerter, um �o <nell als möglich in das
|

Thal

A
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Thal Jo�aphat zurä>zugehen.Dem Oliven Gaxten ge:

genüber, den man den Garten von Geth�emane
neunt,. wêil das Dorf, welches die�en Namen hat», nicht

weit entfernt i�t, �tiegen wir hinab.[54]

Die Väter vom h. Lande habendiefen Garten ge?

kauft, in welchem nichts weiter i�t, als 7 oder 8 Olivenz

báume, von denen fie ein wenig Oel machen la��en,

und dieß als heilig austheilen. Xus den Oliven - Kernen

werden Ro�enkränze gemacht, welhe von den Fremde

�ehr ge�ucht werden. Ju die�em Garten wird der Art

verehrt, wo Je�us zu feinem Vater betete, und

wo �ein Leib und �clb�t die Erde mit einem wunderbaren

Schweiß von Wa��er und Blut bede>t wurde. Die�e

Stelle if}eine �ehr tiefe Hôle, wo zwey Altäre �tehen.
Als wir dahinkamen, �angen die Väter die große Me��e,
und hatten die Gúte, mir zu erlauben , auch die meinige
fagen zu dbrfen. [55.] Ich mußte michfrüher entfer:

nen, als ih wün�chte, um nah Jeru�alem zu gehen, und

den Feyerlichkeiten der lewten Tage der h. Woche beyzu-
wohnen.

|

- Wir kamen am h. Mittwoch, nachdem wir den

Bach Kidron pa��irt hatten, an. Jm Vorbeygehen,
zeigte man uns einen großen Stein, auf welchem noh

die Spuren von dem Leib Je�u zu �ehen �ind. Er fies
aus Schwäche auf diefen Stein „ und erhob �ich. wieder,

um der Gewalt der Kriegsknechtezu gehorchen,welche

ihn wegfühßrenfollten.

Vey meiner Ankunft în Jeru�alenr gieng ih in das
Konvent, um die Nachtdort zu bleiben.

Den andern Morgenam h. Donner�tag, (56. ]gieng
ic in die Kirche vom h. Grab, um bey denFeyerlichkei:

ten
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ten der Z leßten Tage der h. Woche gegenwärtig zu

feyn.

Der Gottesdien�t am h. Donner�tag, wird mit vie:

ler Würde,Pracht, und Andacht, welchedie Herzender

Um�tehenden rührt, verrichtet. Die Altäre werden mit
allen Ge�chenken der chri�tlichen Prinzen, und mit den

Verehrungen der Glaubigen, geziert. Es �ind mei�t �ehr
�eltene und ko�tbare Werke.

Der ‘EhrwürdigeVater Guardian, verrichtete den

Gottesdien�t während den 3 h. Tagen mit der Bi�chofs-

Müßteund dem Stab. Die Mönche, Pilgrime, und

andere Katholikenempfangen das Nachtmahl aus feiner

Hand. An dem�elben Tag wird das allerheilig�te Sa-

krament in Proceßion zum h. Grabegetragen , wo es bis

den andern einge�chlo��en wird. Das Fa�ien bey
Wa��er und Brod, wird in den 3 Tagen von den Ka-

tholi�chen Pilgrimen �treng beobachtet.

[ 57. ] Der h. Freytag wird mit Beten und Bu�ß-
übungen gefeyert, der Gottesdien�t des Morgens mit

eben �o rührenden Ceremonienverrichtet;Nachmittags
wird eine Proceßion gehalten, wo alle Mönche und

Prie�ter im Chorkleide, und die Zugeordneten mit Wachs-

kerzen in der Hand, und mit na>ten Beinen, die h. Or:

te be�uchen, und ihre Stationen machen.

Auf jeder Station hält ein Mönch eine Betrachtung
über die Leidensge�chichteJe�u , die bey jeder Station

verehrt wird.

Um die Andacht der Um�tehenden zu reizen, machen

die Väter vom h.Lande eine Ceremonie im Ge�chma>
der
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- der Morgenländer, welche leichtdur äußereDin-
ge gerührt werden. [58.] Sie �tellen die Kreuzi-

gangsge�chichte Je�u mit einer Figur, in erhobener Ar-

beit, und in natúrlicer Größe vor. An ihr fênnen durch

angebrachte Federn, der Kopf, die Arme und Beine

hewegt werden. Die�e Figur legen �ie aufs Kreuz, und

nageln �ie an. Alsdenn wird das Kreuz erhoben, und in

das Lochaufge�tellt, wo das Kreuz Je�u ge�tanden hatte.
Nachdem �ie andächtige Gebete über die Leidensge�chichte

ge�ungen haben,nehmen �ie die�en Chri�tus vom Kreuz,
um die h. Handlung Jo�ephs von Arimatháa, des Nico?

_demus, und der frommen Weiber nahzuahmen. Sie

tragen ihn auf den Salbungsftein, [ 59. | wo �ie �einen

Leib mit ko�tbarem Wa��er, welches in �ilbernen Ge�äßen

gebracht wird, begießen. Dann wird er ins Leichentuch

gewi>elt, und ins Grab gebracht. Mehrere Leute brin-

gen da, oder in der Kalvarienkirche, die Nacht unter Ge-

bet und büßend zu.

Den folgenden Tag, am h. Sonnabend, �ebßt der

Ehrwürdige Vater Guardian, neb�t �einen Mönchendie

Leidenöge�chichte mit aller Feyerlichkeitfort.

So �ehr man ber die fromme und be�cheideneArt,
womit �ie ihre Functionen machen,erbaut i�; eben fo �tark
wird man beleidigt, die Ceremonten der abtrünnigen grie-

chi�chen Patriarche, mit andern Bi�chöffen und griechi-

�chen Prie�tern, zu �ehen, welche nichts als Betrüge-
reyen �ind, um die Dummheit eines rohen und unwi��en-
den Volks zu benußen. Die�e Prie�ter, oder vielmehr
die�e reißenden Wölfe, um ihren Schaafen Verachtung

für die lateini�he Kirche beyzubringen , �agen: daß die-

Lateiner das neue Feuer, womit �ie am h. Sonnabend

ihre’ Kerzen anbrennen, einem Kie�el�tein entlo>en;
daß



_

X1O Cevremouien am h. Grabe.

daß-aber Gott”, um den Griechencin öffentlichesZeichen
�einer be�ondern Vorliebe, ihnen das Feuer vom Him-
mel �hi>e,. welches ihr Patriarh in �einen Händen
empfangen.“ Die�es Mährchen, welches das Volk auf
das Wore ihrer Prie�ter, leiht glaubt, i�t in dem zweye
ten Theil unferer Memoiren erzähit.[im Brief an den

Grafenvon Toulou�e.P+ 163. ]

T6ó1.] Am h. O�tertagewohnte ih. dem Gottes-

dien�t Morgens und Abends bey. Alles i�t dabey präch-
tig, die Kirche des h. Grabs i�t mit reichen Tapeten und

dert �chön�ten per�i�chen Teppichen geziert. Sie wird mit

unendlich vielen Lichtern erhellt. Der Altar ift mit dem

Tchôn�ten Silbergeräthe, das man. �ehen kann, bekleidet.

Esi�t unter andern ein vollkommen #&ènes Krèuzdabey,
welches die franzö�ifchen Könige -. gegeben Haben. Dik
Fpani�chen Könige haben der Kirche mchrerc �ehr redeLampen ge�chenkt, die die�er Monarchie würdig �ind. D

Zieraten am Altar �ind von Gold - und Sildberzeugen,und
ko�tbarer als alle, die ih in Frankreichge�ehen habe.

[62.] Der Ehrwürdige Vater Guardian hielt in
bi�chöflihem Ornate die Me��e, auf einem Altar an der

Thâre des h. Grabs. Er wurde vou mehreren Gei�tlir
Hen begleitet, die ihn bediencicn. Am Ende der Me��e
gab er ciner großen Menge Pilgrime und andern, welche
paar und paar, und mit einer bewundernswürdigen Ord-

nung zam h. Ti�che kamen, das Nachtmahl. Die

Zeyerüchkeitendes Morgens endeten er| �pát nach Mittag.
Es blieb uns wenig Zeit zur Vorbereitung des nachmitse
tägigen 'Gottesdien�ts, welcher bis ziemli<h�pät in die

Nacht dauerte.
'

:

Als
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“Als der ganze Gottesdien�f vorbey war, gieng ih

mit den Vätern des h. Landes in das Konvent, uin mich

zu der Abrei�e für den folgendenTag, den er�tenFeyere

tag nachdem Fe�ts, zu bereiten, und- nach der Gewohn-

heit die Pilgrim�chaft nah Bethlehem, welches nur 2

Meilen von Jeru�alem liegt, zu machen,

T63.] Bethlehem i�t ein großes volkreiches Dorf,
und liegt auf einem kleinenBerg �ehr angenehm. Dies

Einwohner find theils Chri�ten , theils Mahomeda-
ner. Beyde be�chäftigen üh be�tändig, Ro�enkränze,
Kreuze, und Figuren vom h. Grab und demGrabe der.

h. Jungfrau zu mächen. Alles die�es wird von. Holz
aus dem Hirtenfeld, von weißen elfenbeinartigen Kno-

chen und von Perlmutter gemacht. Sie haben großen
Ab�as.

Die Kirche und die Grotte von der Geburt

Chri�ti, �ind am Ende der Stadt gegen Morgen. Ein

mit großen Mauern einge�hlo}�ener Hof führt zur Kirche.
Auf ihrer Mittags: Seite �ieht ein altes Gebäude, wel-

ches die Schule des h. Hieronymus heißt.

[ 64.] Eei�t ein Saal darin 30 oder40 Schritte
lang, und 15 oder 16 breit. Manbehauptet, daß die�er

h. Lehrerin die�em Saal die hêiligeSchrift erklärt ha:
be. Die Vilgrime werden jeßt von den Armeniern in

die�em Saale empfangen. Die Kirche i�t {ón und groß.
Funfzig �ehr hohe Marmor�äulen aus einem StúeE unter-

�eiden das mittiere Gebäude und machen das Chor.
Die Wand übev den Säulen i�t nur von Holz, aber

�ehr {<öôn gearbeitet. Ucber der Wand �ind große Fenz

�ter, welche die Kirchefehr hell machen. Alle My�terien
: un�e:
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un�erer Religion waren �on�t auf den Mauern gemahlt.
Man �ieht davon nur noch einige fa�t ganz ausgelö�chte
Stücke, [ 65.] Das Chor i� Z Stufen von dem mittle:
ren Gebäude erhoben. Jn dem Kreuzgang i� ein Altar,
den Magi�chen Königen-geweiht.Dort wo �ie nach der

Sage angekommen�ind, um dem Heiland ihre Ge�chenke
zu bringen. Die Grotte, wo er geboren wurde, i�t in

dem Chor der Kirche. Sie i� 40 Schritre lang, und 12

breit Man �teigt von beiden Seiten des Chors meh-
rere Treppen von Marinor und Porphyr herunter. Die

Thüren find von fehr �chón gearbeitetem Kupfer.

Man nimmt aus Ehrfurcht die Schuhe ab, um în

die�es Heiligtumzu gehen. Die Grotte wird durchLam-

pen, diebe�tändigbrennen, erleuchtet.
Die Krippe wird durcheinenMarmorblo>k

vorge�tellt, welcher einen Schuh hocherhaben , und mit

dem Mei��el ausgehöhlt i�t, damit er die Form einer

Krippe bekam. | 66. ] Er �tehr an dem�elben Ort, wo,
wie man glaubt,die Krippe des Heilands ge�tandenhat.

i

Das be�tändige Ankommender Karavatien von allen

ebri�tlichen Nationen, welche den Heiland an der Stelle

�einer Geburt anbeten , das öffentliche Gebet, das

Niederknien und andere Zeicheneiner wahren und erbau-

lichen Andacht, die reihen Ge�chenke, welche die <ri�tli-
chen Prinzen, zum öffentlichen Denkmalihrer Religio�ität
ge�chi>t haben, — alles die�es erwe>t Empfindungen,die

man nicht ausdrüXen kann.

[ 67. ] Mitten in die�er Grotte �teht ein Altax von

Marmor, wo die Me��e gele�en wird. Jc hatte das

Gl �ie zweymalzu halten. Es wundert mich nicht,

daß
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daß der h. Hieröüymusbie�en h.Ott zu �einer Woh:
rung wähle.

Kein Ort in der Welt kann �o vieil Andachteinfld-

ßen. Man �ieht no< �ein Oratorium, ‘und �ein

Grab, wie auchdas Grab der un�chuldiger-Kindèr, det

h. Euftachium, des h. Eu�ebius, des Abts von Bethle:
hem, und der h. Paula. Die�e berühmte römi�che Frau,
der Stolz der Familie der Gracchen und Scipionen, aus

der �ie ab�tammtè, liebte, wieder h. Hierdaymus �agt,
den Aufenthalt von Bethlehem mehr als die Haupt�tadt
der Welt, und zog ihre arme Ein�fiedeley den prächtigen
Zimmernvon Rom vor,

[68.] Von Bethlehem führte man uns auf die

Berge von Judäa, Man hatte ehmalsdort eine Kir:

che auf die Stelle gebaut, wo der he Vorgänger Je�u ger
boren wurde. Nachher wurde �ie von den Ungläubigen
verheert. Ludwig XIV. welcher in allen Welktheilét
Bewei�e �einer Frömmigkeit und feines Glaubens gt?

gebenhat, entriß die Kirch?thren Händen; Erlies �ie
wieder her�tellen, �o daß �ie jeßt eite der {dön�ten Kit:

chén im Morgenland ‘i�t. Die Väter des h. Landes ver:

�ehen �ie mit aller möglichèn Andacht und Erbauung.

Man darf �ich nicht wundern, dáß der h. Vorgän:
ger, welcher nicht weit gehen wollte, um Nahrung zúü
�uchen, �ich mit Heu�chre>en begnügte; denn die�e
�ind’ hier in großer Menge. Wahk�cheinlih aß er auch: -

die kleinen Enden gewi��er Bäume, welchen man hir.
den Namen Heu�chre>engiebt , und weiche die Einwoh:
ner häufig e��en: [69,] Den Honig, von dèm.er,
wie die Schrift fagt, �ich ernährte, findet,manin den
‘Hölen der Fel�eti, wo die wilden Bienen ihn �amm-

4ter Theil. H
'

len,
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‘He

len. Die.Bergevon-Judáa, welcheuns an das �trenges
Lebendesh. Johannes erinnern, predigen noch jeht
nachihm die Taufeund Buße.

‘

Wirz verließen die�e Berge und das Klo�ier des

h. Johanaos , ‘um nach Seru�alemzurü>zugehen.
Wir kämen. an dem Klo�ter der Georgianer vorbey,
Man: nennt'es’das Klo�ter vom heiligen Kreuz.

Es hat diefen Namen, weil man hier eifrig glaubt:
die Juden hätten an die�em Ort den Baum abgehauen,
aus dem �ie {nell ein Kreuz für den Heiland mach-
ten. [70.] Die Kirche i�t �ehr hüb�ch, und der Dom
{<ön geziert, Die Bilder mehrerer Heiligen, welhe
auf deÂ Maueraabgemahltwaren , �ind fa�t aüe ver?
ft.

*

Nach meiner Zuräckkunft na<h Jeru�alem, wandte

ich die er�ten Tage an, alles Merkwürdige zu fehen. Ich
betrachtetedie ganze Stadt. Sie i� freylih jeut nicht

mehr jene Stadt Davids, deren Mauern . den Thron
und Tempel Salomg?s ein�chlo��en , ‘und die der Stolz
und die Krone der jüdi�chen Nation war. Alle Natior

nen haben vereint zu dem Verderben die�er Stadt gewirkt.

[77.] Das neue Jeru�alem, auf den Ruinen des

__èx�tengebaut, i�t weder groß noh �<ôn. Yn.einer
Stunde kann. man

-

bequem die Stadt Umgehen.
Der Berg Zion war ehmals innerhalb ihrerMauern,
jebt i�t es nur noch ein kleiner Theil davon:

72.) DieStraßen �ind eng; unreinlih, {le<t
gepfla�tert. Man �teigt immer auf: und ab, Gegen.

Morgenliegt �ie tiefer. Die Stadt
hatkeinenHandel,

und
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und i� deëwegen �ehr arm. Durch die

Pilgrimsgti
winnt �ie noch am mei�ten,

Die Griechenhaben hier mehrere Kirchen und
Ktö�ter. Das Patriarchen = KloKer i�t das �chön�te.
Die Kirchedavon if der h. Helenaund dem h. Kon�tans
tin — er i�t bey den Griechen fanoni�irt — geweiht.

Die Armenier, Kopten,Syrier, haben auch
ißre"Kld�ter,-mic ióren.Kirchen.

Die Juden habenéhr- Quartier und {hre

Synagoge.
Unter mehrerenMo�cheen der Mahomedaner,

�t die �chön�te und verehrte�te bey den Türken die, wel:
he auf den Plaz �teht, worauf der Tempel Salomo's
gevaut war. [73.] Da es keinem Chri�ten erlaubt. ‘i�t,
kerein zn gehen,fo weis ih nur, wasich davongehört
habe.

DieMo�chee �ell inwendig prächtig �eyn, und der
Doin wird durch viele reicheMarmorfäulengetragen. Die�e
Säulen unter�tüßen eine Galerie unter dem Dom, die
um die ganze Kirche läuft. Von der Wölbung'hängen

- eine Menge Lampen„herunter, welche die�enweiten

Raum êrleuchten. Dieß ift alles was ich davonweis.

Die Außen�eitehab ‘ih genau ange�ehen.Die Form i�t
athte>igt, und der Dom giebt ihr eïn �{<öônesAn�ehen.
Die Mauern�indmit �{<dnenund pa��enden Mo�aics,
arbeiten verziert. Sie. �ind von ver�chiedenenFarben,-

und gebenalfo auch eine manchfaltigeVerzierung Die

Türken habenin größen ‘arabi�cheùLettern Sentenzen
aus dem Alkorán,daraufgèmahlt,[74.1]

92° Die
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Die Stadt hat �ieben große Thore. Sechs da:

von �ind ofen, das �iebente, welches la porte doreé

[ das vergoldete Thor ] genannt wird, i� ver�chlo��en, und

zugemauert. Durch die�es hielt der Heiland �einen �ieg:
reichenEinzug in die Stadt. Die Türken ließen es zu-
mauern , weil das Gerächt unter ihnen i�, daß ihnen ein�t
ein riftliher Prinz die h. Plätze entreißen , und als

Sieger durch die�es Thor in Jeru�alem eindrängen werde.

Das Se�lten�te aus dem Alterthum, was ich ge�ehen

habe, i�t der beruhmteheil�ame Schaafteich, welchen

Salomo zum Gebrauch �eines Tempels anlegenlies. Er
i�t �ehr tief, ungefähr 50 Fuß lang, 40 breit, und mit

{öôn gehauenen Steinen ausgelegt.

{75.] Seine Form i�t ein etwas längliehtes Vier:

e>. Gegenwärtig i�t er ganz ausgetvo>netund von

gar keinem Nuken.

Vonden úbrigenAlterthümern kann ih Jhnen, mein

Ehrwärdiger Vater , �ehr wenig �agen , weil nur der Na-

me �ih no< davonerhaltenhat. [76.] Das ehma-
lige Prätoriumdes Pilatusiftjeht das Seráil des

Ba�cha.

[84] Der Oelberg an der Morgen�eite von Se:
rufalem, i�}! der hdchîtevon alten,welchedie Stadt

umgeben. Ergiebt reizendeAus�irhten. ‘AmFuße des

Bergs �ieht-man Jeru�alem in �einer ganzen Ausdehnung,
etwas weiterhin entde>t man, voû “einer Seite einen

Theilvom Jordan, das todteMeer, unddie Berge,

welchejen�eits liegen, und von der andern �ieht man.

Solovan und Bethanien. Steigt man herauf, �o

findet man 3 tiefe Keller, fo lang
als. eine Straße, in

wel-
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welche große Löcher von. der Länge eines Mannesgegra-

ben �ind. Die�e Keller werden die Gräber der Pro-
pheten genannt.

an �teigt bis auf die Spike des Bergs, um dort

die Stelle zu verehren, wo der Sohn Gottes in den Himmel

fuhr. [85.] Die Gläubigen hatten ehmals da�elb�t eine

prächtige Kirche; aber nachdem �ie zer�tört war, haben
“ �ich die Ungläubigeneine kleine Mo�cheehingebaut. Jh-

re äußere
F
59rm i�t achtec>kigt, inwendigi� fierund, in je:

N
Winkel �teht „eine Marmor�äule. Jn diefer kleinen

do�chee bewahren die Türken forgfältig den Stein, wo

dieh. Spur von dem linken Fuß Je�u zu �ehen i�t. Déie-

�e gute That hat man weniger der Frömmigkeit , als dem

Geiz der Türken zu verdanken. Sie bekommen von den

Pilgrimen befcändig Geld, damit �ie hereingeßen dür:

fen. [ 86. ] Der h. Hieroriymus �agt, daß er zu �einer

Zeit den Tro�t gehabt habe, die Spuren beyder Füße von

Je�us anzubeten. Aber die Chri�ten behaupten, daß die

Ungläubigen die Spur vom rechten Fuß nachher wegge-

nommen, und in ihre große Mo�chee zu Jeru�alem ge:

bracht haben , wo �ie es als den wahrhaften Eindruck des

Fußes ihres Propheten Mahomeds �ehen la��en.

Einige Schritte über die�er kleinen Mo�chee, welche

‘eine �o ko�tbare Reliquie ein�chließt , �teht eine tiefe Grot-

te, wo nur die Mahomedaner hereingehen dürfen. [87.]
Die�e Grotte erwählte �ich die h. Pelagia, um, bey �tren-

ger, anhaltender Buße den Ueberre�tihrer Tage dort

zuzubringen. |

[88.] Auf. der Abend�eite von Jeru�alem, wenn.

man durch das Thor von Damaskus geht; �ieht man

Jeremias Grab, Es �teht in einer Grotte,welche 2

|

H 3 Fuß
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Fuß-hochund eben �o viel, brett i�t, Die Tärken haben
die�e Grotte weggenommen, und bereden ihrrohes, un-

wi��endes Voik: diefeHôle �ey die Wohnung einer ihrer
Santons gewe�en. So nennen �ie die Schwärmer

ihrer Secte, welche �ie fur Heiligeausgeben.

Einige Schritte von da, �ah ih die wunderbaren

Grotten, welche man die Gräber - der Könige nennt.

Es �ind Kammern mit Galerien. - Sie hen Corni�chen
und andere architektoni�..e Verzierungen. Das Ganzeif in einen Fel�en gehauen. Die ungeßeuren Ko�ten zu.
die�em �chweren Werk können nur Könige au�zewendet
Haben.

[89.] Am meiften bewunderte ic die Thüren die?

“ferGräber, welche aus dem Fel�en �elb�t gemacht �ind.
Sie �ind mit Lei�teiwerk und Vertie�fung2n verfezen,
welche �o {<ön als' in Holz gearbeitet �ind, Sogar die

Thürkloben �ind aus dem nemlichen Fel�en. I< erkune
digte mich bey unterrichtetenDer�onen, nac dem Rr?

fprung der Gräber und dem Namen der begrabenen
Könige; aber i< entde>te: nihts, was mie darûber

Licht gebenkönnte.

Die Zeit un‘erer Abrei�e nahte heran, ih benußte
deswegen meinen lebten Tag, um das berähmte Klo�ter
des h. Saba zu be�uchen [ 90. ] Das Bedürfniß zur

_ Ein�amkeit und Buße, lies die�en h. Ein�iedler einen ab:

ge�cnd-rten Ort �uchen. Er liebte die �chre>lich�ten Wü:

�ten „und wahlte deswegen den Berg, wo das K!o�ter
�tehï ¿ zu feiner Wohnung. Die�er liegt 3 Lieuven von

Betÿtehem, und 4 von Jerufatem. Er i�t �ehr lang
und voller Fei�en, die �ih an �ehr vielen Orten öfnen.
Die�e ausgehöiten Fel�en wurden, f<en vor dem h. Sa:

ba, von mehreren ‘Anachdretenzu Cellen und Betzim-
mern gebraucht. Der
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Der Bach Kidronläuftam‘Fußedie�esBergs,
Die Ans�icht auf die�en Fluß, welcheranden Anfangder

LeidenJefu erinnert, �chien den bußfertigenGe�innun:
gen bie�es h. Ein�iedlers �ehr angeme��en.[gr] ,

Er war er�t 18 Jahr alt, als das Verlangen, �ich
Gott zu ergeben,bey ihm den Ent�chlußerzeugte, Vater

und Mutter, die ¿hn einzzig liebten , zu-verla��eæ, und ei

ne Pilgrim�chaft nah Jerufalem zu unternehmen. Er

zog fich in das Klo�ter des h. Elpidius zuru>. Die

Ab�ichten Gottes mit die�em juñgenMen�chen �chienen
dem h. Abt fo ünverkennbar,daß er es für gut hielt, ihn
zu dem h. Euthymus zu �{hiÆen, welcherdie Gabe

vom Himmel hatte, die Seelen zur höherenVollkommene
Heit zu leiten. Der h. Euthymus entdete bald große
Anlogenbey dem jungenSaba. Unter einem �o guten Lehr-
mei�ter, machte er auh wirkli greße Fort�chrittein der

Tugend. [92.] Sie wuchs mit�einer Liebe zur Einfam?
keit  Enthaitfamkeit,utid dem Gebet. Der Ruhm �einer
Heiligkeit zog, ungeachtet �einer Abgezogenheit,von al:

len Seiten Men�chen herbey,die �eine Lebenswei�e nah:

ahmten.

Die Teufel, eifer�úchtig, daß er ihnen �o viele See:
len entführte, bereiteten ihm einen harten- Kampf. Sie

erwecktenfal�che Brüder gegen ihn, zu einem grau�amen
Krieg z die�e �tellten ihm fogar einige M al nach dem Le-

ben. Aber Gotexlies ihre boshafter Ab�ichtennicht
8

ge:

lingen.
Bey allen ihren Mißhandlungen konnten�ie es

nichteinmal dahin bringen, daß er die Ruhe�einer Seele
verlor. Nur ‘der Verlu�t des h. Euthymuswar imempfindlich. ».

H 4 193
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[93-1 Sterbendernannte ihndie�er für �eine Jün:

gerzu �cinemNähfslger.Er weigerte �ih lange die
Stelle �eines‘Lehrersanzunehmen; aber �ie nöthigten
ißn ein�timuïtgderStimme des Sterbenden, der ihnen
von Botr zum Vorge�eßtengegeben worden war, zu fol-

genu, Seine wei�e Regierung, neb�t dev Heiligkeit �ei:

nes Lebens.¿- gewannen �einem Klo�ter �o vielen Ruhm,
daß in kurzer Zeit von allen Orten Männer ankamen,
welche �ich dem neuen Abt zu Füßen warfen, uud ihn um

die Gnade, �ie unter feine. Jünger aufzunehmen , baten.

Soviele Be�chwerdener ihnen auch auferlegte; ward er

doch Vater von 200 Schülern. [ 94. ] Weil fär die zu:

leßt Angetommenen kein Plaz mehr war; fy gruben �ie
�ich Grotten in den Fel�er

©"

Bergs. Nach einiger Zeit
erkannte der glück�eelige Saba, daß einige von �einen

Schülern mehr für ein gemein�chaftlihe Lehen paßten,
als fúr eine enge Ein�amkeit. Er ließ daher für die,
welchezum Mönchsleben berufen waren, ein Klo�ter
hauen, das er der wei�en Leitung des h. Theodors
übergab. Für ihn �elb�t hatte das Ein�iedlerleben mehr
Reiz. Er regierte die, welche eine gleiche Lebenswei�e
erwählt hatten. Seine eigene Wohnung-war eine Hôle,
in welche man. kaum aufrecht hinein gehen fkourte. [ 95. ]
Su die�er Hôle genoß ev des Nachts einige Ruhe. Der

: harte Fel�en war fein Bett, und Gemüße �eine Nahrung.
Ohnejemals �eine �trenge Lebensart zu verändern, erreich:
te er 94 Jahre. Endlich fühlte er �ein Endenah. Er

lies �eine Schüler �ich ver�ammlen, hielt ihnen eine fehr
rührendeRede , und ermahnte �ie in voilklommener Einig:
keit , Mäßigungund Abgezogenheit von der Welt, nur

in der Gemein�chaftmit Gott zu lehen , und genau den
Pflichtenzu folgen, die ihnen ihr erwählter Stand aufer:
lege. Häufig flo��en ihre Thränen, während dexh. Abt

'

mit
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mit fo viel Andacht. �prach, und die Grotte des Sterben:

den, welcher auf einer Strohmatte lag, wiederhallte
von ihren Seufzern. [96.] Sie baten um �einen See:

gen, und erhieltenihn, indemer ihnen noch �agte: daß
er durch die BarmherzigkeitGottes" be�tändig Zeuge von

ihrer Treue in �einem Dien�te feyn werde. Nach die:

�em lies er �ich Pralmen vor�azen, und bey den Worten:

Ich werde in dein Herrn ent�chlafen, übergab er ruhig
den Händen �eines Erlö�ers �eine Seele. So �tarb der

h. Abt Saba, �o alt an Jahren als an Verdien�t. Der

Kai�er Iu�tiniagn, der ihn wie �einenSohn liebte,war

bey der Nachrichtfeines Todes f{<wmerzli<gerührt.
|

Die Wunder, welche Gott nach �einem“ Tode ge:

�chehen ließ, �ind ein öffentlicher Beweis der Heiligkeit
�eines Dieners, des Vaters einer �o großen Anzahl Ein:

�iedler. [ 97. ] Manzeigte uns einen Brunnen, wel-

cher �einén Namen hat, weil man behauptet, auf �ein

Gebet habe Gott Wa��er aus dem Felfen fließen la��en,
um den Bedärfni��én des ganzen Landes abzuheifen,
Seit die�er Zeit ver�iegte der Brunnen nie.

Wir wurden auch an �ein Grab geführt, das man

�ehr verehrt. Sein Leichnam wurde inde��en herausge:
nommen, und nah Venedig gebracht. Aber auf dem

Plazif eine hát�che Kapelle errichtet, mit einemkleis

nen Dom, worin be�tändig eine Lampebrenne. Dia

Mönche, welche jest in dem Klo�terdes h. Saba leben,

�ind von griechi�chemNitus. Sie beobachten �tren-
gès Fa�ten, und �ingen gewöhnlich,mehrere Stunden' des

Tags uud der Nacht Loblieder auf Gatt.

[ 98. ] Un�ere Karavane hatteam 27 April ihre
Abrei�e fe�tge�ezt. "Früh Morgensgieng ichzum h:

|

Ös Gra
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Grabe, nahm alsdenn Ab�chied von den Vätern des heil.
Landes, und begab mich zu un�erer Karavane. Wir nah-
men un�ern Weg über Rama, alsdann �chiften wir

uns zu Jaffá ein, wo wir,zum zweyten Mal den Târs
ken Zoll gebenmußten.

i

[ 99. ] Amlebten April kamen wir von Jaffa glück
lich in dem Hafen yon Saint Jean d' Acre, an. Wir
waren nur eine Tagrei�e® von Nazareth. J<< war

ent�<lo��en hinzugehen, wenn es auh weiter gewe�en

wäre. Nazareth i�t noc jeßt wie ehmals, ein elender

Fleiner Marktflefen. Die h. Schrift fagt �eb�t da:

von: mah hätte nicht gezlaubt,daß erwas Gutes aus

ihm fommen töônnte.

Den 25. März, am Verkündigungsfe�t, �ieht man

alle Jahre eine große Anzahl Pilgrimè ankommen , wel:

che dort die Mutter Gottes verehren.

['700.] Die Kapelle, wo man die bh.Jung-
frau verehrt, �teht auf den Plaz, wo die, wele dur<
ein Wunder d. 9 Mai 1291. na<h Dalmatien, und von

da nach Loretto gebrachtwordeni�t, ge�tanden hatte. Sie

i�t 6 und einen halben Fuß breit, und 21 Fuß lang, und.

hat 3 Altäre; der eine gegen Morgen, i�t dem h. Jo�eph
geweiht, der andere gegen Mittag der h. Anna , und der

dritte gegen Abend, dem h. Erzengel Gabriel.

[ 1ox.] Nicht weit von der Kapelle, i� eine in den

Fel�en gehauene Grotte, welche mit dem kleinen Haus
der h. Jungfrau in Verbindung �tund. Die�e Grotte
war ihr Bethaus. Die, h. Helena lies eine Marmor�áu-
le auf die Stelle fegen, wo der Engel Maria begrüßte,

und
-
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und eine andere dahin, wo fie war, als �ie ihm voll Güz

‘te antwortete, Beydeé Säulen �rehen ungefähr 2 Schuh
von einandex. Die Leßtere wurde vou Straßenräubern,
welche Schäbe �uchten, zer�tüct, und nur der obere Theil
hängtno< an der Wölbung. [ 102. F Chri�ten und Tür:

‘ken �ehen dies als et.vas Wunderbares an. Dio Lóter

des h. Landes haben nahe bey der Kavelle ein Hoëpicium,
und nehmen dort: die Piigrime wit vieler Freundlichteit-
auf. Nate bey der Kapelle �icht man die lUeberrce�te
einer großen Kirche. Sie �oll auf die St2lie gevaut
gewe�en �eyn, wo die Bude des h. Jofephs war. Ain

Ende des Bergs �ieht man in den �c<hre>lic�tenAbgrund
den ich je ge�ehen habe. Ju die�en Abgrund woliten die

Nazarener den Heiland werfen.- Bey uuferer Zurück

kunit nah Nazareth, zeigte man uns einen Felfen, auf

weichenfich ein Knie eingedrückthat. Die Chri-
fien �agen, fie hätten von ihren Vätern geßöôrt: die h,
Jungfrau l,abe aus die�em Fel�en Gott für die Erl,altung
ihres Sohns fuüiend gedankt, und die Fdrm von ihrem Knie

habe fich darauf eingedrü>t.. [103.] Die h. Helena habe
eine Kirchedahin gebaut , welche aber niht mehr da i�t.

Nachdem wir in Nazarethun�ere Andacht gehalte

hatten,durchiiefen wir einen Theil von Galiláabis
an das Meer von Tiberias.

Die Fluren die�er Provinz waren �on�t �ehr
fruchtbar und bevölkert; jeut �ind �ie leer und unbes

baut. . Man nennt es das Mand der Verkändigung-'
oder des Evangeliums.

Wir giengen überSaphet. Einige Juden -behau:

pten, dies �ey das alte Bethulien.
[104.]}.
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(104.] Vie es auch �ey, die�er Ort, welcher nur

noch den Namen einer Stadt hat, ift �ehr unbedeutend,
und �o arm, daß die Einwohner auf der Erde �chlafen.

Endlichkamen wir auf das Feld von Dothain.
„Jakobs Heerden mü��en �ich da wohl befunden haben ;

denn es i�t �ehr fruchtbar, und muß'es wehl noh mehr
gewe�en �eyn, als �eine Söhne dort ihre Heerdenwei

deten.

Auf die�em Felde �ahen wir den Brunnén,
in welchen Jo�eph von �einen Brüdern geworfen wurde:

de��en Namen er noch hat. Ér i�t mir einem kleinen

Dom, der auf 4 marmornen Säulen �teht, bedext. Wir

giengen weiter, und �uchten [105.] Capharnaum,
fanden aber davon nichts weiter, als Stücke von Säulen,
Capitálern und Verzierungen, welche �ehr gut gearbettet

zu �eyn �chienen.
|

Zu großer Wohl�tand, wurde das Ungláck die�er
Stadt. Alles trug dazu beyz ihre Lage war fo �<öón,
als möglich. Von dem angenehmen Ufer des tiberiadi-
�chen Meers er�tre>te �ie �ich gegen Morgen über den Ab-

hang eines �{hdnen Feldes. 'Alle Lebensbedürfni��e hatte
�ie im Ueberfluß. Von einer Seite gab das Meer reìch;

-

lich alle Arten von Fi�che, und von der andern bot das

Land alles an, was man wün�chen konnte. [106.] Be�tän-
dig kamen Rei�ende aus ver�chiedner Nation dahin, um die

Süßigkeiten und Annehmlichkeitender Gegend zu genießen.

Ich hielt mich einige Mal auf, um das tiberiadi-=

�che Meer zu betrachten.

Mit



See u. Stadt Tiberias. Bad, 1235

Mit unbe�chreiblicherFreude fellte i< mir das

Schiff vor, worin Jéfüs mit �einen Jüngern dem Wa�e

�er gebot. Die�és Meer “fann 3 Lieuven breit, und $

‘oder 9 lang �eyn. [107.]

Die Stadt Tiherias wurde von Herodes, dem

Tetrarchen, zur Ehre des Tiberius gebaut. Von ihr hat
«das tiberiadi�che Meer �einen Namen. Der h. Lufas

nennt es den See Genezaret, weil er auf der mit-

ternächtlichenSeite die Felder von Genezaret bes

feuchtet.
Tiberias war ehmals eine �hône, große Stadt, jee

i�t �ie nah dem Schi>�al aller menf�{<li<hen Werke zer-

�tört. Sie hatte eine Kirche, welcheder Für�t Tankred

bauen ließ. Mit mehr Sorgfalt hat man ein Bad

erhalten, de��en Wa��er �o heiß i�t, daß man die Hän:
de nicht hinein halten kann, Es i�t ein medicini�ches,

Heil�ames, und �ehr be�uchtes Bad. [ 108.]
- Unfern Rückweg von Tiberias nah Nazareth nah:

men wir. dur< das Thal, wo Je�us das Brod

vermehrte.

Es liegt zwi�chen zwey Bergen, von denen herab
der Heiland die Menge Volks überblickte.

Nach einer halben Stunde Wegs, kamen wir an

den Berg der Seligkeiten, welcherfich allein, in der

Mitte einer weiten Ebene erhebt, und von allen Seiten
<öône Aus�ichtenhat, Er wird der Berg der Seligkeiten
genannt, weil darauf der Sohn Gottes �einen Jüngern

jene vortreflihe Nede hielt, die eine �o wei�e und kluge
Sittenlehre enthielt, und ein Beweis von der Söttlichkeit
des Verfa��ers i�t. [ 109. |]

Zwey,
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Lwey,oder drey Lieuvenweiter, famèenwir über eine

Ebene,welche man, dieKorn Etkeonenennt. Hier fol
fen die Jünger die Aedren abgeri��en haben.

9

Eine halbeMeilevon da, kamen wir uach Kana
în Galiläa, Die Türken haben aus der Kirche,
welchedie Stelle des Hau�es einnahm, worinn ddas Wun-
der ge�chah, eine Mo�chee gemacht, Vor ihr feht ein
Portal, auf de��en Vorder�eite, drey Krüge in erba-
benet Arbeit �ind. Einige Schrittevon da, �ieht man

den Brunnen, aus dem die Kcüge gefüilt wurden.

Wenn auch das Gerücht ‘von die�en Ueberre�ten
nicht immer wahr i�tz �o erhält es doch das Anden-

Fen an die Thaten Je�u. [110.]

‘Der Berg Tabor i�t zweytieuven von Na-

zureth. Wir waren zu nah, aïs daß wir nicht die�en
in der h. Schrift �o berähmten Berg hätten be�teigen �ob
len. * Er“i| von unglaublicher Höhe, Man. vers:

�icherte uns, daß man ihn auf x5 Lieuven-weit �ehen kön:

ne. Jch kann es wohl glauben z denn er �teht über zwey
Fehr weiten Ebenen. Seine Ge�talt i�t rund. ‘ Er er:

Hebt fich în ‘dieLuft, wie ein großes Dom. [ 111. ] Wir
beduktften eine Stunde, um ihn auf einem kleinen, rauhen,
und engen Fuß�teg zu be�teigen. Die Türken [Araber ?] wel:

che gewohnt �ind, diefen Berg fchnell herauf zu laufen,

Âberfielenuns, und forderteneinen Zoll,

Wir hatten Mühe aus ihrenHänden zu entkom-
wien, und mußten dén Berg früherverla��en,als wic

wollten.

112.)
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[{112,] Nun blieb uns auf un�erer Pilgrim�chaft
nichts wehr zu be�uche übrig, als der Berg Carmel.
Wir giengen dahin, ehe wir nah Saint Jean Acre zur"
rû> famen. Von dem Berg Tabor �ind es“ nur 6
oder 7 Lieuven dahin. Der Berg Carmel, oder vielmehr

dée�e lange Kette von Bergen dauert 7 Lizuven ven Mitre

ternacht gegen Mittag, Von einer Seite läuft das Meek

diche an ihm vorbey, und von der andern läu�t der Fiuß

Ci��on [ Ki�chon ] an der ganzen Länge des Berges hin.

Die�e Berge, von denen. man das Meer und' weite
Felder über�ieht, verdienen l�o das Lob, das ihrer

Schönheit in der h. Schri�t gemacht wird.

[ 113, ] Die Ehrwürdigen unbe�chuhtenCarme-
liter �ind lange im Be�ß des Bergs Carmel.
Sie leben noch jet, wie �on�t, in be�tändiger Abgezogenz
heit und �irenger Ordnung. /

Wir be�uchten ihr Klo�ter, und wurden von ih:
nen mit aufrichtiger Freund�chaft empfangèn. Zhr Klo-

�ter be�teht aus ver�chiedenen Grotten, die �ich die�e eifri

gen Ein�iedler zu ihrem Gebrauch gemacht haben. Jhres

Kapelle, der h. Jungfrau geweiht, wird andächtig ber

�ucht.
|

.
"«

_[114.] Sie führtenuns �elb�t in eine Höôleübee

derKapelle, welchein denFels gehauen i�t. Sie macht

einen langen, und verhältnißmäßig breiten Saal aus,

de��en Mauern und Bodeu �ehr fe�t �ind. Gier �oll

Elias dem Volk Unterricht gegeben, und allen die ihn
um Rath fragten, | geantwortet haben. Die Unzglaubi-

gen haben da�elb�t einen Santon, oder ‘türki�chen Gei�te
lichèn,
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tichen, der den Ort bewacht, und von den Pilgrimen,
welche herein gegen wollen, einen Zoll fordert.

Vier Tage bra:lte ich in diefer angenehmen Ein-

�amkeit zuz endlich begaÿich mih wieder zu meiner Ka-

ravane, um nach Saint Jean Acre zugehen. Von da
�etten' wir un�ern Weg weiter fort, bis nah Seyda,
dem Ort meiner Mi��ion, von dem ich ausgereißtwar.

{115. ] Jh habe ahnennoch nicht gefagt, daß

die Arober die furchtbar�ien Feinde der Pilgrime
�ind. Sie �ind überall, auh an Orten, wo man �ie
niht vermuthen kann, ußñd kund�chaften die Wege der

Rei�enden aus. Es i� fa�t unmöglich, nicht in ihre
HändF"zufallen. Wenn man dies Unglückhat, �o wird

man ausgepländert. Sie wi��en auf. kelne andere Art

etwas zu gewinnen, als dur< Pländern der -Pilgrime,
Wir waren �ehr glü>klih, nicht von Jhnen angefallen zu
werden,

(116.] Ich kann die�enBrief nicht enden, mein

Ehrwürdiger Vater , ohneIhnen etwas über die Rit-
ter von Jeru�alem zu �agen. Sie �tehèn in großem
An�ehen. Die EhreRitter von Jeru�alein zu feyn, kön:
nen nur Per�onen erlangen, die entweder durch ihre Get

burt, oder durch Dien�te für die h. Derter, oder heträcht-
liche Allmo�en für das h. Grab ; �ichausgezeichnethaben,
Der Vater Guardian von Jeru�além unterrichtet �ich
zuer�t, mit dem bi�chöflicheu Ornat befklèidet, nach den

Eigen�chaften der Kandidaten. Die, welcheden Auftrag
haben, �ih dárnach,zu erkundigen, �tattenihm Bericht
darüberab. Werden ihre Nachrichten'fár legitim er?
kannt, �o nimmt man das Schwerdt Gottfzieds-von

Bouil-
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Bouillon, �ein Halsband und �eine Sporen, aus der: h,
Grabe. [ 117. ] Man giebt dem neuen Ritter zuer�tdas

Schwerdtin die Hand. Nachher bindet man es án �eine

Seite, legt ihm die Sporen an, und hängt ihm das gol;
dene Halsband mit dem Kreaz um den Hals. Nach die:

�er Ceremonie werden Gebete ge�prochen, und der neue
|

, Nitter �agt eine Verpflichtungsformel,

Der Pater Guardian hält eine Rede, von der Wür-:
de eines Nitters von Jeru�alem. Er erhebt die�en 'Or-
den, neben dem vom goldenen Vließe, ber alle andere rits

terliche Orden, unterrichtet den neuen Ritter von �einen
Verpflichtungen, und empfieltihm be�onders ein gutes

Bey�piel, und den Eiferfár die Erhaltungund Vertheis
“digung der heiligen Pläße,

[118.] Die ganze Ceremonie der Aufnahme des

Ritters, endigt �ich mit einer feyerlichen
-Proceßion um

das h. Grab.

Li

4ter Theil, Y VI.
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VI.

BelonsRei�e von Rhodus nach Cairo.

Nach dem zweytenBuch �einer Oblervations des pPusieurs

singularités trouvées en... Egypte, Arabie etc,

p+ 89— 125

XV. Rei�e von Rhodus nach Alexandrien.

MNagdemwir uns einige Tage in Rhodus aufgehal:
ten, und un�ere Sachen in Ordnung gebrachthatten, kehrs

ten wir wieder zurü>, um un�ere Schiffahrt fortzu�eßen.
Da wir Nordwe�t: Wind hatten, �o rèußten wir lange,
Zeit gegen den Wind fahren. Es war uns nemlich lieb,
an einen Ort zu kommen, den man Cavo [Capo]del Bo

nennt, bis wir die Höhe von Rhodus hatten. Die i�c
dex Ort, wo die tärki�chen Galeren das er�temal ankamen,

E, als
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als die Türken auf der Jn�el landeten, um die Stadt zu
belagern.

Als wir die�e Stelle ervaicht hatten, bekamen wir

Nordwind, der uns fehr gün�tig war. Wir drehten
nun das Vordertheil des Schifs, gerade gegen Alexagn-

drien, und �eßten, da wir guten Wind hatten, alle Segel

bey. Dies nennen die Jtaliener mit franzö�i�chen
Segeln �chiffen. Es �cheint, �ie haben die�en Unter:

�chied in Bezug auf die lateini�che

|f

italieni�che ] Segel
gemacht, welche dreyekigt �ind, da hingegen die Franzo:
�en viere>igte haben. Die lateini�chen Segel werden
auh bourdon.[ Pilgrimé�tab ] genannt,

Wir hatten die ganze Nacht gün�tigen Wind 4 als es

Tag wurde, waren wir �chon �o weit, daß wir die In�el
aus dem Ge�icht verloren hatten. Der gute Wind dauer-

"te noch bis Mittag. Als die�er aufgehört hatte, und

Meer und Luft �tille waren; wollten wir gerne wi��en,
wo wir �eyn könnten. Wir �ahen auf der Seekarte , daß
wir �chon halb Wegs waren; denn man kommt mit

gutem Wind, in weniger als drey Tagen von Rhq=
dus nach Alexandrien.

I� man auf der See ohneWind, fo bewegt �ich das

Schiff �o wenig, als wenn es in einem Hafen �tunde.
Alsdann fängt man an zu �pielen, zu fi�chen, zu baden;
man mach? �ich nicht viel daraus , �ich ins Meer zu wer:

fen und unterzutauchen, �o daß manche unter dem Schiff
von einer Seite bis zur andern kommen. Um die�e Zeit
fürchtetman �ich auf der See für den Cor�aren; denn

bey �tillem Wetter fürchten �ich alle große runde Schiffe.
für den kleinen Ruder�chiffen. Aber wenn der Wind

geht, �o habendie kleinen Schiffe für den Galeren gar
Os

S 2 tei?
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keine Furcht, weil fie ihnen immer durch die Segel ent

gehen.
/

Nach ‘und nach’ fieng ein Siroc=Wind an, uud

ver�tärkte �ich gegen Abend �o, daß er unge�túm wurde,
und uns zwang die Segel, bis auf ein einziges kleines

©

einzulegen, das wir tiefer am Mittelma�t heravla�en,
und mit guten Sailen und Tauen befe�tigen mußten.
Doch; der ‘gedachteWind verwandelte �i< in We�twind,
der ziemlich �tark war, und die Nacht fortdauerte. Mit

Anbruch des Tags aber fieng der Nordwind wieder an

uns zu begün�tigen; fo gieng es abermals �{<nell, und

wir machten iy einer Stunde wenig�tens vier bis fünf
tieuven. * Schneller kann man ohne Unannehm-=
lichkeiten nicht fahren. Die Schifsleute nennen dies:

mit Glüerei�en. [90]

Die Richtung beydie�er un�erer Schiffahrt war fo, daß
um vor der Meerenge von Kon�tantinopel den geraden

Weg zu nehmen, das Hintertheil un�eres Schiffs gegen
Mitternacht und das vordere Theil gegen Mittag gerich:
tet werden mußte; denn von Konftantinopel nah Ale:

xandrien geht man in gerader Linie von Mitternacht ge:

gen Mittag. Da wir einmal ûber die Schiffahrt �o vie:

les ge�prochen haben, �o wollen wir nicht eher ven die�er

Materie abgehen , bis "wir auh etwas über die

Schiffahrtder Alten ge�agt !haben, die viel unbeque:
mer war, als �ie jezt i�t.

XVI. Die SchifFahrt der Alten ohne Kompaß
und Quadranten.

Die Alten hattenim Kriege und im Friedenkeine ande:

reRicht�chnur
als entweder Vermuthungen von Morgen,

: Abend,
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Abend, Mittag, Mitternacht, oder dur< Sterne und

die Sonne, auf welche �ie bey Tag und Nacht achteten ;

mei�tens behielten �ie das Land im Ge�icht. Jebt aber,
da jedermann die Eigen�chaft des Magnets kennt, i� die:

Schiffahrt �o leicht, daß zwey Men�chen mit einem klei,
nen Schiff zu jeder Zeit, und beym unge�tüm�ten Wind

es unternehmen köôunen, übers Meer zu fahren, was die

Alten ohne Magnetnadel und Quadranten bey vollem Ta:

ge nicht wagen konnten.
|

Ehmals nannte man. den Magnet�tein Lapis
Herculeus , oder Magnes und Sideritis; im Atalieniz

�chen Calamita. Man findet bey ihm ver�chiedene Vor-

züge: die Spike der Nadel �icht zu jeder Zeit gegenMitt

ternacht, die andere gegen Mittag. Flavius hieß der

Erfinder des Vortheils von die�em Steine. Aber Albert

der große war der er�te, der die Vorzüge davon be�chrieben
hat. Die�er wu�ite, daß man zu �einer Zeit Gebrauch
davon machte, und glaubte, daß dieß �hon von älteren

Zeiten her �o gewe�en �ey; Ari�toteles habe �chon die�e

Kraft de��elben einge�ehen. Aber weder Ari�toteles, noch.
andere, die nach ihm kamen, kannten die�e Eigen�chaften.
Ari�toteles wußte wohl, daß er das Ei�en anziehe, aber

nicht, daß er bey der Schiffahrt zu gebrauchenfey. [90. db.]

- Die Aehnlichkeit des Worts Aimant (Magnet ).

hat den Alchemi�ten zu einigen Betrügereyen einen

Schein gegeben. Sie ver�prachen. einige �einer Verhält:
ni��e _in Sachen der Liebe zu zeigen und zu bewei�en,
daß, wie der Magn ‘t das Ei�en an fich ziehe, der�elbe eben �o
auf den Willen verliebter Per�onen würke. _Zu die�em

fal�chen Gebrauch, haben �ie den weißen be�onders an-.
gerühmt, weil �ie wußten, daß ex �eltner zu bekommeni�t,
als der gewöhnlicheei�enfarbige. Man findet gegen-

IÏ3 wár:
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wärtig den Magnet in großer Menge auf einer In�el
Elba, im mittelländi�hen Meer, die ehmals Jlna
hieß. Sie liegt Plombino gerade gegenüber, im Gebie:
te von Florenz. Hier i�t er �ehr wohlfeil. Wir werden

in der Lebensbe�chreibungdes Mahomednoh mehr von

ihm�agen.

XVII. Zwey große �chiffbare Mündungen des

Nils.

Zwi�chenRhodus und Alexandrien , �ehte �ich ein

Sakerfalke[Sacre]der múde vom Fliegen war, auf die

Segel�tange un�ers Schiffs, wo er über zwey Stunden

blieb. Ver�chiedene Wachteln [ Cailles ] die von Mit-

ternacht gegen Mittag zogen, wurden auch in un�erm
Schiffe gefangen. Dieß- überzeugte. uns, daß die

Wachteln Zugvögel �ind: denn �chon vorher bemerkten
wir einige im Frühling, als wir von der Jn�el Alzante,
ehmals Zacinthus un�ere Rei�e nah Morea, �on�t
Negroponte machten. Dort �ahen wir auch, daßdie

Wachteln aus denGegenden von Mittag gegen

Mitternacht zogen, um hier den Sommer über zu

bleiben. Wir fingen no ver�chiedene andere Zug-
vôgel,die in un�er Schiff kamen.

Noch einen andern Vogel �ahenwir, der allen im

Schiffe unbekannt war. Er war �o groß wie ein Hahn,
und hatte beynahe die Farbe der Meewe [ Mauvis]J
Auch. Lôffelgän�e �ahen wir von Mitternacht gegen Mite

tag zichen. Die�en Vogel findet man in Frankreich und

Ftalien niht; nur zuweilen �ieht man �ie auf dem See

von Mantua, wo �ie aber den Wintexüber nicht bleiben.
'

Dôn
l
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Den ganzen Tag, und auch einen großenTheildec

Nacht hatten wir keinen Wind. Des andern Tags hat-
ten wir ziemlichguten Wind von Griechenlandher; wir

�eßbten un�ere Nei�e fort, und kamen an einen Ort: des

deers, wo dur< das Gewä��er des Nils aus der Mäns.

dung der ägypti�chen See�tadt Damiate das Meerwaf:

�er getrúbt wurde, und �eine natürliche Farbe verlor , #0

daß es Weislicht ausfah. Dies war für die Schi��sleute
eine Anzeige, daß �ie nicht mehr weit von Aegypten
waren, welches wir aber noh nicht erblicken

fonnten. [9x.] Denn das ganze Bezirk von- Aegypten

liegt tief, und hat keine Berge, die man auf dem Meer

�chen könnte.

Es war �hon �ehr �pät, als wir in das trübeWa�:

fer kamen, und wir hatten wenig Wind; deswegenanker:

ten wir auf der offenen See, wo wir neunzig Toifern

Wa��er hatten. Die Mohren oder Aegyptier habendie
Gewohnheit, wenn �ie �ehr �pät in das trübe Wa��er
kommen, und nicht wi��en, ob �ie zu hoch oder zu tief
vom Hafen von Alexandrien , oder von der Múndung des

Nils entfernt �ind, das Anker bis den andern Tag auszu#
werfen, bis es hell genug wird, um den Ort zu erkennen,

wo �ie landen mü��en. Die Nacht über war das Meeb

�tille; am andern Tag, als wir das Anker gelichtet, und

‘die Segel ge�pannt hatten, und aus dir�em Strom hin-

aus�tachen , dauerte es nicht lange, bis wir zum zweyten

Mal in einen andern Strom vom Nil, nemlih
u

den von Ro�ette, kamen.
1

Ds

Die�e ztvey Wa��er �ind die �tärk�ten Ströme des

Nils, wovon der le6tere das Meer, welches grün war,

S4 ins
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ins Gelb veränderte. Es dauerte nur eine halbe Lieuve
weit, �o kamenwir in das himmelblaue Meer.

Das er�te was wir, von Aegypten �ahen, war

das Schloß von Rofette, welches anderthalb Tagrei�en
von Alexandrien herwärts liegt. Als wir noch auf derMeeres:

'

fläche,waren, beobachteten wir genau, was wir zuer�t er-

bliéén würden; wir �ahen nichts als Palmbäâume.
und Sycomoren, und. die hohe Pompejus- Säule,
welche auf dem Vorgebürge von Alexandrien herwärts
�teht. Denn das Land, da es �o eben und ohne Berge
i�t, bemerktman nicht in der Ferne. Es war �hon �ehr

�pát, ‘als wir in den Hafen einliefen, und deswegen blie:

ben wir vollends im Schiffe.

XVIII. Rei�eroute von Kon�tantinopel bis Ale-

 xandrien.

Man kann von un�erer Schiffahrt leiht bemerken,
daß man beygutem Wind, wie wir hatten , die Reî�e in

funfzehuTagen machen kann. Wenn wir un�ern Weg nach

Tagen berechnenwollten, �o hätten wir uicht mehr als acht
Tage gebraucht, wenn wir uns nicht zu Gallipoli auf der

Erdzunge, �on�t Boëphorus genannt, wo die Schlö��er

liegen, und dann zu Chio und Rhodus aufgehalten
hátten. — — [91.b.]

XIX. Von demägypti�chen und demphrygi�chen
*

Alexandrieù.

Den folgenden Tag �tiegen wir aus dem Schiffe,
um in die Stadt Alexandria zu gehen. Ehe wir
etwas von ihr fagen, mü��en wir bemerken, daß es ver:

�chiede;
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�chiedene Alexandrien gab, doch nur zwey. berühmte.
Die große Stadt Troja nemlich, da �ie zur Zeit
der Nômer vom die�en wiederherge�tellt, und römi�che
Colonien dahin ge�chi>t wurden, hieß auch Alexandrien;
wovon Plinius �pricht, wie auch A. Seneca bey dem Tode

des Claudius Câ�ar. Quaero, �agt er, �ororem �uam

�tulte Äudere, Áthenis dimidinm, licet Alexandriae
- totum annum. Es war damals ein Studienplakß für die

Lateiner , der nemliche, von welchem Galien [Galen] öfters
ge�prochen hat, welcher immer nur von die�em Alexan-

drien, wo Troja war, und nie von Alexandrien in Aegy--
pten zu ver�tehen i�t, wie dieß �i<h deutli<h in �einen

Schriften zeigt.

Es i� für uns genug, kürzlichdie merkwürdig�ten
von un�ern Beobachtungen anzugeben; denn Alexandrien
genau be�chreibenzu wollen , da dies �o viele große Män-

ner gethan haben, würde nur zum Nach�prechenverfüh:-
ren.

Die Stader liegt auf �ehr �andigtem Boden, auf eí: -

ner Land�pibez denn auf einer Seite liegt das mittellän-
di�cheMeer, auf der andern der große See Mareotis.
Die Mauern, welche �chon Alexanderder Große hatte
bauen la��en, �ind noch ganz gut; aber das Jnnere der
Stadt be�teht‘mei�t nur- aus Ueberre�ten von alten Ge-

bäuden. Sie wurde vor�eblih zer�tört, als der Kötig
von Frankreichmit dem Könige von Cypernden“ Sultan
zwangen, die Stadt zu übergeben. Da die�er �ah, daß
er �ie nicht behalten könne, ließ er �ie verwü�ten. Seit .

der Zeit hat man na< und nach, je nâhdem man dort -

wohnenwollte,wieder Häu�er gebaut. [92.]-

I5 4 Wenn
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Wenn die chri�tlihen Kaufleute niht noh einige
Men�chen zum Waarenhandel dort hielten, �o würde die

Stadt �ehr unbedeutend�eyn. —

Man bringt alle Gattungen von Lebensmitteln,
�owohl von Aegypten als auch aus Cypern und andern

nahen Orten dahin. Das Brod, das in die�em Lande

und in Syrien gemacht i�, hat die Form von flachen
A�chkuchen. Gewöhnlich �treut man fri�chen Coriander

| nigelle ] darauf. Deswegen findet man die�en Saa-

men auf dem Markt und in Buden in großen Säcken

zum Verkauf. Es giebt alle Arten von Wein,
die man auf dem Meere aus ver�chiedenenOrten herbringt.
Denn auch Cypecni�t nicht weit entfernt. Das Flei�ch
von Hátameln, Ziegen, Kälbern, Och�en i� �ehr �chmack:

haft. Sie haben eine große Menge Ziegen, die man

Gazellen nennt, ehmals die Origes der Griechen. Man

{keßt �ie auf dem Felde, wo es gauze Heerden giebt.
Man fiudet auh Hüner und Eyer, und Fi�che genug

zu Alexandrien, worunter wir die Meerbreme, Bar�e,
Maigres, Zahnfi�che, [dentaux] Meerbarben,
Rochen , Meerengel [anges] Seehunde , und

Gournaux erkannt haben. Man bringt aber auh no<
“ ver�chiedene andere Fi�che aus dem Nil, einge�alzen

und fri�ch. Sie haben auh Granaten, Mou�en,
Citronen, Pomeranzen, zahmeund wilde Feigen,
Karúben und mehrere andere Früchte, die wir nicht

haben. Sie haben auch ver�chiedene Hül�enfrüchte , �ehr
berühmte Gemüßarten , Und find reih an Getraide,
als Reis, Ger�te, Dinkel, [ Far } �on�t Epeautre ges

nannt.

Dis
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Die Pflanze, welche die Griehen Dolicos hennen,
trägt hier gelbe Blüthe. Auchhaben �ie in Menge eine

Art von Hül�enfrüchten, welche die Griechen Latyri,
die Venetianer Manarette, die Nômer [ Îtaliäner ]
Cicerchie, und die Franzo�en Cerres nennen [ Kichererb-
�en]. Wer wi��en will, was am häufig�ten in einer

Stadt zu haben i�, muß auf den Markt gehen, wo man hier
Wildprett, Fi�che, Kräuter, Früchte, und andere

Lebensmittel verkauft. Die Egyptier haben die Gewohn-
heit, fa�t bey jeder Malzeit eine Wurzel , die man

Coloca��en nennt, mit dem -Flei�h zu kochen. Sie

trägt den Aegyptiern viel einz; man kauft �ie auh auf
dem Markt in Städten und Dörfern �ehr wohlfeil.

RX. Von der Hyäne, jeßt Civette. [93.] :

Der ehemalige Florentini�che Con�ul zu Alexandrien,

hatte eine �o zahme Zibet = Kaße, [ Civette] daß �ie

zu den Leuten gieng, und �ie in die Na�en, Ohren, Lip-
pen biß, ohne ihnen zu �chaden. Man hatte �ie von Ge-

burt an mit Men�chen: Milch genährt. Selten kann

man ein �o wildes Thier �o zahm machen. Die Alten

haben die Civette wohl gekannt, und wir wollen aus

Zengni��en von ihnen bewei�en, daß �ie eigentlich Hyäne
genaunt werden müßte. Wenn �ie gleichnie bemerkt ha:
ben, daß ihre Excremente von �o �tarkem Geruch �ind, fo

findet man doh wohl, daß es eine Art Pantecthier
gegeben hat, das einen �tarken Geruch hatte. Die Schrift-
�teller be�chrieben die Hyäne als ein wildes afrikani�ches
Thier; wir �chließen, daß man. die Civette damals niht

in Behälter einzu�perren pflegte. Da wir aber jet �ie ges
-

zähmt, haben, fo i�t �ie uns viel nüßlicher ,
als

E ah
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Auch der Name, den wir ihr jeßt geben, i� von arabi:

hen Schrift�tellern entlehnt; denn ihren alten Namen

haben wir aufgegeben. Sie i� kurz wie ein Bedouaut,
oder Dachs, aber viel diéer. Weil man erfuhr, daß �ie
außer den Geburtstheilen no< einen anderen Oefnungs-
fanal hat; fo glaubten viele, welche die Be�chreibung von

der Hyäne la�en, �ie �ey éin blerean , bedouaut oder
tailfon, [Dachs], welche drey.Worte einerley bezeich:
nen. Allein die Alten und namentlich Ari�koteles haben
den blereau Throchus genannt.

“

Die Hyäne hat über
dem Hal�e und auf dem Rüekrad, �{<hwarzeMähnen, wel:

che �ie wie ein Schwein bewegt, wenn �ie zornig i�|. Da:

her hat man auh dem Fi�ch Glanis den Namen Hyd-
née gegeben.

Jhre Schnauzei� �pißiger als bey der Kake, und

hat etwas einem Bart ähnliches. Sie hat rothe glänzen:
de Áugen, und unter den Augen zwey �chwarze Fle>en.

Jhre Ohren �ind rund, und gleichen denen des Blereaw
Jhr Körper i�t gemu�cht, der Grund nemlih weislicht
mit �chwarzen Fle>en; ihre Beine �ind auch -{<warz;
wie die.des Jchneomon. Ihr Schwanz i�t lang, oben

{<warz, unten mit einigen weißen Fle>ken. Jhre Nah:
rung i�t Flei�ch; ihr Körper i� �ehr beweglih. Dieß i�t
die Be�chreibungder Civette; nun vergleiche man fe
mit der Be�chreibung der Hyäne, und man wird fiuden,
daß, was man jeßt Civettenennt, ehmalsHyäne genannt
wurde.

XXI. Von der- Pompejus�äule,- den Obelisken
und andern Ägypti�chenColo��)en. [ 93. b. ]

Den andern Tag giengenwir, um die Säule des

Pompejus zu�ehen,. die außer der Stadt auf einemklei-

nen
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nen Vorgebürge, eine halbe Lieuve weit von Alexant rien

�teht. Die Säule i�t er�taunend di>, und von einer

übermäßigen Hdhez größer als wir je eine ge�ehen hat-

ten. Die Säulen des Agrippa im Pantheon zu Rom

kommen ihr an Größe und Die nicht gleich.

Die ganze Ma��e der Säule, des Kapitals und des

Cubus [worauf�ie �teht] i�t von thebai�chem Stein; von

die�em Stein waren alle Obelisken , die aus Aegypten

gebracht wurden. Man �agt: Cä�ar habe fie wegen �ei:

nes Siegs über Pompejus dort errichten la��en. Die�e

Sáule i�t �o groß, daß jeht kein Handwerker (m Stande

wáre, �ie mit einer Ma�chine auf eine andére Stelle

zn bringen.

Auf dem Vorgebärge ,. wo �ie �teht, �ieht man weit

in das Meer hinaus, und auch auf das fe�te Land hinein.

Gegen Mittag �ieht man den weiten und großen See

Mareotis, mit Palmwäldernumgeben, welcher von

Alexandrien nur eine halbe Lieuve entfernt i�t. Der

größte Theil des Felds i�t Flug�and [94. ], der

ganz unfruchtbar wäre, wenn nicht einKragut,Herma-
la und Caperbâume ohne Dornen da wären, ‘Von
die�en i�t die Gattung großer Capern, die man dort:
her zu uns bringt ; die kleinen Capern �ind von den dor-

nigten Caperbäumen , die ihre Blätter im Winter verlie:

ren.
-

Die dornigte Capern in Aegypten hingegen, und

die, welche in Arabien Staudenartig wach�en, verlieren

ihre Blätter gar nicht.
|

Die Tamarisken wach�en �ehr gerne auf die�em

�andigten Boden, und �on�t fuchen �ie doch immer feuch-
te Orte.

°

Das
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Das oben erwähnte Kraut Hermala, i�t dem

toly �ehr ähnlich; eine Art wilder Raute, von wel-

cher die Araber, Aegyptier und Türken jeßt ver�chiedenen
Gebrauch machen. Sie �ind gewohnt, �i< alle Morgen
damit zu parfümiren , und glauben dadurch alle bô�e

Gèi�ter von �ich zu treiben. Dieß macht, daß man dieß
Kraut fo häufig braucht und anbaut, daß der klein�te

Kaufmannes führt, wie wenn es eine ko�tbare Arzney
wáre. Der alte Schrift�teller, Apollodor, hat, wag wir
von der Hermala �agten, der Souchet | Cyperwurz] zu-

ge�chrieben; er �agt, die Barbaren gehen nie aus, ohne
�ih vorher mit Cyperwurz beräuchert zu haben. Dieß
hat uns auf den Gedanken gebracht, daß derjebige Ges

hrauch alt ift.

Unter den Seltenheiten von Alexandrien haben wir

zwey Spib�äulen , Obelisken genannt, nahe beym Pal:

{a�t von Alexandrien ge�ehen. Eine �teht noh aufrecht
und i�t ganz, die andere liegt und i�t zerbrochen. Jene
i�t bey weitem die größere. Jhre Größe kann mit

derjenigen, welche bey der Peterskirhe zu Rom �teht,
verglichen werden. Ein Obelisk i�t wirklich etwas bewun-

dernswürdiges, man weiß nicht, zu welchem Zwe> man

�ie �o fonderbar ausgehauen hat. Wenn man nur 3 oder

4 �áhe, �o würde man glauben, ein König hätte �ie der Son-

derbarkeit wegen machen la��en. Da man aber mehrere
�ieht, wovon einige �ehr groß �ind, wie die hinter der

Minerva zu Rom, und auf einem Plaß nahe beym Pan-

theon, und oben bey der Ara coeli; und da auch die 6

andern immer noch �ehr groß �ind, wie die, welcheman

auf dem Populo und am Palla�te des Pab�t fieht, da

endlich, wie bekannt, ägypti�che Charactere oder Hiero-

glyphendaraufeingehanen �ind; fo glauben wir, - daß
. man
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man �ie verfertigt habe, ‘um �ie auf Grabmäler , wo die

Leichnameeinbal�amiert waren , zu �elten, niht aber um

�ie den Tempeln zu weihen. Viele, weny �ie einen �o

großen, langen, diefen, und fo �chön polierten Stein �e-

hen, können nicht glauben , daß er anders als aus ciner

Mi�chung gemacht �ey; aber alle Obelisken �ind von the:
bai�chem Stein, einer Steinart, die aus ver�chiedenen

Körnern, welche zwey- bis dreyerley Fadben haben,
be�teht und [ graugelblicht ] wie die Bru�t eines Staars

aus�ieht. Deswegen nannten �ie die Griechen ehmals

P�aroniumz denn P�aros bedeutet bey den Griechen
einen Staar.

[94..] Die�es graulicht :förnigte kommt von der

Natur des Fel�en , der die�e Farbe hat. Die Obelisken

findaus Einem Stein, wie wenn man �ich einen kleinen

vier�eitigen Thurm, aus einem Stück gemacht, dächte.
Alle Obelisken, die man jeßt zu Rom �ieht, waren in Aegy-
pten bereits gehauen, ehe Romulus Rom betrat. Der

Fel�en, von dem �ie genommen wurden, i� �o ganz und

fe�t, daß man an ihm gar keine Adern �ieht, und man

Steine finden könnte, um einen Thurm ganz aus einem

Stá zu hauen, welcher viel höher und dier wäre als

‘die Thürme von Notre Dame zu Paris, wenn es nur

möglich wäre, ihn von der Stelle zu bringen. Man �ieht
nemlich den Berg zwey lang Lieuven von maßivem Stein

und ohne Adern. FJnnerhalb der. Mauern von Alexan-

drien, liegen drey kleine Berge, die man die Auskeh-
riht- Berge nennt, wie man ‘einen Plaz zu Paris voi-

ries [Auswurf�tätte] nennt.

Die �hônen Wa��erleitungen, große Ci�ternen,
und Ziehbrunnen, in' welche der Nil läuft, �ind wirk:

lich �echenówürdig. Sie �ind von �o guten Materialien,
und
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und mit folchemAufwand gemacht, daß �ie no jetzt ganz
gut �ind. Sie waren au �ehr nothwendig. Die Ein:

wohnervon Alexandrien füllen �ie des Jahrs nur einmal

mit Wa��er, wann der Nil Aegypten über�hwemmt hat;
davon können �ie dann ein ganzes Jahr tcinken. Es

lóuft darch einen großen Kanal herbey, . der zuer�t die Ci:
�ternen der Stadt anfüllt, wo es dann �i reinigt und

hell wird. Ganz Alexandrieni�t auf �{dnen Ci�ternen
urd Gewölben gebaut. Ehmals war die Stadt aus maßi-

ven Steinen und Ziegel�teinen gebaut, weil außer den

Palmbáäumen, die �ehr häufig �ind, �ehr wenig Holz
in Aegypten wächst. Jene �ind zura Bauen nicht zu ge-

brauchen.

Die ägypti�che Bauern. �uchen auf den Feldern un-

reife Datteln, �chneiden das Aeußere davon ab, und

erhalten alsdann ein weißes Mark, welches �ie zu

Alexandrien verkaufen. Dieß wird roh gege��en, und

�hme>t wie Arti�choken.. Die Alten haben es das

Mark oder Hirn von Palmen, griechi�chEncephalon
genannt. Es i�t no< zu bemerken, daß ‘es ver�chiedene
Arten von Datteln giebt. Wir �elb�t habenin Creta eine
Gattung von dornigten Dattein ge�ehen, die noh ver:

�chieden i�, von derjenigen, welche man auf dem Meer

aus Spanien bringt, und Cephaloni nennt. Dieß
�ind die kleinen Datteln, welche die Kau�leute und Spe-

zereyhändlerzu Rouen und Paris ganzfri�ch verkaufen,
und wovon das St nicht mehr als vier oder fünf
Souls ko�tet. -

XXII,



JFchnevmon. 145

XXII, Der Jchneomonwird noch jeßt in Aegy=-
pten zahm gezogen. Kampf zwi�chen einem ans.

dern Thier, Jchneumon Ve�pa und dem

Pdalangion.

Die Alexandriner füitern ein Thier, das nay

Jchneumon nennt, und be�onders in Aegypten findet.
Man kaun �ie in den Häu�ern zahm haben , wie Katzen
und Hunde, Die gemeinen Leute geben ihm niht mehr
�einen alten Namen; �ie nennen es in ihrer Sprache

Pharaoni�che Kaße. Wir �ahen die Bauern kleine

Thiere die�er Art auf den Markt nah Alexandrien tragen,
wo man �ie �ezr gerne in den Häufern hat, damit �ie die

Natten vertreiden , �o wie es die Belette {Wie�el ] thut.
Sie fre��en auh die Schlangen �ehr . gerne, und

náhren �ich ohne An�tand damir. Das kleine Thier hält
�ich �o reinlich als möglich.[Das Original giebt ein rohes
Kupferdavon. ]

Das er�te Thier die�er Art, welches wir zu Alexan:.
drien �ahen, begegnete uns bey den Ruinen des Schlo��es,
wo es ein Huhn genommen hatte, das es fraß. Es'i

�ehr vor�ichtig, wenn es auf �einen Raub lauert. Er�t
�tellt es �ich auf die Hinterbeine; wenn es dann �eine
Beute erbli>t, �o �chiebt es �ich auf der Erde fort, und

�chießt endlih mit Unge�täm auf das, was es erwürgen
will, fort. Es náhrt �i<h ohne Unter�chied von lebendic

gem Flei�ch, z. B. von escarbots [Käfern ?] Eydexen,Cha:
meleon, und vorzüglichvon allen Gattungen von Schlan-
gen, Frö�chen,Natten, Spißmäu�en und andern dergleit
chen Thieren. Vögelaber uad alte und junge Hühner
frißt es �ehr gerne. Wenn es zornig i�t, �o �träubt es

diè- Haare, und Zieht �einen Pelz zu�ammen, welcher
‘

4ter Theil. K zwey:
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zweyerleyFarben hat; nemlih abwech�elnd die weislicht

oder gelbe, und dann die graue, Die Haare �ind �ehr
rauh und hart, wie-Wolfshaare. Es i� etwas längex
und dicker als eine Kake. Seine Schnauße i�t �chwarz,
�piig, wie die von einer Frett, [mu�tela viverra ] und

hat feinen Bart. Seine Ohren �ind kurz und rund. Es

�ieht gräulicht aus, �o daß es ins �trohgelbe �ticht, wie

die Guenou’s, die man Cercopithecinennt. Die

Beine �ind �{warz. Die Hinterfüße haben fünf Zehen:
der innere Ballen [ergot] i�t kurz. Der Schwanz i� lang,

und am Rücken di>. Zunge und Zähne �ind wie bey

einer Kaße. Es hat noch etwas be�onderes an �ich, das

man �on�t bey keinem vierfüßigen Thier findet, und das

die Schrift�teller auf den Gedanken brachte, daß die

männlicheGattung eben �o wohl Junge bringe als die

weibliche. Es hat nämlich außer dem gewöhnlichen Ka:

nal der Excremente noch ein �ehr großes Loch, das ganz

mit Haaren umgeben, und den weiblichen Geburtsthei-
len ähnlich i�t. Die�es pflegt es zu öffnen, wenn ihm

fehr warm i�t, Die Oefuungder Excrementebleibt als:

dann doch ge�chlo��en , fo daß eine Hôlungdarinn i�t. Es -

hat Zeugungstheile wie die Kaßen. Vor dem Wind

furchtet es �ich fehr.

So klein die�es Thier if, eben �o behendund beweg?
lich i�t es, �o, daß es �ich vor dem größten Hund nicht

fürchtet. Wennes eine Katze antrift, �o i�t �ie mit drey-

Bi��en todt. Und dochmuß es ihm wegen feiner �pibis

genSchnauze�ehr viel Múhe machen, ein großes Stück

zu heißen. Es könnte gewiß die Hand eines Men�chen,
wenn der Daumen einge�chlo��eni�t, niht ins Maul

bringen.

Die



JchnevmonVe�pa- 143

Die Schrift�teller haben no< mehreres von die�em
Thiere ge�chrieben , be�onders von �einem Kriegegegen
den Aspik [ Giftnatter ] und von der Art, wie es die Eyer
des Krokodils zerfidre ; auh von �einer Wach�amkeit.
Sie �chreiben ihm noch ver�chiedene be�ondere Eigen�chafe
ten zu; worüber wir hier nicht weitläufig �eynwollten.

|

Es giebt noch ein anderes kleinesThier, das eine

Art von We�pen: Müe i�t , und Jchneumon Vespa gez
nannt wird. Die�e hat einen tôdtlihen Haß gegen das

Phalangion. Wir haben einmal ihrem Streit zuge�es

hen, und wollen es hier be�chreiben.
‘

Jchneumon Vespa i�t ein Jn�eft ohneBlut. Dem Köre-

per nach i�t es den Bienen oder Wespen gleich, und har
mit der geflligelten großen Amei�e viel Aehnlichkeit.Es"
if nicht ganz �o dice, als die Wespe. Seine Hóôle
macht es auch in. die Erde, wie das Phalangion. So

oft die Jchneumon Ve�pa die�es findet, bemächtigt �ie
�ich �einer. Oft überfällt �ie es in �einer Hôle, Sie geht
bisweilen wieder weg, ohne ihm etwas zu �chaden: aber

wenn �ie es außer der Hôle findet, �o zieht �ie es mit Ge-

walt an �ich, wie die Amei�en ein Korn vom Getreide,

Sie führte es, wohin �ie wollte, ob gleich niht ohne gros

ße Mühe. Denn das Phalangion hielt �ih mit den Häfe-
chen an �einen Füßen �ehr fe�t. Die Jchneumon �tach es

an ver�chiedenen Orten �eines Körpers mit einem Stachel,
‘den �ie wie die Bienen gus�tre>en und einziehen kann.
Da �ie müde war, das Phalangion weiter zu �{leppen,
fieng fie an hin und her zu fliegenohngefähreinen Bo-

gen�huß weit. Sie kam dann immer wieder, das Phan-
langion zu �uchen. Fand�ie es niht mehr da, wo �ie es

gela��en hatte; �o gieng �ie den Spuren nach, wiewenn

�ie es rôche, fo gut als. die Hunde den Haa�en. Alsdann
K 2 chlepp-
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fehleppte �ie es wiedermit �i<, wohin �ie wollte, und
tôdtete es endlich.

Da wir die Waaren , Arzneien und andere Sonder-

barkeitenin denMagazinen zu Alexandrienbe�ahen, �an:

denwir eine großeMenge Sträußenhäutemit den

Federn« Denn wenndie Aethiopier den Strauß getödtet

haben,ziehen �ie ihm die Haut ab. DasFlei�ch e��en �ie,
die Häute aber mit den Federn verhandeln �ie um Kleis

dungs�tücée. Alsdann bringen die Kaufleute �ie auf den

Markt nach Alexandrien , und von da kommen �ie in ver:

�chiedeneOrte der Türkey. Auch die Türken tragengar

gerne Federbü�chedavon auf ihren Turbans, wie man

�ie in Frankreich auf den Helmen, Sturmhauben , und

zumPukträgt.

Die Gärten zu Alexandrienund im ganzen Aegy-

pten, die vem Nil entfernt liegen, �ind �chle<t; denn man

muß immer das Wa��er dur<h Ma�chinen mit Och�en dar

hin treiben la��en, um die Erde zu befeuchten. ihre
Fo�uim i� nicht wie die un�ere; �ie hat gelbe, �ehr

wohlriehendeBlumen. Auch ihre Ro�en �ind gelb,
haben aber keinen Geruch. /

XXIII. Sitten der Alexandriner und der Bewoh-
ner der Einóde des h, Makarius.

Fünf Tagrei�en von Alexandriengegen Afrika �ind die

Wü�ten des h. Makarius. Sie gränzen an die Wü-

�ten des h. Antonius, wo Arabi�che Caloiren | Mönche]
die mit den Griechen ‘einerley Religion haben, wohnen.

Es giebt dort mehrere Klö�ter, in denen Araber und Grier

chenzugleich �ind» Noch in Alexandrien trafen wir eini

ge
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ge venetiani�che Edelleute, die vor kurzer Zeit von die�en

Gegenden zurükgeéommen waren. Einige davon hatten.

als Seltenheit Tamarindenzweige und Blüthen,
|

die dort wach�en, mitgebrachz. Man findet dort auch ei-

ne �olche Menge Adleriteine (pierres d’ Aigle) daß man

Schi�fe damit bela�ten könnte. Kaufleute brachten �ie

ehmialsvon dort nah Rom. Plinius �chreibt: man fin-

de den Lquilin�ein, der no< den Beynamen Ci��ites

hat, in Negypten nahe bey der Stadt Copto. Die Alten

haben uns das Geheimniß,wie man einen Dieb mit dem

Adlersftein probieren könne, �chriftlich hinterla��en. Die

Griechen gebrauchen es noch bis jetz Dio�corides hat
be�onder3 davon ge�chrieben, doh nicht ganz deutlich,
Wenn die Griechen einen Dieb erkennenwollen,
�o mü��en �< alle, welche man im Verdachthat, ver:

�ammlen, und man beftellt �ich untereinander, um �ich zu-

gleich einzufinden. Nun gehen große Ceremonien vor;

denn die Caloiren verrichten das Ge�chäft, und �prechen
viele (geheime > Worte dazu. Sie kneten dann einen

Teig ohne Sauerieig und machendaraus kleine Brode,

�o dik wie ein Ey. Jeder muß 3 �olche Brode e��en,
immer eines auf einmal, und ohne darauf zu trinken.

Wir haben einmal die�em Probe�tû>zuge�chen. Der,
welcher den Dieb�ial begangenhatte, konnte das dritte

kleine Brod nicht hinunter1chlucken, und wie er es mit
Gewalt ver�chluckenwollte, würgtees ihn �o, daß er es

wieder aus�peien niußte. Die griechi�chenGei�tlichen be-

wahrendie�es Kun�t�tä>k als ein Geheimniß. Wix haben
‘gehört, daß et mit dem Adler�tein gemacht werde, von

welchemein bis<hen Staub in den Teig des Brodsge:
mi�cht �eyn foll.

©

K 3 Da



130 Pharus. Schlaf�tätte.Sprache.
' Der Ort, welchen Cä�ar Pharus genannt hat,

und der ehmals eine In�el iar, i�t je6t Land. Es �teht
dort ein �ehr unbequemes Schloß; man muß alle Tage
das Wa��er mit Kamelen aus den Ci�ternen von Alexan- -

drien dahin bringen,

Die Gebäude zu Alexandrien habenterra��en:
fôrmige Dächer, wie gewöhnlichdie türki�chen, arabi�chen
und griechi�chen Häufer alle. Die Einwohner halten �h
des Nachts dort auf, umzu jeder Zeit, Sommers und Wins

ters, in freyerLuft zu �chlafen.Die Aegyptier und Araber

�chlafen zu jeder Zeit unbede>t, und ohne Betten,
weil �iè wi��en, daß die Federn ihnen �hädlih feynwürden.

Es i�t kein Wunder, daß die�e Leute den Lauf der

Sterne �o genau haben beobachtén kônnen; wenn der

Himmel nicht trübe i�t, �ehen �ie die�elbe des Nachts zu

jeder Stunde, und �o oft �ie auf�tehen oder �ich niedèrle-

gen.

Die Alexandriner �prechenarabi�ch oder mori ;
aber die Türken unter ihnen �prechen eine ganz andere

Sprache; weil auch viele Juden, Jtaliäner und Griechen
dort �ind, �o werden ver�chiedene Sprachen ge�prochen.

Eßmals �prach manhier griechi�h. Denn es i�t voraus:

zu�egen, daß damals, da Alexander Aegypten eroberte,
und Aiexandrien bauenlies, d�e griechi�che Sprache dur<
die griehi�he Colonien dort verbreitet wurde. [S. 97.]
Daher koramt es auch, daß Jacobiti�h : Griechi�che Caloi-

ren da �ind, welche eine Wohnung für ihren Patriarchen
neb�t einer Kirche haben, und zwar auf dex Stelle, wo

ehmals der Leichnam des h. Markus gelegen hatte, ehe
ihn die Venetianer wegnähmen, um ihn nah Venedig

u bringen.Î
Die
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Die Lateiner und Juden, haben ebenfalls, jede Pars
thie ihre eigene Kirche.

Unter den Sonderbarkeiten , die uns der Florentini-

�he Kon�ul zeigte, war auch eine Wurzel, welche die

Araber Bi�ch nennen; weil er �ah, daß wir Arzneyen

auf�uchten, ließ er �ie uns ko�ten. Sie machte uns #2

heiß im Munde, daß wir es zwey Tage nachher noch

fühlten, als ob wir Feuer darinn gehabt hätten. Meh-
rere neuere Schrift�teller haben den Arabi�chen, wegen

die�er Wurzel viele Gewalt angethan, und ihnen viele

Wider�prüche zuge�chrieben. Sie kannton �ie auf alle

Fälle �elb�t niht. Sie i�t fo kleiu, wie eine kleine Ste>-

rúbe [un petit naveau]. Die andern haben �ie Napel-
lus genannt; die�er i�t bey den turki�hen. Spezereyhänd?
lern �o gewöhnlich, daß alle �ie fähren.

XXIV. Rei�e von Alexandrien nach Cairo.

Nachdem wir uns einige Tage zu Alexandrien guf:

gehalten hatten, machten wir An�talt, nah Cairo

zu gehen. Man kann auf zweyerley Wegen dahin fon:

men. Der Eine auf dem Nil i�t länger: der andere zu

Lande i�t kürzer. Abex weil der Nil Aegypten. über:

<wemmt hatte, giengen wir nah Ro�ette, um uns

- auf dem Nil einzu�chiffen.Eine halhe, Lieuve von Ale:

xandrien , kamen wir auf ein geráumiges �andigtes Feld,
wo ver�chiedene Kräuter wach�en. Darunter, war das,

welches die Griechen Anthillis , die Araber Kali

nennen. DieEinwohner tro>nen es zum Brenuen, weil

es ihnen an Holz mangelt. Wenn �ie mit die�em Kraut.

den Kalk�tein brennen, haben �ie. doppelten Gewinn.

Den Kalk verkaufen �ie zu Alexandrien; die A�che von

K 4 die;
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die�em Kraut aber, das wir Soulde nennen, bewahren �ie
�orgfältig, und verkaufen �ie an die Venetianer, Sie
verhärtet �ich, wie Steine. Man macht große Ma��en

daraus, �o daß man Kaufmanns: Schiffe damit bela�tet.
Es wird nah Venedig gebracht, wo man Kry�tollglä�er
davon macht. Diejenige, welche die�e Glä�er zu Maran

bey Venedig darausmachen „, ver�eßen �ie mit Kie�el�tei-
nen, die �ie von Pavia auf dem Te�inobringen la��en.
Die�e, mit der A�che vethältnißmäßigvermi�cht, geben
die fein�ten Kry�tallgläfer. Die Franzo�en, die noch nicht
lange angefangen haben Kry�tallglä�er zu verfertigen , ha-
ben �tatt der Kie�el�teine vom Te�ino Sand von Etem-

pes dâzu genommen, welchen die Arbeiter be��er gefun-
‘den haben,als die Kie�el�teine von Pavia. [97.b.] Aber

nach. nichts haben �ie erfinden können; ‘was man �tatt der

gedachten A�che brauchen könnte; deswegen mü��en �ie
die�elbe in der Provence kaufen.

*

Dieß hat uns auf den

Gedanken gebracht, daß es die�elbe A�che �ey, die man

über das Meer von Syrien herbringt. Die Franzo�en
eber uennen �ie Saulde. Die�e Benennung kommt von

eineutandern:Kraut, welches Soldanella heißt; wenn:

mant dies verbrennt, �o. bekommt die A�che die nemliche

Eigen�chaften, �o daß man �ie, wenu man keineSyri�che
hat, au�tatt derfelben gebrauchen fann.

XXV.Von Sonderbarkeîten zwi�chen Alexandrien

und Ro�ette. -

Zwey Lieuven von Alexandrien, fanden wir Hirten

uf dem Felde, welche Heerden von Ziegen weideten,-
‘die �o lang herabhängende Ohren haben,daß �ie die:

�elbe: auf dem Boden hin�hleppen, und. zwar fo, daß �ie

noch um drey Zoll rü>wärts überge�chlagen.�ind,
Die
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Die Hirten �uchen, um niht mäüßig-zu �eyn,
alte Münzen in dem Sande. Sie finden man<maf

Medäillen und Münzenvon feinem Gold oder Silber.

Auf der rechten Seite hartenwir ein �ehr weites

�andigtes Feld, wo nichts wächstals einige Capern-

�träuche, und das �hon erwähnte Kraut Kaliund

Harmala.

Auf der linken Seite war das Feld etwas höher;
wir �ahen hie und da große Dörfer, zwi�chen Pal=
menwäldern hervor.

Nachdem wir drey Tage auf die�em Wege gereist
waren, fanden wir �úßes, gutes Wa��er. Wir glaubten,
es �ey ein Brunnen; aber es war nur ein Behälter mit

Nilwa��er gefüllt, das man in Schläuchen mit Kamelen

hergebracht hatte. Die Türken thun dies aus Barmher-
zigkeit; �ie halten es für, ein großes Allmo�en und Ver:

dien�t, Wa��er an Haupt�traßen hinzuführen, um die.
Durchreifende zu tränken. Wein kann man nicht be-

kommen, fogar in den Dörfern nicht leichtfri�ches Wa�s
�er.

Die Palmbâume�ind in die�er Gegend,und fa�t.

in ganz. Aegypten, �ehr hoch. Es giebt �olche, die auf,
einem Stamm zwanzig große von einander �tehende Bâäu:
‘metragen, die alle aus.einæ Wurzel ent�tehe:

Die Nacht überfiel uns unterwegs, und wir gîen:,

gen lange im Dunkeln, am Ufer des mittelländi�chen,
Meers, das wir auf der linken Seite hatten. Wir hiel:
ten uns nicht auf, bis wir bey dem �üßen Wa��er waren,
welches einer der er�ten Kanäle des Nils herbeybringt.
[S. 98-]Wir giengen über- die�en Ausfluß gany nahe

K
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am Ufer des Meers. Hier fanden wir eine Fi�cherhütte,
wo man nichts als Salz, um die Fi�che zu �alzen, und

Botarguen hatte, die man von den Rogen der Fifche
macht, die man Mulets [Meerbarben]nennt. Die Aiten

nanten �ie Kephali. Wir blieben hier die Nacht über,
mit un�ern Reitthieren und Kamelen.

'

Diefer er�te Ausfluß vom Kanal des Nils, ward

niht das Canopicum Nili ostium. - Sir wußten
niht, welchen Namen er ehmals gehabt haben mochte.
Er if nicht �ehr tief. Wir find mitten durchgegangen,
und fogar zu einer Zeit, da der Nil Aegypten über-

�<hweinmt hatte. /

Den andern Tag giengen wir von die�em Strome

weiter, über �andigte Felder, wo nichts als �ehr hohe
_Tamarisken wach�en, welche Galläpfel (Galles) tras

gen, welche die Araber mit dem eigenen neuen Namen

Cherma�el benennen. Ehmals wurden �ie �ehr häufig
als Arzney gebraucht und verkauft.

'

Wir giengen am Meer fort, und fanden kleine

�chwarze Myrthen, die niht hoh wach�en, weil der

Seewind ihnen �chadet. Die Myrthen wach�en �ehr
gerne am Meere hin; deswegen wurden �ie der Venus

geweiht, weil nah der Dichtung der Poeten die Venus

aus dem Meer ent�tanden i�t.

- Nachdem wir lange dem Meer gefolgt waren , kamen

wir auf ein Feld von lo>erem Sand, wo wir kleine

Sandberge �ahen, die. der Wind zu�ammengewchthat:
te. Die�es Feld i�t �a unfruchtbar, daß kein einziges
Kraut darauf wächst. Abends kamen wir endlich in die
Stadt Ro�ette, welche die Mohren Ra�chit nennen.

: Sie
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Sie liegt am Ufer an einer der großen Mündungendes

Nils.

Die Einwohnerdie�er Stadt, bauen die Gartenge:

wäch�e �ehr fleißig. Es wach�en hier ägypti�che Fei-
gen [mules] die Papyruspflanze, Zuckerrohr,
Coloca��en, und Sycomoren. Das Grün an den

Sycomoren i�t �o �chôn, daß es alles andere Grün

Übertrift.

Man baut auch eine Ari Wurzeln, welche die Jta?
liáner Dolceguini nennen.

‘Die Cameleons halten �i< häufíg auf einer Art

von Strauch auf, die Khamnus altera heißt. Dic�e

Thierenehmen ver�chiedene Farben anz; gewöhnlich�ind
fie grün, �o daß es ins Gelbe oder ins Blaue �ticht. Das

her �ind �ie {wer zu �ehen, weil die Zweige, auf denen

�ie �iven, die�elbe Farbe haben. Sie fre��en Fliegen,
Raupen , Käfer und Heu�chre>en, und lebendavon wie

die Schlangen , die alle Arten von kleinen Thieren
und Jn�ekien fre��en; wie wir dies fanden, wenn wir

ihre Magen zergliederten. Viele haben behauptet, daß
die Camelcons vom Winde lebten. Es i�t wohl möglich,

daß ein Cameleon ein Jaht leben kann, ohne zu e��en.

Wir haben von ver�chiedenen Gattungen Schlangen

ge�ehen, die zchn Monate lebten, ohne zu ‘e��en. Aber

doch muß man ihnen zuweilenWa��er zu trinken geben.

XXFIT. Von der Stadt Ro�ette. [gg b.]

Ro�ette if eine �hône Stadt ohne Stadtmauern.

Die Venetianer halten fich dort einen Beamten , den �té

“Kon�ulnennen; was man wohl ehmals
Amtmann [un

baille7
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baille]nannte. Sie haben -ihu; wegen des Handels nd:

thig.
|

Große Schiffe können auf dem Nil bis an die Häu:
fer in der Stadt hinfahren. Es giebt keine Stadt in -

der Türkey mitt einem Seehafen, wo, wenn �ie au<h noch

�o klein i�t, die Venetianer nicht jemand haben, der ih:
ñen ihre Waaren be�orgt. Selb�t in den Häfen der

Flú��e haben �ie �okche Leute �owohl, als am Meere, und

auf dem fe�ten Lande. Dieß i� ein großer ‘Vortheil für

�ie. Sie baben daher immer das neu�te von allen Welt-

theilen, und wi��en, was die Waaren bey den entfernte:

�ten Nationen ko�ien. Deswegen übertreffen �ie auh mit

ihren Waaren alle andere freye Nationen. Wenn �ie

wi��en, daß in einem Hafen Waaren vorräthig �ind, �s

�chien �ie �ogleich ihre Leute ab, um den Gewinn davon

zu ziehen.

Nahe am Nil bey No�ette, liegt ein kleines:

Schloß, auf der Seite gegen Alexandrien. Es �ind
nicht ganz zwey Lieuven von der Mándung des Nils bis

Ro�eite. Man �pricht dort arabi�ch, wie in ganz Ae-

gypten. Unter den Einwohnern �ind mehrere Juden,
die �ich �a �ehr in allen Ländern, wo die Türken herr�chen,
vermehrt haben, daß beynahe keine Stadt oder Dorf i�,
wo nicht Juden wohnen, und �i<h vervielfältigen. Sie

�prechen alle Sprachen; welches für uns �ehr gut war,

nicht allein um uns andern ver�tändlichzu machen, �on;
dern auh um uns vieles von -die�em Lande zu. er-

zählen.
'

Wir fandenauf dem Markt von Ro�ette alle Le:

‘bensmittel, die man zu Alexandrien hat.
1

Die
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Die Palmwälder geben der Stadt Schatten.Die

Häu�er�ind �o, wie in Cairo. Jhr Holz bringen �ie
auf eine �ehr bequeme Art in, ihren Schiffen von Kon:

�tantinopel. Denn nach Kon�tantinopelgehen �ie immer
befrachtethin, und um nicht leer zurückzugehen,nehmen�ie

Bauholz mit; denn in Aegypten giebt es kein Holz,
das man zum Vauen gebrauchen könnte. Das

ägypti�che Vieh erreicht wegen des Uebcr�lu��es der

Weiden, -der gutenNahrung von denKräutern, die der

Nil befeuchtet „-änd wegen des. gemäßigten Klima's
“eine {<óône Statur. Die Büffeloch�en, Kamele,
Pferde, E�el, Schaafe, und Ziegen , �ind da �ehr

groß. Die Schaafe �ind fett und groß, und haben�ehr
breite dicke Schwänze, die �ie auf der Erde nach�hlep?

pen. Am Hal�e haben �ie eine Haut herabhängen, wie die

Wamme bey den Och�n, welche auf lateini�h Palearia
heißt. Jhre Wolleift �<wärzlicht.

XXVII: Vonden Fi�chern au� dem Nil. [S. 99.]

Zu No�ette leben mehrere Men�chen vom Fi�ch-
fang im Nil. Sie haben das be�ondere, daß �ich. �ich
in ihren Booten und Kähnen der Säcke bedienen, wel:

cchedie Onocrotali des Plinius unter dem Hal�e haben.
Sie find gleich�am în denSehnabeldes Vogels ge�te>t, in

der Form von einem Schlagneße [Rakette]. Man gebraucht
fe, um das Wa��er aus dem Schiffe rein auszu�chöpfen.

Indem die�e Sâ>e an einem Theil des Kopfs be-

fe�tigt �ind, machen �ie einen runden Kreis. Denn der

‘Vogelgebrauchtdie�en Sa, als einen zweyten Magen.
Hat er etiva viele Mu�cheln und Mullen ver�chlu>t, und

:

'

fühit
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fählt er, daß die�e �ich durch die Hike öfnen, �o hat er

innen Raum genug; er �peit �ie wieder aus, und frißt
jekt er�t das Flei�ch der Mu�cheln ohne die Schalen. Einem

�olhen Sa> kann die Feuchtigkeitniht �chaden; und

deswegen können ihndie Fi�cher �chr lange gebrauchen.

Wir ver�tehen übrigens unter dem Onocrotalus
niht un�ere Rohrdommel [ButorsÞ die im lateini:

�chen Boves tauri heißen und wie die Och�en �chreyen :

auch nicht Löffelgän�e [|pales ] deren Schnabel am Ende

fehr weit i�t; �ondern die Vögel, welche Ari�toteles

Pelicane nennt. Sie �{wimmen im Wa��er wie- die

Schwanen und Gän�e, und �ind �o groß, als ein großer
Schwan. Jhre Farbe i�t ganz weis, �ie haben aber brei:

te Beine und Füße, von einer �{hwärzli< grauen Farhe.

XXVIII. Wa��erfahrtonachCairo.

Wir ließen uns auf dem Nil ein�chi�fen, um na
Cairo zu gehen. Weil wir guten We�twind hatten, �o

hatten wir un�ern Weg in kurzer Zeit gemacht. Dex

Nil läuft von Mittag gegen Mitternacht, und wir tnuß:
ten al�o gegen den Strom fahren. Da wir eine Zeit lang

fortge�chi��t waren, ließen wir uns an das andere Ufer
ans Land �eben, und giengen zu Lande weiter.

- Das dicht mit Gras bewach�ene Land machte uns
viel Vergnügen. Wenn man mit dem Strom nach Cairo

gehen will, �o muß man wegen feiner Krümmungen allzu
viele Umwege machen.

|

Der größte Theil der chdnen ägypti�chenDöôr=

fer, liegt an den Seiten des Nils; wegen ‘der Bequem?

lichkeit, �üßes Wa��er zu haben, das die Erde über:

�<wemmt,
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<wemmt, auch wegender Wáä��erung der Gärten, Man

�ieht aber doh auch einige Dèrfer, die.weiter vom Nil

entfernt liegen. Die�en fehlt es den grö�tenTheil des

Jahrs an Wa��er. — Wir kamen in ein Dorf, An-

guidie; auh weiterhin in ein größeres, Mahatelimie,
Alsdann giengen wir nach Dibi, und von da, auf eine
kleine Stadt, die eine halbe Tagrei�e von Rofeite liegt z

�ie heißt Rantubes, und liegt auf beydenUfern des

Nils, wie Beaucaire und Tarascon, Der Nil i�t an

diefem Ort nicht breiter als die Rhonezu Lion. Weiter-

hin trafen wir das Dorf ‘Elminie. Wir machtendies

�en Tageine gute Stre>ke, weil wir guten Wind hatten.
Die Garten und Land�tücke die�es Orts waren �chon vom

Nil über�hwemmt. Sie �ind von allen Seiten mit

Palmwäldern umgeben. Auch die Felder �ind durch
ein Gehägevom Rhamnusg�trauch,der un�erm Groise-

lier ni<t ähnlich i�t, abgethetr. Wir fanden auch

Tamarisken , welche ihre Galläpfel trugen. Die Fel-
der waren mehrentheils mit Reis, Papyrus > ägypti�chen
Feigen, und an einigen Orten auch mit Coloca��en be-

�äet. Die Coloca��e wird auch Lotus, oder âgypti=
�che Bohne genannt; es würde uns nichts geholfenha?

ben, wenn wir ihren Saamen ge�uchthätcen. Viele

von Cairo hielten �i<h �ogar darüber auf, indem �ie bec

haupteten , �ie trúge keinen Saamen. Wir haben bey

e_die�er Gelegenheit den Grund ge�ucht, warum die alten

“Schrift�teller�ie ägypti�che Bohne nannten, da �ie doh
wußten , daß �ie keine Bohnen trägt. Wir behaupten,
daß an den Bächen von Creta welche wach�en; wir fau-
den �ie dort wild® Aber die Aegyptier bauen �ie �org:

 fâltig..
%

End;
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Endlich fanden wir die Quelle des Jrrthums. Der

feßralte Schrift�tellerHerodot �pricht von zweyerleyGat:
tungen von Pllanzen,die am Nil wachfen. Die eine,

welche die Coloca��e i�t, hatte eine runde Wurzel; die

anderetrágt etwas in einem Knöpfchen, das den Oltven-

nä��en gleicht, Die �päteren Schrift�teler �prechen cinan-

der nah, uud �agen, was �ie wollen. Sogar wenn

Theophra�t �agt, daß die Wurzel davon �tachlicht �ey , fin:
det es �ich anders. Divoscorides be�chreibt die ägypti�che

. Bohne mit den Worten Theophra�ts. Und Plinius,der

aus ihnen äber�e6t hat, �agt da��elbe. Deswegenglau:
ben wir, daß unter Faba Aegyptia, die wahren eßbaren

Bohnen ver�tanden werden mü��en, welche in Aegypten
wach�en. Anch Gallien [ Galen ] �cheint die gewöhnliche
Bohne gemeint zu haben, wenn er in feinem Buch von

den Nahrungsmittein von der ägypti�hen Bohne
pricht.

Um �ich zu erklären, was Plinius fagt, daß die Ae:

gyptiervon den Blättern der�elben ver�chiedene Arten von

Gefäßen machen, muß man wi��en, daß die Blätter �ehr
breit �ind. Die�e biegen und rolien �ie zu�ammen, wie

ein Horn, und �{döpfen damit Wa��er aus dem Nil, um

es zu trinken; alsdann werfen �ie das Blatt weg.

|

Am Ende kamen wir auf ein großes Dorf Berim=

bal. Aegypten �chien uns ganz ins Wa��er verfunken;z
nur an einigen Orten �ind erhabeneDämme, damit

man von einem Dorf zum-andérnkommenfann.

‘Die Einwohner mü��en um gegen die Ueber�hwem-
mung. des Nils �i zu �ichern, ihre Hâu�er in den Stád-

ten und Dèrfern auf erhabene Stellen bauen, die man in

großer Menge findet. Das Laud hingegen i�t platt.
Die

-
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Die Häu�er �ind von fetter Erde, die �ie att jedemOrte

haben, gebaut. Sie �ind auch mit etwas überzogen,und

da fie hoch �tehen, �ieht, man �ie in de�to größerer Entfer:

nung wie Bienenkörde.: Man bedeekt�ie mit flachenDä:

chern; was in Griechenland, und in der Türkey�ehr gè-
wöhnlich i�t. Es, wird den Einwohnern �o. {<wer, Holz

"und Steine zu bekommen, daß ihre Häu�er nur wie Hüt-
ten �ind. Es i� nicht mehr Raumdarin, als in eiùern

Gáän�e�tall. Deswegen �chlafen, e��en, und trinken �ie
auch immer unter freyem Himmel unter den Bäumen;

‘auh wohl um das Ungeziefer zu vermeiden,und um im

kühlen zu �eyn. Denn au< im Winter giebt es keine
Regengü��e. Und im Sommer �uchen �ie die Kühlung
nicht in ihren Hütten, �ondernunter den Pálmbäumen.

Die Tamarisken wach�en in Aegypten, an feuch:
ten �owohl, als an tro>enen Orten. Man findet Wäl-

“der davon auf dûrrem Lande, eben �o wie an feuchten
Ufern. Die Tamarisken �ind mit Auswüch�en , die wir

Galläpfel nannten, beladen, daß die Ae�te fa�t brechen.

Es fam uns �ehr �onderbar vor, daß wir im Se-

ptember einen Flußvogel �ahen, den die Franzo�en , (er

thut in den Teichen Schaden, wie ein Biber) bievre

[Biber], und die Lateiner Vulpanser hennen. Die�er

Vogel brachte jebt �eine Jungen , die vor kurzem ausge;

heckt waren , in den Nil.

Die Flußvögel gehengewöhnlichim Winter von
den mitternächtlichen Lände:n weg, und kommennah

Aegypten. Hier brüten fie ire Jungén aus, und gehen
dann im Sommer wieder zurü>, weil �ie die große-Son-
nenhiße nicht würden evtragen können,

ater Theil, L XXIX,ww
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XALX. Von den großen Städten und Dörfern
am Nil. [S. 105. b.]

Da wir dur<h Berimbal kamen, �ahen wir meh:
rere kleine Knaben in den Nil �pringen, um das Brod

aufzufangen, das man fár �ie aus einem Schiff hinwarf,
um die Freude zu haben, �ie �{<wimmen zu �ehen.
Sie machen �ich �o wenig daraus im Wa��er zu �eyn, als

die kleine Enten.

Wir �eßten un�ere Rei�e fort, hatten noh We�twind,

und kamenin ein großes Dorf Sindon ; auf der rec:

ten Seite hatten wir Diuruth. Dann eilten wir in
eine große Stadt, Fua, um dort zu übernachten.

Die�e Stadt war ehmals �o groß wie Cairo, und noch

jeßt giebt es, außer Cairo, in ganz Aegypten keine Stadt,
die größer wäre als Fua. Sie ift viel größer als Ro�ette.

Ihr gegenüber i�t eine große Jn�el mit Zuckerrohr,
Sycomoren , Palmen, Coloca��en, und allen Arten von

Gartengewäch�en , Getreide und Reis angebaut. Reis
trágt in Aegypten �ehr viel ein.

Wir blieben die Nacht zu Fua. Denn ob wir

gleich guten Wind hatten, �o wollten doch die Schiffer
nicht in die�er Gegend bey Nacht fahren, weil es viele

Krúmmungen hat, wo der Nil �ehr reißend i�. Er

läuft fa�t �o �chnell als die Loire. -An einigen Orten, wo

er geradehinläuft, kann man wohl auch bey Nacht bey
gutem Wind mit vollen Segeln ohne Bedenken fortfah-
ren; denn da läuft er viel lang�amer, als wo er in Krüm-

mungen geht.

XXX,
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XXX. Von Acehnlichkeitendes Nil mit dem Po,

Man wird in Europa kaum einen Fluß finden, der

dem Nil �o gleichkömmt, als der Poz wenig�tens von

Ferrara bis ins Meer. Man kann auf dem Nil mit
vollen Segeln gegenden Strom fahren; dires kann man

auch auf der Loire, und auf dem Po. Die Loire aber

i�t nicht tief. Alle Arten von Booten und Schiffen
des Nils, �ind von denen auf andern Flü��en ver�chieden.

Ueberhaupt �ind die Schiffe an jedem Ort anders, nach
Be�chaffenheitder Flü��e �elb�t.

Weil die Tiber fehr reißend und tief i|, und die
Ufer davon �ehr hoch �ind, �o müßte man, wenn man da-

„mit ans Ufer käme, und anlanden twolite, eine Leiter ha:
ben, wenn die Enden des Schiffs nichteben �o hoh wä-

ren, als der Rand des Flu��es. Deswegen haben �ie
dort enge Schiffe, in Ge�talt eines halben Monds. Die
Vorder- und Hintertheile die�er Schiffe nehmlich �ind
�ehr hoch, die Endendavon �pizig und aufwärts �iehend.
Die Steuerruder mü��en an lange Stangen befe�tigt wer-

den, und der Steuermann �ehr hoh �tehen; anders

könnte er, da er doh das Schiff regieren �oll, einen Weg
nicht �ehen, Der Nil, welcher �o hohes Wa��er hat,
als �ein Ufer i�t, trágt niedrige, breite und platte

Schiffe. Diè Schiffe auf dem Po hingegen �ind
kurz, tief, bede>t, in die Runde geformt; �ie haben ihr
Steuerruder auf der Seite, wie die auf der Tyber, und

können *

ins Meer bis nah Venedig gehen. Die

länglichtenSchiffe, die nicht auf tiefem Wa��er gehen,
wie auf der Loire, haben das Steuerruder hinten, wie

an einem Helm�io>, wie auch auf der Seine.

£2
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Die Schi��eauf dem Nil �ind gewöhnlich nichtfehr
groß,

Einige babenbehauptet, daß es Gewä��er abe,
welche �hwerere La�ten und größere Schiffe trügen, als

-

andere von gleicher Tiefe. Wenn man aber den Fluß
Ai�e, welcher viel enger als die Loire ift, und doch drey:
mal größereLa�ten trägt, zum Bèy�piel an�ähren will,
und ‘dieß dem Wa��er, nicht aber der Tiefe zu�chreibt ;

fo �cheint man keinen hinläuglihen Grund dazu zu ha-
Len. Weil die ganze Frage blos auf Erfahrung beruht,
�o läßt �ich die�er Zweifel fogleich be�tätigen.

Wenn der Nil Aecgypten über�chwemmt, und alfo

Fehrgroß i�t, trägt er auh �ehr große Schiffe; ‘dieß
aber auch nur �o lange „. als die Ueber�chwemmung dauert.

Wenn ex zurü>tritt, �o wird er an einigen Orten �o klein,

daß man zu Pferd miiten dur<hkommen fann,

Man fannmit Segeln auf dem Nil fahren.
Es �ind da weder viele Berge noh Wälder,
fo wenig als bey dem Po, um den Wind aufhalten zu
können. Am Ufer des Po wach�en Pappeln, die an

einigen Orten den Schiffen den Wind nehmen; eben �o

i�t es bey dem Nil mit den Palmen.

Die Fi�cher auf dem Nil haben, wie die auf
, dem Po, unten in ihren Schiffen.Wa��er, worüber ein

Ge�lechte gezogen i�t, damit �e �ich die Füße niht naß

machen, und ihre Fi�che doh im Wa��er lebendig bleiben.

Als wir un�ern Wegweiter fortge�eßthatten, und

ein wenig über das Dorf Sindon hinaus waren,

�ahen wir den Eingang des- Kanals, welchen Alexander

ausgraben ließ, um das Nilwa��er nah Alexandrien zu
/ füh
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führen,welches die Ci�ternen und Brunnen der Stadt

füllen muß. Die�en Kanal ließen wir links [ re<ts?]
liegen. Die Erde, die dabcy ausgegrabeuwerden muß-
te, �icht man no< auf beydenSeiten am Ufer des Ka-
nals. [S, 101. þ.]°

F

Der Eingang i�t um eine Viertellieuve weit von
Sindon. -

Das Land, das wîr zur rechten. Seîte hatten, war

etivas erhabener, als das zur Linken: Auch i�t es viel
fandigter, und al�o, weil es vom Nil nichterreicht.wer

den kann, unfruchtbarer..

Das zur linken Hand wird, weil es niedrig und

eben. i�t, vom Nil über�chwemmt und i�t fruchtbar und

bewach�en. Die Flußvögel ziehen �ich in großer Menge
im Winter dahinzurü>.

Be�onders die Störche, welche die Aegyptiermit

Recht �ehr lieben, da es �o viele Frö�che bey ihnen.
giebt, welche �ich ohne die�e ihre Feinde noch viel fchneller
vermehren würden. Die Störche fre��en auch die

Schlangen weg,
|

Auf der fandigten Seite �ieht“man viele Geier,
ägypti�che Sakers , Meerfalken und andere Aas fre�:

�ende Vögel; am häufig�ten �ieht man darunter den ägy:-

pti�chenSaker [Falken]. Er hat den Körper eines Ra-

ben, den Kopf eines Geyer, am Schnabel abes Aehnlich:
“

keit mit dem Raben und Adlerz denn diefer i�t am Ende

etwas krumm gebogen. Nach der Ce�talt der Beine und

Füße �eht er zwi�chendem Raben uud den Raubvögeln=
,

|

L3 Wir
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Wir fanden einen Vogel die�er Art bey Herodot und

andern alten Schri�t�tellern, und glauben , daß die�er der:

�elbe i�, welchen jene Accipiter Aegyptius genannt ha:
ben. Erhat die Farbe von einem Reiher; aber man be-

merkt ver�chiedene Farben an ihm. Wir werden die Ab-

bildung davon in dem Buch von den Bôgeln[livre des

oi�eaux | geben,
Zur Zeit der Ueber�hwemmung �tehen die Büffel

bis an den Bauch im Wa��er, und weyden das Gras von

dem Boden ab. Sies �te>ken nemlih den Kopf bis an

die Schultern ins Wa��er, und wenn �ie* das Futtergras
abgebi��en haben, �o ziehen �ie dann den Kopf heraus, um

es in der Luft zu fre��en. Denn kein Thier, das eine

Lunge hat, weder Vögel, noch vierfüßtge Thiere, noch Wall:

fi�che und Delphine, können im Wa��er fre��en. Auf die:

fe Art nähren�ich die Büffel zur Zeit der Ueber�hwem-:
mung.

Es giebtkeine geubtere Schwimmer als die

Aegyptier, Dieß mü��en �ie auh �eyn, weil �ie wäh-
rend dex Ueber�hwemmung oft von einem Dorf zum an-

dern �chwimmen mü��en. Auch ‘ihre Kleider �ind dazu
eingerichtet. Sie tragen ein langes weißes Hemd, das

�ehr einfach gemacht i�t, und eine Art von Mantel ven

Wolle, der nicht zu�ammen genäht , �ondern wie ein leichter,
langey Teppich i�t; mit die�em umwt>len �ie die Schultern
und einen Theil des Körpers, und haben keine andere

Kleidung, wenn �ie über Land gehen. Wenn �ie
durch ein tiefes Wa��er mü��en, fo wi>len �ie ihr Hemde
und ihren Mantel wie cin Diadem um den Kopf. Auf
die�e Art könnon �ile leicht dur den Nil kommen, Wenn

�ie weit zu �chwimmenhaben, �o ziehenfie Stangen nach

�ich,
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�ich, bis ihnen der Boden fehlt, und dann helfen �ie �ich"
damit im Schwimmen, und �tüßen �i darauf.

[S. 102.] Der Nordwind beförderte un�ere Rei�e

�ehr. Als wir noch vierzig Lieuven von Cairo waren,

�ahen wir �hon die Pyramiden, von denen die Schrift:
�teller �o viel ge�chriebenhaben. Weil �ie hoch �tehene
fann man�ie auf dem Nil �ehr gut �ehen. Dieß wollte

Plinius auch in den Worten fagen : Sane con�picuae
undique annavigantibus. {Sie fallen den herbey:
chif�enden fehr in die Augen. ] Die Aegyptier nennen

�ie niht Pyramiden, �ondern Pharaons [les nom- .

ment Pharaons |]. Jn der Nähe �ind �ie noh viel be-

wundernswürdiger als die Schrife�teller �ie be�chrieben
haben.

XXXI. Einige Eigenheiten von Aegypten und

den Aegyptiern.

Es giebt keine Nation, die �o �ehr auf das Alte

hält, wie die Aegyptier. Noch bis jekt �ieht man �ie in

den Städten eben �o gekleidet-,wie die Alten es be=-

�chrieben haben. In ganz Aegypten i�t es nict ge-

bräuchlich, junge Hüäner unter den Flägeln der Mutter

ausbräten zu la��en ; �ie haben dazu, wie wir ge�ehen ha:
ben, be�ondere Oefen, in welche �ie jedesmal drey oder

viertau�end Eyer legen. Die�e wi��en �ie �o gut zu be:

handeln, und die Hike dabey zu ordnen , daß alle auf
einmal ausgebrütet werden. Auch die�e Erfindung i�k
alt. Ari�toteles �agt {hon im zweyten Kapitel des
�e<hsten Buchs von den Thieren : der Weg der Natur

�ey, daß die Vögel durch das Bräten ausgehe>t werden.

L 4 Doch
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Doch �ey dies nicht der einzige Weg. Jn Aegyptenwerden

die Eyer mit Mi�t bede>t und dringen -die Jungen
«von �elb�t hérvor. Jene Oefen haben mehrere Bauern

gemein�chaftlih, welhe von ver�chiedenen Orten ihre.
Eyer zum Ausbrüten herbringen. Sie machen, damit

der Nil �ie niht weg�chwemmenkann, Dämme davor,
welche �ie mit Strohbü�cheln , . Zuerrohyen, Halimus,
Rhamnus, und Tamarisken befe�tigen.

Den folgenden Tag �ecten wir mit �ehr gün�tigen
Wind, den wir im Rücfen hatten, unfere Schiffahrt fert,
und kamen an Ote, wo der Nil in vielen Krümmungen
lief, Wenn dié Palmen von uns den Wind abhielten,
�o mußten die Schiffer aus�teigen, und das Schif ziehen.
Sie mußt“. alsdann das Schif auf der andern Seite ge-

Hen la��en, um der- Gewalt des Stroms auszuweichen.
So lange der-Wind �chwach. wav, giengen wir felb�t auf
der andern Seite zu Fuß; hielten uns aber kurzeZeit auf,
bis wir wieder guten Wind harten,

-

XXXII;Von mehrerenVögelnund Thieren am_

Nil. [102b.]
]

An Aegypten i� der Winterfo laulicht und um-

‘p�icht, daß �ich mehrere Flußvögelda aufhalten. Unter

andern auch der, welcheaAri�toteles und die Griechen
Crex genannt haben. Wir haben ihn gleich an �einer
Stimme erkannt. Denn er macht viel Ge�chrey. Wie

der Kibiz immar Aex �chreit „, �o �chreit diefer im Fliegen
immer Crex, ‘Crex. Wir tollen ihn hier be�chreiben.
Sein Körper hat mit dem Brachvogel mit langem und

eingetrumten Schnabel [|Corlis ] und dem Wa��erhuhn
“

[le chevalier] Aehnlichkeit, Auch der Schnabel unddie.
° '

Bei:
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Beine haben etwas von die�en beyden. Seine Beine,
Schenkel und Füße �ind weiß ; oben auf dem Leibe �ieht
er a�chgrau, an jedem Flügel hat er einen weißen Queer- -

�treifen. Er frißt in der Luft und auf der Erde, wie der

Kiebiz [vaneau] dendie alten Griechen aex genannt ha?
ben. Jm Fliegen macht er mit den Flügeln viel Ge-

räu�h. Wir glauben nicht, daß er unter den Vögeln i�t,
die einen franzö�i�chen Namen haben: ob wir ihn gleich
anfangs für die [Barge] Leim�chnepfe hielten , da wir fa:

hen, daß Herodot ihn in der Größe mit dem [{<warzen
Stor<h ] Jbis verglichen hat. Da wir ein�t den

�chwarzen Jbis be�chrieben haben, dachten wir, es �ey
der Taematopus ,-von welchem Herodot zuer�t und nah

ihm Ari�toteles �chrieb. Aber da wir ihn mehr beobach:
tet hatten, fanden wir, daß der Haematopus, und der

<hwarze Jbis nicht einerley �ind. Der Körper des lek:
tern i�t �o groß, oder etivas fleiner als bey einem Corlis,
und ganz �chwarz, einen Kopf hat er wie ein Cormarant

['Seerabe], �ein Schnabel i�t vom Kopf an dier als ein

Daumen; und am „Ende�pibig gewölbt, und ein wenig

gekrümmt, Der Schnabeli�t, wie die Schenkelynd

Beine, roth. Er hat �o hohe Beine als ein Rohrdom-
nel [Þntor], der Vogel, welchen Plinius Bos taurus,

und Ari�toteles Ardea Stellaris genannt haben. Sein

Hals i�t �o lang, als der von einem kleinen weißen Nei-
“

ger [aigrette.] Auf den er�ten Anbli kam uns der Jbis

geradevor, wie ein Rohrdommel.

Die Aegyptier, Mohren , und Araber�ind in ihrer
Religion viel ahergláubi�cher undceremonid�er als die

Türken.
1

-

96 �ie gleich beyde an Mahomed glauben, und dem

Großtürken , der �ie- im Krieg überwand, unterwür�ig
2 > / find

R
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find; �o werden die Araber doh von den Türken �elb
fär etwas heiliger gehalten als �ie. Dieß kömmt daher,
weil der Alkoran. arabi�ch ge�chriebenwar, und nur nach:
her: ins türki�che Über�et wurde, und weil die gelehrten
Türken immer in arabi�cher Sprache �chreiben, Jhre
Schriftzúge find die�elben, aber die Sprache i� ver;

�chieden.

Die türki�chen Buch�taben �ind alle. von den Ara:
bern hex. [S. 193.] Wenn wir an dem Ufer des Nils

giengen, um in die Dörfer zu kommen: hörten wir die

Mohren in ihren Mo�cheen, (dies �ind ihre Kirchen)

�ingen.

Sie wech�eln mit den Stimmen ab, wie die lateini-

�hen ‘Prie�ter, machen auch �olche Pau�en und Accente

wie die Lateiner im Singen der Pfalmen. Dieß i�t bey
den Türken niht, weil ihre Sprache viel härter i�t, als

die arabi�che. Die�e kann man �ehr leiht zu jeder Art

von Sylbenmaas brauhen. Auch der Alcoran i�t in

Ver�en ge�chrieben. :

Noch vier Lieuven unter Cairo �ahen wir denOrt,
wo �ich der Nil in zwey Arme theilt,

Einer davon geht links nah Ro�ette, dies i�t das

Ostium Canopicum, wo ‘wir herfamen; der andere

(áuft re<hts na<h Damiate; dies i�t das Ostium Pelu-

síacum, Daher kônnen wir ver�ichern, daß der Nil nur

zwey ‘vorzüglichgroße Mündungen hat, welche

�chifbar �ind, oder höch�tens drey. Er hat viele kleine.

Strôme, aber nur die�e zwey vorzüglih große, �ind.
�chi�bar, Zur Zeit. der Ueber�<hwemmungi�t es wohl
möglich, daß man an manchen andern Orten �chien kann,

abex außerdem �ind es nux kleine Bäche, durch die man

$ mit:
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mitten durchgehenkann, �o wie wir durch den kleinen
Kanal zwi�chen Alexandrien und Ro�ette giengen.

Der Wind dauerte bis wir zu Cairo anlangten,wo

�< un�ere Schiffahrt endigte.

Wir �tiegen bey einem großen Dorf, aus, das

Bulac heißt. Es liegt am Ufer des Nils, und

hängt mit Cairo zu�ammen.

Ehe wir vom Nil abkommen; wollen wir dother�t
noc etwas von den Thieren �agen, die �ich darin aufhale
ten; unter andern auh vom Crocodil [wovon B. zu-

gleich eine Abbildung mittheiltj. Wir haben in deu Kir-

cen und an ÖffentlichenPläßen in Europa welche, als

ein Wunder, ge�ehen. Es giebt auch welche, die auf der

Erde leben. Auch das, was die Lateiner und Griechen

Hippopotamus[Flußpferd] nennen, i� unter den Nil-

thieren. Die Lateiner blieben den Griechen getreu, und
änderten den griehi�hen Namen Hippopotamus nict.
Sie haben ihm, 0b er gleich im lateini�chen Equus flu-
viatilis heißen würde, immer die griehi�he Benennung
Hippopotamus gegeben. Wir glauben, daß �ie deswegew
die griechi�che Benennung beybehalten haben, weil es �o
wenig Aehnlichkeitmit einem Pferde hat,

Eins von beyden muß feyn, entweder habendie Rö-

mer den grie<i�chen Hippopotamus nicht gekannt, oder

�ie haben ein anderes Thier dafür gehalten. Wenn das,

was man nach Dion, als Augu�tus wegen des Siegs
über Cleopatra �einen Triumph hiekt, und diejenige, wel:

che man bey den Spielen von M, Seaurus, und bey den

Triumphzügendes Pompejus zeigte, Hippopotamen wa-

ren; fo zweiflenwix nicht, daß. wir die wahre Abbil-

" dung
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dung davon in dèm Buch von den Fi�chen geliefert ha-
ben. Denn das Thier, welches wir in Kon�tantinopel
lebendig ge�eh:n haben, und das aus dem Nil gebracht

wurde, kam inallem Jenen gleich, die wir auf ver�chie:
denen Medaillen von den Kai�ern �ahen. Das übrige,
was zu �einer Ge�chichte gehört, wollen wir hier nicht �a-

gen, weil wir es �chon �on�two franzö�i�<h und lateini�ch
be�chriebenhaben. N

Es nähren �ich noh ver�chiedene berühmteThiereim

Nil, Dér Hecht [brochet] i� die�em Fluß auch

fehr gewöhnlich; weil wir die alte Benennung davon

niht ohne Mühe zu finden wußten, �o wollen wir �agen,

“daß man ihn ehmals Oxyrinehus genannt habe. Man

fi�cht noch eine Art runder Fi�che, �o groß als ein Kopf,
welche die Haut voll Seegras haben. Wir bekamen �ie
durch die Verkäufer. Die Griechen nennen die�elbe in

ihrer Volks�pracheFlascopsari,und die Lateiner Orbis,

oder, vermuthlichna< dem griechi�chen Wort,Orfßs ;

denn �ie �iud rund wie eine Fla�che.

Es giebt noch eineArt von Fi�chen, die �tatt der Schup-
pe eine Haut über den ganzen Rüken - haben ; die�e Haut.
pflegt man von. ihnen, wie von dem vorhergenannten
aufzubehalten.

|

Von den Crocodilen, welche�i im Nil nähren,�icht
man‘an vielenOrten Häute.

XXXII.‘Ver�chiedene’Arten von Nil�chiffen,

“Bäumein ‘denGärtenzu Cairo. [S. 104]

Als un�ere Schiffahrt ‘zu Ende war, landeten wir

in dem Dorf BVoulac, Dieß i� der Ort, wo die

Gerben,Barken“und alle-Arten von Nilfahrzeugenan-

: lan,
r
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landen, und, was �ie nah Cairo führen, abladen. ‘Wir
beobachteten darunter drey oder viererley Arten ocn

Gerben. Einige �ind niedrigplatt, weit, und im Ver:
hältnißgegen die Weite, �ehr kurz. Andere �ind größer
und weiter, ziehen �ih- aber in die Nundung. Diè

Größten �ind ohngefähr wie die Schiffe auf der Seine,

aber viel kürzer. Sie �ind viel hwerer beladen , als die-

andern. Sie führen be�onders viel Zucker�tirohfür den

Großtürken, fahren nur zur Zeit der Ueber�hwemmung,

und gehen nicht weiter, als bis in das Städtchen Fua.
Sie �egeln mit, lateini�chenSegeln. Die klein�ten vou

allen �ind ganz platt, niedrig und breit, mit viere>igten

Segeln. Die�e entfernen �ih niht von Bulac, und

�ind eigentlichnur zum Ueberfeßen über den Nil, und um

von den Dörfern Lebensmittel nach Cairo zu bringen, oder

umdas Vieh von einem Ufer ans andere zu fahren. Ande-
re Gerben hingegen gehen bis Damiate und Ale«

xandrien, habenlateini�che Segel, und können bey ge-

lindem Wetter und- Meer�tille, auh auf dem Meere fah-

ren. Bey unge�tümenWetter aber würden �ie �i< niht

lange erhalten.Deswegen mü��en �ie immer aufgutes Wet-

ter und gün�tigen Wind warten, ehe �ie �ich auf denWeg

machen.

In den Gärten fanden wir Sycomoren,Pol-
men, Ka��ien, “Granaten, Pomeranzen, Acazien
und Tamariskenbäume.

XXXIV. Holzarten,Camâl�eon.

Wir �ahen kein gehauenesHolz, auch keine Wälder,
wo man Holz zu Kohlenhauen könnte,da doch die Aegy:

ptier
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ptier zum Schmélzender Metalle, welche �ie in großer
Menge haben, viele Kohlen nöôthighaben.

Wir beobachteten, welche Holzartén �ie am häufig:

�ten haben. Sie gebrauchen Zweige von Ka��ien,
Tamarisken, Rhamnus, Sycomoren, Napeca,
Schilf [ Rouseaux; wahr�cheinlich ro�eaux ] und

Palmen; „am häufig�ten aber das Zucker�iroh. Dieß
kömmt auch ganz mit dem überein, was die Alten ge�agt

haben. Die�e wußten, daß die Acgyptier zum Schmel-

zen der Metalle, Materialien ndthig haben, Plinius

�agt deswegen: Pineis optime lignis aes ferrumgque
funditur, �ed et Aegyptia Papyro; paleis aurum.

[Mit Fichtenholz. �{hmelzt man ‘Erz und Ei�en am be�ten,

doh auh mit ägypti�chen Papyrus, und das Gold

mit Stroh]. Denn das vornehm�te Metall in Aegypten
war immer das Gold.

Die, Gehege an den Gärten bey Cairo, �ind überall

voll von Cameleons, be�onders am Ufer des Nils. Wir

�ahen deren in kurzer Zeit eine große Menge. Sie hal-
ten �ih wegen. den Vipern und Cera�ten,

von denen �ie
aufgefre��en werden, auf den Gebü�chenauf. Wenn die

Cameleons fre��en wollen, fo ziehen �ich ihre Zungen, wel

che einen halben Fuß lang �ind, in die Runde, wie die

Zunge eines Grün�pecht, [pic verd]. So �ieht als:

denn ihre Zunge aus, wie ein Wurm. Am Ende der�el:
ben haben fie einen �<hwammigten Knoten, der einen ge:

wi��en Schleim hat; damit lo>ken und ziehen �ie die Jn-

�ekten, Heu�chrecken, Raupen , und Fliegenan �ich
und ver�chlingen �ie. Denn �ie �toßen ihre Zungen , die�e

rauhen Wur�pfeile, �o ge�chwind hervor, als man mit einer

Arwbruft oder einem Bogen �chießt. Wenn die�es Thier“
nicht
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fre��en könnte— wie viele es behaupten — �o würde

die Natur unrecht gethan haben, ihm eine Zunge, einen

Magen, und Eingeweide zu geben.

XXÆXV. Von der Ankunft zu Cairo und was wir

dort �ahen.

Zu Bulac erwarteten wir La�tthiere, um nach Cairo

zu rei�en. Jndeß hörten wir etwas, das uns �ehr neu

war, uud des Aufzeichnenswerth �cheint. Ein Haufen

von- ohngefähr zehen oder zwölf Weibern gieng über die

Straße, und machte auf ägypti�che Art eine Begrüßung.
Alle zu�ammen machten einen Laut, den wir vorher in ei:

nigen Dörfern am Nil gehört hatten, Nur hatten wir

nicht herausbringen können, was ‘es �eyn �ollte, weit die

Weiber nie mit unbede>tem Ge�icht über die Straßege:

hen, (und dies nicht wegen außerordentlicher Schönheit,
�ondern um die Befehle Mahomeds' zu erfüllen; denn

die Ethioperinnen, welche �chwärzer �ind, als ein Köhler,
bedecken eben �o �ehr als die hön�te Türkin in A�ien, das

Ge�icht mit: einer Maske). Wir hörten einigemal ein

�olches Ge�chrey , das eine verwirrte Harmonie zu haben
�chien. Die Weiber öfnen den Mund �o weit, als �ie
können, geben einen Laut durch die Fi�tel von �ich, und

bewegen die Zunge zwi�chen den Zähnen, indem �ie die�el:
be gegen den Gaumen zurückziehen. Sie bringen eben

den�elben gedehnten Ton hervor, wie die Weiber, welche

zu Paris Milch verkaufen, am Ende ihres Ausrufge:
�hreys.

°

Die ágypti�cheWeiber vermummen �i< auf ver�chie:
dene Art, nach der Ver�chiedenheitder Gegend. Die

häßlih�te Verhüllung von allen i� die, welche die ägy-

pti�che und’ arabi�he Väuerinnen haben. Die�e hängen
nur
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nur ein Skú>k Cotton von �chwarzer oder auch von anderer

Farbe über das Ge�icht, �o daß es gegen das Kinn herab
�ich zu�ammen�pibt;wie der Mund�chleyer eines Mäd:

chens, den man Barbäte [.KinnblehSchleyer]nennt. Da-

mit �ie denn doch durch. die�e. Behangungdurch�ehen kön:

nen, machen�ie zwey LöcherHineinbeydenAugen. Wenn

�ie �o ausgepußt �ind, �ehen �ie gerade aus, wie die Leute

zu Rom und Avignon, die �ich am Charfreitag �chlagen.

In den größeren Städten machen �ie es �hon mehre
den Túrken nah, welche einen kleinen gewürkten

Schleyer, von Pferdehaaren vor dem Ge�icht tra-

gen, und, wenn �ie im grô�ten Pub �ind, feines durch:

�ichtiges Leinenzeugvor dem Ge�icht haben. * Es wäre

eben �o wenig möglich, alle ihre Anzüge zu be�chreiben,
als man ‘alle Kleidungen der Frauen in Frankreich,

“Jtalien, oder Teut�chland be�chreiben 1 könnte. Denn
man würde in dem�elben Land unendlich viele Kopfzeuge
�ehen, die denen von ihren Nachbarinnen gar nicht gleich
findz eben fo �ind die Aegyptierinnen in ihrem Puk von

den Tärkinnen �ehr ver�chieden. Kurze Kleider �ind we-

der an Frauen no< Männern zu �ehen; eben �o wenig
als in Griechenland... Man �ieht auch keïnen �olchen Un-

ter�chied der Farben, daß man die Men�chen von ver�chi?

denen Glaubensarter daran erkennen könnte, an den

Kieidern. Die�es er�tre>t- �ich nur auf den Turban.

Die Chri�ten haben ihn bunt, bald'blaugrun, bald roth.
Die Juden tragen ihn gelb. Nur die Türken dürfen ihn
weiß oder grün haben; und zwar grün nur diejenige,
welche von Mahomed ab�tammen.

Die Schrift�teller haben die Turbane turritum ca-

pitis ornamentum, ‘oderturritam coronam , oder vit-
9 tam
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tam tarritaimm, genannt; wie man �agen würde, ein

Kopfpußbà la tour [Thurmförmig]. ;

Einigetragen höhe Ab�ab�chuhé,andere habenSties
fel, unten mit Ei�en be�eßt; nach türki�cher Mode. [Das
Original giebt hier S. 105. b. und 106. zwey Holz�chnit-
te von Aegyptierinnen im Haushabit, und einen von els

ner Frau, wie �ie in der Stadt umhergeht. Eslie-

fert ferner, damit man die Aegyptier um �o weniger mit

den Türken verwechsle, einen ägypti�he Bauern za
Pferd mit �einer. Frau auf einem E�el S. 106. b.]

Von Bulac nach ‘Cairo auf einem Weg von nureiner

halben Lieuve, giengen wir dur< Gemäßgärten, und �a
hen viele Fruchtbäume. Tamarinden wach�en in Ae:

gypten nicht, wenn �ie nicht, der Seltenheit wegen, ge-

pflanzt werden. Wir fanden cine be�ondere Art davon
bey alten Gemäuern zu Cairo, nahe bey Bulac; auch
wilde Limonen, deren Früchte nie größer werden als

ein. TaubenEy.

Die Ka��ien, Sebe�tenbäumeund

Sycomorewach�en hier �ehr hoch.

Zu Cairo war es jedem von uns erlaubt, ohne Füh:
rer durch die Stadt zu gehen. Wir �ind zu jeder Stunde

ohne Furcht oder'Hinderniß heraus und hinein gegangen,
Wenn äberhaupt ein Fremder nur einen langen Noc -

trágt; �o kanner durch alle Stádte der Turkeygehen, ohne
daß ihm etwas unangenehmeswiederfahrt;

Des Abends �ieht man eine Art kleiner Eidech�en,
die auf den Mauern herumgehen,und Fliegen fref
fen,

4ter Theil, M D te
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Die Griechen nennen �e in ihrer Volks�prachè

Samiamitos, die Italiáner Tarentola, oder Terantu:

la, und die Alten lacerta Chalcidica. Weil abér die Neue-

ren die Tarentola mit dem Phalangion verwech�eln,
und das italiáni�che Wort Tarentola oder Tarantula,

welches von terra ab�tammt, nicht alt i�t; �o würde es

“uns zu weitfähren, weun wir von der gedachten kieinen

‘Eidech�e, als der lacerta Chalcidica , etwas náheres �a:

gen wollten ; wir werdenes anderswo thun.

Mehrere, die von fremden Gegenden ge�chrieben

haben, meinten oft etwas ais eigene Entdeckung aufzu-
zeichnen, was: �ich doch �hon in den uralten Schri�ft�tel:
lern findet. So gieng es uns mit den Schnacken,
die wir coulns nennen, und dieuns des Nachts zu Cairo

fo verfolgten, daß wir des- Morgens auéfahen, als ob

wir die Rötheln- hätten. Wir �chrieben es auf, daß es

nöôthig�ey im Schlaf das Ge�icht bedeckt zu halten, oder

noch be��er in der Höhe auf -den- Terra��en der Häu�er in

der Luft zu bleiben. Da wir aber den Herodot nachla�en;
fanden wir, daß er �hon beynahe da��elbe ge�chrieben
hatte; die Aegyptier�agt er, bedienen �ich des Nachts
der Nebe, welche �ie des Tags Zum Fi�chen gebrauchen,
zum Schub gegen die Fliegen [mouches].

Die Aegyptiernehmenzur Zubereitung ihres Leders

“nicht Eichenrinden, wie in Frankreih, auh nicht die

Blüthenkelche des Ae�culus [ der Roßca�tanie ], wié in

A�ien, auch nicht die Blätter des Lentiscus [Ma�tixbaumy]
“oder des Rhus { Gerberbaums ] wte die Griechen, �on:

dern die Acacienbohnen,die man in großen Säen

in den Buden zuCairo verkauft; auch gebrauchen�ie
das Kraut ‘Cali, oder Antilis, das man zum Färben
‘gebraucht.

Da
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Da wir zu Catro mit Fleiß “Arzneymittelauf�uch:
ten, deren die alten Schrift�teller erwähnen , fanden wir,
daß �ie manche gebrauchen, welche die Kaufleute nicht zu

uns bringen, als: Nitrum, Acacia, Calamus odo-

ratnns, Amomum , Coßtus, Ben album, und andere

dergl.

XXXVI. Von den Häu�ern und Gärten zu Cairo,
dem Nilthurm und dem Wach�en des Nils, dec

|

Ca��a 2c.
.

Die Gebäude des Schlo��es zu Cairo, die <5:
nen Zimmer, Säle und Gemälde de��elben zeugen von

der Pracht der Circa��ier, welcheein�t Aegypten beherr�ch-
ten, ehe der Türke �ie be�iegte. Die Mauern �ind alle
Mannshoch mit Marmor bekleidet , Fen�ter und Thüren
haben mehr als Fußbreite Einfa��ungen von “Mo�a:car-
beit nah damasfener Art [a la Damasquine] mié’Per-:
lenmutter, Ebenholz, Kry�tall, Marmor, Corallen , far:
bigtem Glas 2c. verziert. Man �ieht dergteichenArbeiten
auch in einigen Häu�ern von Cairo. Die mei�ten äu:
�er �ind im zweiten Sto> mit Terra��en bede>t. Die

Thüren an den Wohnungen�ind �o niedrig und klein,
daß kein. Pferd hineinkommen kann; man muß �i< im

Hiueingehen büú>ken. Die Schlö��er �ind gewöhnlich
‘von Holz, aber doh mit eben �o viel Kun�t gemacht als
die von Ei�en. Jn der Turkey hat man gewöhnlich �o
niedere Thüren, damit man in Kriegszeitenniht Pferde
zu beherbergen genöthigt wird. Bey den Vornehmen

-

aber �ind �ie wie in Europa,

M 2 Die-
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Die Vögel, welchewir ägypti�he Sakers genannt

haben, �ind �ehr häufig; �ie ent�ernen �ich auch nicht leicht
von dem Lande. Die HühnerGeier [milans] ni�ten

dort, wenn �ie von un�ern Gegenden wegziehen; �ie �ind
dort �o zahm, daß �ie unter die Fen�ter in den Häu�ern
Xommen, und �ich von Datteln nähren. Den Sommer

bringen �ie, um dic große Hiße zu meiden, in Europa zu.

Die Stadt Cairo i� �ehr groß und geräumig;
nicht Überall mit Mauern umgeben, weil ihr der in der

Náhe vorüber�ließende Nil�trom, und be�onders ein da-

von abge�onderter Arm, zur Schußwehr dient. Leßte-

rer i�t eigentlich ein, dur<h Hülfe der Kun�t verfertigter,

<hmaler Kanal, welchen die römi�chen Kai�er, in jenem

Zeitraum, da �ie über Egypten zugebieten hatten, auf

ihre Ko�ten anlegenließen. Nahe an de��en jen�eitigem
Ufer erbli>t man ein maßives �teinernes Gebäude , wel:

cheseinen Thurm vor�tellt, und in welhem man die

Fruchtbarkeit des Landes, und den davon zu erwartenden

Ertrag der Staatseinküänfte, von Jahr zu Jahr zum vor:

aus zu häben pflegt. Da man nemlich aus Erfahrung
weiß, daß Aegypten �eine ganze Fruchtbarkeit dem Nil

zu danken hat, �o werden alljährli<h gewi��e Deputirte
abge�chi>t, welhe das Wachsthum die�es Flu��es anei:

nem hierzu be�timmten Tage beobachten mü��en. Wenn
nuv das Wa��er bis an einen gewi��en Damm �teigt,
welcher ¿n dem Thurme angebracht i� , �o �ehen �ie mit

der größten Gewißheit zuvor, daß ein �ehr fruchtbares
Kahr zu erwarten �ey. [S. 108. a.] Da jedoch der Nil

in dem einen Jahre mehr, im andern weniger anzuwgch-
�en pflegt, fo hat man noch außerdem ver�chiedene andere

Merkmale, wonach �ih ungefahr be�timmen läßt, was

das künftige Jahr einbringen werde. Aus der Ge�chichte
« �ehen
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�ehen wir, daß die Einkünfte Aegyptens, unter rômi-

cher Herr�chaft außerordentlich an�ehnlih waren. Nachs

her haben �ie �i< in eben dem Verhältniß vermindert.

Wír mü��en aber auch bedenken, daß die Rômer damals

weder Mühe noh Geldaufwand �parten, die Fruchtbarz
keit die�es Landes auf alle möglicheArt zu befördern.

Zu un�erer nicht geringen Verwunderung �ahen wir

�owohl in den Gärten zu Cairo, als in Aegyptenüber:

haupt, eine Menge Ca��ienbäume, [wovonim Origi:
nal ein Holz�chnitt �teht], deren die alten Schrift�teller mie .

keiner Sylbe gedenken. Selb�t Theophra�t, der doch von vies
len andern ägypti�chen Gewäch�en Nachricht giebt, erwähnt
ihrer niht. Gleichwohlwar die�er Naturfor�cher, als er

an �einer Be�chreibung des Pflanzenreichs. arbeitetes
eben �o reichlich mit Hülfsmitteln ver�ehen „.wie Ari�tote:
les, als die�er das Thierreich be�chrieb. Denn, �o wie

die ver�chiedenen Völker�chaften, worüber Alexander zu

gebieten hatte, dem Ari�toteles allerleyArten von Thieren
zuführen mußten, auf eben die Art wurde Theophra�t.
von andern mit taufenderleyGattungen vonVegetabilienvere

forgt. Auch erhellt aus �einer Naturge�chichte felb�t>,

daß er eines großen Ko�tenaufwands und vieler. Men�chen

benöôthigtgewe�en �ey, die in ferne Weltgegenden ge:

hi>t wurden, um dergleichenPflanzen und Gewäch�e

zu �ammeln. [S. 108. b.] Wir finden in feinem ganzen

Werke keine einzige Stelle, die mit den Eigen�chaften der

Ca��ia úbereintrift. Es müßte denn �eyn, daß er im drit-

"ten Kapitel des vierten Buchs hieraufziele, wo ev unter |

andern �agt: man habe ihm ver�ichert, es gäbe. in der

Gegend von Cairo eine gewi��e Art. Bäume, die �o di>

wären, daß drey erwach�ene Men�chen �ie kaun umklaf-
|

tern föônnten. Wirklich �ind die Ca��ienbäume fa�t eben

M 3 fo
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fo groß und 'di> als un�ere Nußbäume,mit welchen�ie
zugleih im Laube viel Aehnlichkeithaben.

Aegypten hat bekanntlicheinen Ueberflußan aller-

hand Küchenkräutern, und hierüber darf man �i< um

#9 weniger wundern , da es nicht. nur. unter einem �ehr
heißen Himmels�trich liegt, �ondern auh die Einwohner
�orgfältig darauf-bedacht find, �ie zu gehöriger Zeit anzu:
pflanzen, und �ie leicht reihli<h wä��ern-kfönnen. Wenn

der Nil�trom �tark an�<hwillt, bedarf es des Wä��erns gar
nicht; de�to ôfter aber muß es vor und nach die�em Zeit:

punkte wiederholt werden. Da uun die Wa��erleitungen,
welche mit dem Nil in Verbindung �tehen, eben nicht gar

tief �ind, �o‘haben die Einwohner ver�chiedene Wä��er=-
‘ungsma�chinen erfunden, -welhe dazu dienen, das
Wa��er aus dem Strome zu {<höpfen. Unter die�en
i�t be�onders eine bemerkenswerth, von welcher �ie
aber nur bey hohem Wa��er Gebrauch machen können.

Ihr Bau i�t �ehr einfach; denn �ie be�teht bloß aus zwey

Pfählen , die in gerader Richtung eingerammelt werden,
und oben eine Gabel haben , damit man eine Stange da:

zwi�chen legen kann, �o daß das Ganze einem Schnell-
galgen nicht unähnlich�ieht. An jene Stange, wird eine

große Gießkanne mit zwey Zandhaben, oder ein großer

hölzerner Kübel befe�tigt, der an zwey Seilen herabhängt.
Wenn. nun gewö��ert werden �oll, �o treteu zwey Männer,
der eine auf die�er, der andere auf jener Seite des Ge-

fäßes tief in den Strom, bewegen es aus Leibeskräften
hin und her, und �chleudern es, fo weit fie vermögen,
auf das Gartenfeld hir. 1

INNXNVTE.
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XXXVII. Fortge�eßkte Be�chreibung der Stadt

Cairo, be�onders der dortigen Cittadelle.-

Die Stadt Cairo er�tre>t �ich mehr in die Länge

als in die Breice; ihre Einwohner �ind durchgehends-
Kaufleute, deren Handel �ich über das ganze türki�che Ge-

biet verbreitet- Die dortigen Weiber, Mädchen und

Kinder, kommen fa�t gar nicht aus dem Hau�e, und laf

�en �ich �elten öffentlich �ehen. Wenn es dort üblich wä:

re, daß das gemeine Volk, wie bey uns zu Lande, bloß

um �ich �ehen zu la��en, aus einer Straße in die andere

�chlenderte, und daß die Weibsper�onen öffentlich einkau-.

fen und verkaufen dürften, �o würde man, un�ers Ers

achtens, wahrnehmen, daß die�e Stadt viel �tärker bevöl:

kert i�t, als es das An�ehen hat; denn das Volksgedrängc
i�t bey weitem nicht �o groß, als man, zufolge des allge-
mein verbreiteten Gerüchts , vermuthen�ollte.

Cairo formirt einen Triangel, wovon die Cittadelle,

welche am Ende der Stadt auf einer Anhöhelieg, den ei:

nen Winkel giebt. Wenn jemand von dort herabkäme,
und immer gegen Süden an der Stadtmauer hingienge,
�o wúrde er an das Ende des zweyten Winkels gelangen.
[S. 109. a.] Wendeteer �ich �odann gegen Norden, und

gienge immer vor �ih hin, bis wieder an das Endeder

Stadt , �o würde er an die Spitzedes dritten Winkels

kommen, �o daßer umGehen ein vollkommenes Delta (A)
be�chrieben hätte. Steigt man nun vollends den Hügel

 hinan, wie wenn man in die Cittadellegehen wollte, fo

hat man die Runde um die ganzeStadt gemacht. Auf:
�erhalb der Stadtmauern �tehen fa�t even �o viele Häu�er,
wie in ihrem Bezirke: daher kômmt es, daß manche ge:

glaubthaben, Cairo �ey gar niht mit Mauern umgeben.
Die Anhöhe, worauf die Cittadelle liegt, be�teht aus fe:

M 4 �tem
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�tem Ge�tein, in welches man, zu mehrerer Bequemlich?
keit derer, die auf und ab�teigen m��en, hie und da Stu?

fen gehauen hat, �o wie auf dem Schlo��e zu Amboi�e.

Die Cittadelle �elb�t, welche auf dem höch�ten Gipfel
�teht, i�t beynahe . zirkelrund, und nah antiker Are

mit mehreren“diFen Thürmen ver�ehen , die aber aus

�ehr hlehten Materialien erbaut �ind. Dadie�e Fe�te �o hoch
liegt, fo hat man, nach dem Garten zu, eine viere>te Wendel:

�tiege angebracht, die derjenigen, welcheman zu Rom auf
der Engelsburg wahrnimmt, nicht unähnlich i�," damit

die Pferde, Kamele und E�el, deren man �i< zum La�t:

kragenbedient, de�to leichter hinan�teigen können. Der

Hof, wel<her zur Citt-delle gehört, i�t ungemein groß
und geräumjg, das Gebäude felb�| aber �ezr luftig und

Überaus angenehm; denn, wenn man �ich hie oder da ans

Fen�ter �tellt , hat man eine unermeßliche Aut �icht vor �ich,
und kann beynahe ganz Aegypten auf eben die Art úber�e-
hen, als ob man auf einer der hôch�ten Pyramiden �tän-

de, Als Fe�tung betrachtet , i�t übrigens die�e Cittadelle

von keiner Bedeutung,

‘Einige vergleichen Paris und Cairo gerne mit einan-

der, und behaupten , Cairo �ey vor Alters Js genannt

worden , woraus man nachher die Benennung Par Js
zu�ammenge�eßthabe,welche fo viel bedeute, als: gleich
der Stadt Js. Daß ehedemwirklich eine �ehr berühmte
Stadt die�es Namens exi�tirt habè,erhelltaus dem Hes
rodot; eben fo gewiß i�t es aber au<, daß man hierunter

Einen ganz andern Ort als Cairo ver�tehen mü��e; denn

jener Ge�chicht�chreiber�agt ausdrüklich, die Stadt Js
�ey acht Tagerei�en weitvon Babylon entfernt, und

nah einem Fluß gleiches Namens benannt, der mitten

Hindurchftrôme,und fich �odann in den Euphrat �türze.
Die
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Die Einwohner zu Cairo haben �ehr viel von der

Sonnenhite zu erdulden, und �uchen �ih daher �o viel

möglih im Schatten dikbelaubter Bäume aufzuhalten.
Dies i�t die Ur�ache , warum �ie eine Menge wilder Feî-

genbäume (Sycomoren) anpflanzen, womit man fa�t
alie Straßen und öffentliche Pläke zu Cairo be�ekt �ieht.
Wir haben die�en Baum bereits unter denen be�chrieben,

‘welche das ganze Jahr hindur< grünen. [Das- Origi:
nal giebt hier einen Holz�chnitt vom Sycomor].

Man findet auH in der dortigen Gegend eine

Menge kleiner Kräuter, die an den He>en �ich ans

�chmiegen, und in Europa ganz unbekannt find.
- Unter

die�en verdient be�onders eine Art von �aftiger Weißwinde

[ Campanette lacticineu�e] bemerft zu werden, die,

gleich der Stechwinde, [Smilax lauvage] �tatt der Sa-

menkay�el eine lange Schote treibt, und übrigens viel

Aehnlichkeitmit dem Windekraut [Scamonée] hat; denn

- aus einer *einzigenWurzel �pro��en gewöhnlich eine �o un-

geheure Menge Schößlinge hervor, daß ganze Zäune,
die größtentheils aus Tamarisken, Oenophia und

Kreuzdorn[ Rhamnus] be�tehn , ingleihem große

Lehmwände, von ‘oben bis unten damit bede>t �ind, wie
‘

bey uns zu Lande mit Epheu, der in Aegypten nicht
wächst.

[ S. 109. b.] Ferner giebt es in Aegypten eine

gewi��e Pflanze, die die�em Lande aus�cließlich zugehört,
zwar dünn i�t, aber �tark in die Höhe �chießt. Man be:
diènt �ich: threr, die Gartenhütten mit Laub zu bede>en ;

"_ auch �te>t man Stangen vor die Fen�ter der Häu�er , an

welchen fie �ich nah und nach hinanwindet.

M5 Das
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Das Merkwärdig�te zu Cairo, i�t der dortige

Beze�tan (Ba�e�tan); das i�t, ein mit Kramláden um-

-gebenerPlaz, wo allerley Waaren von Silber und Gold,
Seidenzeuge und kö�tlihe Spezereyenverkauft werden.

Die�er Ort i�t ‘gewöhnlichmit einer großen Menge Men:

�chen arigefüllt, wie in anderu Städten die Bör�en und

Kaufhäu�er. Wenn irgend etwas Neues und. Schönes

zn �chen i�t, �o-kann man im voraus ver�ichert �eyn, daß
man es hier gewiß antreffen werde.

XXXVIIL Ruinenvon Babylon.— Kapelle. —

Wa��erleitung — Schilderungder Aegypter.

[S.110, s.] Von Cairo machten wir eine kleine

_Spazierrei�e in die benachbarteGegend,um das ehe-
maligeCairo in Augen�cheinzu nehmen, welches ober:

halbder vorbenannten Stadt lag, und vor Alters Ba-

bylon genaunt wurde. Es giebt ein anderes Baby-=
lon in A��yrien , nämlich in der Provinz Me�opota-
mien, welches dermalen unter dem Namen Bagdad
(Bagadat) befannt if.

Wir erblicften'in jenerGegendeineMénge Ruinen,
die aus Kalkund Steinen be�tanden, und von verfallnen

- Gebäuden herrährten, deren ehmalige Pracht noch hie
und da bemerkbar war. Jn neueren- Zeiten hat man an

die�er Stätte ein Dörfchenangelegt, das von einer
kFleinen Anzahl griechi�cher und armeni�cher Chri�ten be:

wohnt wird. Manzeigte uns da�elb eine recht niedlich
eingerichteteKapelle, die ein <ri�tlicher Arzt der h. Jung:

‘frau zu Ehren hatte erbauen la��en. Auch wies man
uns ein gewölbtesBehältniß unterhalb der�elben, worin -

�ich.
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fich un�ere l. Frau eine Zeitlang mit dem Je�uskind ver?

borgen haben �oli, alé �ie, um der Mordgier des Hero:
des zu entgehen, nah Aegypten floh.

Jn einer kleinen Entfernungoberhalb Cairo bemerk-

ten wir eine Wa��erleitung, die aus dr y hundert .

Schwibbogen be�tand. Sie war aus großen zuge

hauenen Quader�teinen erbaut, um die dortige Cittadelle.
mit Wa��er zu ver�orgen, welches vermittel�t großer, von
Och�en in Bewegung ge�eßter Räder, aus dem Nil�trom

hinein geleitet wird.
|

Die Mohren, oder Aegypter, �ind die lu�tig�ten
Seute, die man �ih nur vor�tellen kann. Jmmer pflegen

�ie zu hüpfen, zu tanzen, und allerley Sprünge zu ma-

c<eu. Von die�er Seite waren �ie �chon in ältern Zeiten

bekannt; denn Flavius Vopiscus �childert �ie als allzeit
fertige Reim�chmiede, Po��enreißer und Capriolenmacher.

Hierinn i�t ihr Charakter jenem der Türken völlig entge:

genge�ekt; denn die�e �ind immer fin�ter , lä��ig und träge.
“Die Weiber und Töchter der mohri�chen Einwohner zu

‘Cairo, be�ißken fa�t durhgehends die Ge�chi>lichkeit ein

gewi��es Jn�trument zu �pielen, welhes Cinghi genannt

wird, und unter andern auch zu Kon�tantinopel üblich i�.

Es klingt fa�t eben �o harmoni�ch wie eine Harfe, und ob

man gleich keine großen Stäke darauf �pielen kann, fo

ma:ht es doch eine �ehr angenehme Wirkung aufs Öhr,
‘be�onders wenn dazu ge�ungenwird. Die Mohren oder

‘Aegypter �ind viel größere Liebhaber von der Mu�ik als

die Tärken, und haben ein be�onderes Wohlgefallen an

der Hautbois und Violine. Ueberhaupt haben die Tür-

ken fa�t lle ihre Kenntni��e, die yon einigem Belang

find, den Mohren zu danken.
'

; XXXIX.
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XXIX. Be�chreibungdes Bal�ambaums.

[S. 110. b.] Eines Tags begaben wir uns auf ein

Dorf unweit Cairo, um da�elb�t den Garten in Augen:
�chein zu nehmen, worinn die Bal�ambáume aufbe:

wahrt werden, Dadie�es Gewächs, �einer kö�tlichen

Eigen�chaftenwegen, im Auslande zwar �ehr berühmt,
aber wenig bekannt i�t, �o dürftees wohl nicht überflü��ig
�eyn, da��elbe hier um�tändlich zu be�chreiben. Einige
behaunten,der matérei�che Bal�ambaum �ey aus Ju:
dâa in die�e Gegenden verpflanzt worden; wir werden

aber gleich darthun, daß diefe Vermuthung gar keinen

Grund hat. Jene Bäume �tehen in einem großen
Garten, der mit einer niedrigen Mauer umgeben i�t :

die�e �oll auf Veran�taltung eines türki�chen Ba�cha aufges
fährt worden feyn, der als: Statthalter dafär hielt , daß
dergleichenedle Gewäch�e billig eine be�ondere Einfa}�uug
verdienien, Da wir �ie be�ahen, waren nur et-

wa neun bis zehn Stü>k Pflanzen vorhanden , die nicht
den gering�ten Saft von �ih gaben. Als ein charakteri�ti-
�hes Kennzeichen, woran man den Bal�ambaum erken:

nen könne, führen die Alten unter andern den Um�tand
an, daß er immer grüne. Gleichwohlhatten die ma-

rerei�hèn Bal�ambäume bey Cairo im Monat Septem-
ber, wo wir �ie be�ichtigten, fa�t gar kein Laub. Dieß
befremdete uns um �o mehr, da andere Báume, die den

“

Winter hindurch grün bleiben, ihre Blätter er�t im Früh-
jahr fallenla��en, wenn die neuen Sprößlinge hervorkom;-
men. DèrgleichenBäume haben im Herb�t ein viel fri:
cheres Grün, als im Frúhlingz die aber, welche ihre Blät“
ter nicht behalten, werfen �ie im Winter ab, und werden

im Sommer von neuem belgubt. Deswegen kam es uns

�ehr unwahr�cheinlichvor, daß die Balfam�taude ihr Laub

: im
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iin Sommer ablegen, und �ich im Winter mit fri�chem

bekleiden folle; und dies um �o mehr, da wir bemerkten,

daß die wenigen vorhandenen Blätter noh ganz: jung

waren.

'

Die eigentliche Hdhe, welche die Bal�am�taude er:

reicht, können wir nicht genau be�timmen, weildie weni-

gen Stücke, die wir in jenem Garten wahrnahmen, ganz
Éleine dünne Zweige, und �ehr wenig Vlätter hatten.
Die Stämme waren nur einen Fuß hoch, und etwa Baus

mens di>. Son�t erreichen die Bal�am�tauden gewöhn:
lih die Höhe von zwey bis drey Armlängen, und wenn

�ie etwa Schuhhoch empor ge�cho��en �ind, treiben �ie eine

Menge Zweige, die gemeiniglih nicht viel dier �ind als

ein Gän�ekiel. Die materei�chen Bal�am�cauden waren

er�t unläng�t be�chnitten worden, fo daß nur noch die

Stengel da �tanden, aus welchen die neuen Sprößlinge
eben er�t hervorkeimten; denn es hat mit die�em Gewächs
die nemliche Be�chaffenheit wie mit dem Wein�to>, der

alle Jahre be�chnitten werden muß, wenn er nicht verwil-

dern �oll. Die Sprößlinge der Bal�am�iande hatten eine

Rinde, die am obern Theil rôthlich aus�ah, und trugen

grüne Blätter, die auf eben die Art geordnet waren, wie

an dem Ma�tixbaum, �o daß eines auf die�er , das andere

auf jener Seile �tand, wie wir es am Ro�en�trauch, an

der E�che, und am Nußbaum wahrnehmen. [S. 111. j
Die Blätter waren nur �o groß, wie an den Schotenerb-

fen, und machten immer, wegen etnes einzelnen Blattes

am Ende der Zweige, die ungleiche Zahl von drey , fünf,
oder �ieben, aus. Gemeiniglih zählten wir deren �ieben.
Jenes einzelne Blatt i�t größer als die andern, welche

Paar und Paar �tehen; denn. die�e werden gegen die

Spibe zu immer kleiner und kleiner, wie an der Raute.

Plinius , Theophra�tund Dioscorides, �timmen in der
?

Be-
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Be�chreibung die�es Gewäch�es vollkommèn mit einander

überein, und �agen insge�amt, daz die. Blätter de��elben
viel. Aehnlichkeit mit. jenen der Naute hätten, welches
auch wahr i�t. Da wir die Bal�am�tauden zu Materea

das er�temal nichtgenau genug unter�ucht hatten, bega:
ben wir uns zum zwehtenttialedahin, und es gelang uns,
einen kleinen Zweigdávön mitzunehmen. Wir ko�teten
eiù wenig davon, wie auh Lon de Blättern, und fan:
den, daß beydes eineu etwas anziehenden; dôlichten,zu:
gleich aber gewürzhaften Ge�chma> hatte, nur mit dem

Unter�chiede, daß die Rinde einen �tärkern Geruch von

�ich gab. Eigentlich �ind die Zweige mit einer doppelten
‘Rinde überzogen, wovon die er�te außerhalb eine röth-
liche Farbe hat, und die zweyte,welche-grün aus�icht,
und unmittelbar das Holz berührt, wie ein Futteral von

Pergamentumgiebe. ‘Als wir die�e Rinde ver�uchten,
gab �ie einen Ge�hma>, der das Mittel zwi�chen Weih:
rauch und dem Laube des Terpentinbaums hielt. Er kar

jenem der wilden Saturey [ Sariette �auvage ] ziemlih
nahe ; die bekanntlich ebenfalls �ehr lieblich �hme>t. Wir

zeirieben die Rinde zwi�chen den Fingern, und �ie roch
wie Cardamomen. Das darunter befindliche Holz if
weiß, und hat wéder Geru<h no< Ge�hma>. Seine

Zweige �tehen ganz gerade, �ind �ehr dünn, und �ehen wie

�<hwache Rei�er aus. Die Blätter wach�en ohne alle Ord-

nung hervor, eines hie, das andere da, doch �o, daß al:

lenial ein gewi��er Raum dazwi�chen i�, und �ie folglich
‘von einander ab�tehen. Nur �elten i�t ein oder der an-

dere kleine Zweig ganz damit sede>t, ihre Anzahl be�teht
gewöhnlich, aus drey, fünf, oder höch�tens �ieben Stück.

Wir ließenun�ern Zweig: dürr, werden, verglichen ihn o-

dann mit dem Bal�amholze[Xylobal�amum]das in den

Kramläden verkauftwird, und bemerkten zwi�chen beyden
die volikommen�te Aehnlichkeit.

ö

! Die
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Die Meinungen der Schrift�teller, welche die Bal:

fam�taude be�chrieben haben , wider�prechen einander auf
eine �o auffallende Art, daß wir es nict gewagt háben

würden, nur ein einziges Wort aus den�elben zu entleh-

nen, wenn wir die�es Gewächs nicht mit un�ern eigenen

Augen betrachtet hätten. Wir würden wohl gar behau-:

pten , daß es nie dergleihen Bäume auf der Ebene bey

Jericho gegeben habe. Da wir aber die�e Staude �elb�t
vor uns hatten, und �ie mit der größten Sorgfalt be:

trachteten , �o hielten wir es nicht: für überfläf�ig, die

merkwärdig�tèn Um�tände hier anzufähren , diè auf die�e

intere��ante Materie Bezug haben. Unter andern ‘lehrte
uns die Erfahrung, daß das Holz, welches die Spezerey:
händler unter der Benennung Xyloballamuun verkaufen,
und aus dem glücklichenArabien erhalten, mit jenem das

in dem Garten zu Materea wächst , vollkommen

übereinfömmt.

Da nun aber un�ere Spezereyhändler das Holz
Xylobalfamum , und die Frucht Carpobal�amum nen:

nen, fo könnte man dadurch auf die Vermuthunggera:

then, als wenn die�e Leute entweder unächte Waare führ:
ten [S. 111.b. ], oder als wenn die Bal�am�tauden,
welche in dem Garten zu Materea in Aegypten cultivirt

werden, und die doch die allein ächten �eyn �ollen, zu einer

ganzandern Gattung gehörten. Jndeß können wir lodi
mals mit Wahrheit ver�ichern, daß beyde Arten einander
in allen Stücken ähnlich �ind, und daßdas �ogenannte
Bal�amholz, welches man ‘nochheutiges Tages verkauft,
von jeher im Gebrauch war.

ö

Die Bal�amf�taudewird dermalen fon�t nirgends als
bey Cairo, in Aegypten , cultivirt. Theophra�t if

zwar der Meinung, es gebe keine wilde Gattung von

Bale
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Bal�am�taude; wir können aber mit. Wahrheit ver�ichern,
daß die�e allezeitund bi& auf den heutigenTag im glücklichen

Arabien zu finden war, und daß fcwohl das. Holz als

die Frucht die�es Pflanzengewäch�es feit undenkl(i-

chen Zeiten „ auf eben die Art wie andere Waarenartikel
aus Arabien bezogen wurde. Der Beweis, daß beydes
den Spezereyhändlern eben�o gut wie andere Apotheker:
waaren bekannt war, i� ‘leichtzu führen; wir dürfen
uns nur auf die Zu�ammen�eßunggewi��er Arzney-
mittel berufen, welche von Aiters her üblich �ind. Wem

i�t es wohl unbekannt, daß Mithridates Bal�am unter

das Gegengift that, welches nach �einem Namen genannt

wird? BVeköômmt man jene Jugredienzien nicht in allen

Apotheken? Selb�t Dioscorides bezeugt dies, wenn er

�ich darüber beklagt, daß feine Zeitgeno��en den Bal�am
zu verfäl�chen pflegten. Das Karpobal�amum verfäl�cht
Man, �agt er, mit einem Saamen, welchec dem Hyperi:
cum ähnlich i�t, und von der Stadt Petra hergebrachr
wird. Unter dem AusdruE Stadt Petra, i�t Mekka
zu ver�teher. Vom Bal�amholze�agt er: Von der Holz;
art, Xylobal�amum, i�t das fri�che, rothgelbe, geruchrei-
che, welches fa�t wie Opobal�amum duftet und aus dúnnein

Rei�ern be�tehr, das be�te, Aus die�en Wortenerhellt,
daß man �ich de��en auf eben die Art wie anderer Arzney-
mittel zu bedienen pflegte. Wenn Diodor von Sicilien,
einer der älte�ten Ge�chicht�chreiber, von den Reichthü-
mern des glü>lichen Arabiens �pricht, �agt er unter

andern, daß die Bal�am�taude an der dortigen Seekü�te
wach�e, d. h. daß dies Gewächs nicht etwa dort ange:

pflanzt werde, �ondern ohne alle Cultur fortêomme.
Pau�anias hält den Bal�ambaum' ebenfalls für ein arabi:

�hes Staudengewächs. Indeß �ind die ältern Schrijt-
Fellerüber �ein eigentlichesVaterland nicht einerley Mei:

nung
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nung. Strabo �agt, er wach�e ¿n Syrien am See
*

Genezareth, zwi�chen dem Libanon und Antilibanon,
Andere wollen im Gegentheil behaupten, er �tamme cis
gentlich aus Judáa. Auch geben fie vor, wenn man den

Saft daraus abzapfe, dürfe man �ic hiezu keiner andern
als beinerner oder glä�erner Jn�trumente bedienen;
denn �obald man ihn mit einem ei�ernen berühre, �terbe
er augenblicklichab. Corn. Tacitus erzählt, der Bal�am-
baum �chaudre zurück,wenn man ihm mit einemei�ernen

Werkzeuge nahe komme, und gebe �odann keinen Saft
von �ich. Dies �ey die Urfache, �agt er, warum man

beym Abzapfen nur von folchen Gebrauch machen könne,
die nicht von Ei�en find.

Als wir uns von einigen Handelsleuten zu Cairo

Bal�amholz vorzeigen ließen, und da��elbe mit un�erm
Zweigeverglichen, ver�icherten �ie uns, daß alles von Bal�ami:
�tauden, �owohl Xylobal�amum , als Carpobal�amum,
womit �ie je Handel getrieben hätten , von Mekka herbey:.
ge�chaft werde, auch wußten �ie �ih des Zeitxunkis noh
re<t gut zu erinnern, wo die nemlihen Bal�am�tauden;
die wir zu Materea gefehenhatten [ S. 112. a.] auf Bes

fehl des Sultans mit �{<weren Keen aus dem glüli:
chen Arabien dorthin verp�ianzt worden wären. Da wir

die�e Nachrichten von mehretnglaut würdiger Leuten ver:

nahmen „.�o trugen wir um fo weniger Bedentèn , die�el:
be hier einzu�chalten.

XL. Gärten zu Materea. — Obeliskbey Cairo.

In jenem Garten zuMaterea giebt es auch mels.
rere Bru�tbeerebäume [arbres de Sebelies] und

Sycomoren , welche leztern von den Einwohnern
ater Theil. N Phaz
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Pharao's : Feigenbäume: genannt werden. Ihre Früh:

te �ind eben �o ge�taltet, wie un�ere europäi�che Feigen,
nur mit dem Unter�chiede, daß �ie obenherroth ausfehen,
beynahe die Größe eines Hünereyeshaben, und fa�t im-

mer aufgeplaht �ind. Wenn mau �ie dürr werven läßt,

Fann man �ie gar uicht genießen; alsdann �ind fie harc
und faftlos, enthalten �ehr viele Kerne, uud haben einen

chalen, �chle<hten Ge�chma>®, welcher be�onders denen

nicht behagt, die niht gewöhnt �ind dergleichen zu �pei�eu,

Fri�ch la��en �ie �ich allenfalls noch cher genießen ; aber im

Ganzen genommen �ind �ie eben nicht viel werth, ob gleich
der Handel, welcher damit getrieben wird, Aegypten eine

große Summe Geldes einbringt, Die Aegypter be�äen

ganze Felder mit Ba�ilicumkraut, welches �ie auf eben

die Art wié anderes Zugeinü�e zu �pei�en pflegen. Es

wird dort noh dreymal �o groß, als bey uns zu Lande.

SMelanzanenäpfel,oder �ogenannte Liebesäpfel, wach:

fen nur in �andigen Gegenden, wo man eine ungeheure

Menige der�elben antrift. Es giebt zwey bis- dreyerley
- Gattungen, nemlichweiße und rothe, lange und runde.

Wahr�cheinlichi�t dies die nemlicheFrucht, welche Theo-

phra�t Malinatalam nennt; denn die�er Schrift�teller

fagt von Aegypten:

¿+ Locis autem arenofis haud pro-

cul a Flavio na�citur terrenum, quod Malinatalam

appellant, Sie �peizen dergleichenfa�t bey allen Mahl-
zeiten, entweder gekocht, oder in A�che gebraten , oder
in Butter geba>en. Jm Garten zu Materea, zeigte
man uns die Stätte, wo un�ere l. Frau gewohnt habe.
Nicht weit davon ift ein Brunnen, worinn �ie un�ern

Heiland zum öftern gebadet, und �eine Windeln gewa-

�chen haben foll. Mit dem Wa��er aus jenem Brun:
nen1-werdenjeßt die Bal�am�taudenbego��en.

Die
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Die Gelehrten find jekt allgemein darüber einver:

�tanden, daßdie alten Aegypter ihre Obelisken, Pyrami-
den, und andere colo��ale Werke, in der Ab�icht verfertig:
ten, die Grab�tätten ihrer Könige damit zu bezeichnen.-

UnweitMaterea, und zwar auf freyem Felde, hat �ich
bis auf den heutigen Tag ein folcher Obelisk in �einer

ur�prünglichen�chnurgeradenStellung erhalten. Eri�t
viel größerund dier wie jene, welcheman zu Alexandria

wahrnimmt,und wie der berühmte Obelisk auf dem Hip:
podromuszu Kon�tantinopel.[S. 112. b.] Als wir ihn
genug betrachtet hatten, ritten wir wieder nach Cairo zu-
rú>, �chlugen aber einen Seitenweg rechter Hands eim,

um noch einen andern Garten zu be�ehen, der niht über
eine Stunde von Cairo entfernt i�. Hier zeigte man

uns einen großen geräumigen Saal, der in jenem Zeitale
ter von den Circa��iern erbaut wurde, als Aegypten unter

der Herr�chaft ihres Sultans �tand. Dies Gebäude hat
einen �ehr großen Umfang, und i�t mit �teinernen Platten
von �eltener Größe ausgelegt. Oben i�t es nach
Art einer Terra��e eingerichtet, damit die Sonnenhite
nichtdurchdringe; die�e Dee ruht auf einer großen Anzahl

�teinernerPfeiler, zwi�chen welchen man durch�ehen kann.

Wenn der Nil übertritt, er�tre>en �ich �eine Gewä��er
bis dicht an die Mauern die�es Saals. Vor dem�elben,
und zwar gegen O�ten, erbli>t man ein niedliches Gärtz:

chen, worinn mehrere Ca��ienbäume, Hennabäume,
Ro�en�tócke, und gelber Jasmin, [Joluim jaune]
�tehen. Gegen Norden und Süden �ind zwey kleine
Wa��erbehälter angebracht, welche wie Ci�ternen einge-
richtet �ind, / worinn man Trinkwa��er aufzubewahren
pflegt. Das ganze Gebäude i� anßen bemalt. Die Bale
ken und Breter be�tehen aus Palmenholz. Zu bedauern

i�t es, daß die�es�chöôneGartenhaus,immer mehrund

N32 mehr
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‘mehrin Verfall geräth, �eitdem Aegyptenunter tärki�cher
“Botmäßigkeit�teht.

XLI,Zigeuner in Aegypten.

Jn allen Ländern findet man Leute, die zu dem arm:

feligen,Überall umherziehendenVolke gehören, das un:

ter dem Namen der Zigeuner [Egyptiens oder Banu-

miens] befannt i�. Jn Aegypten fogar, zum Bey�pièl

zwi�chen Materea und Cairo, an den Ufern des Nil:

firoms, und in ver�chiedenen ägypti�chen Dörfern, trafen

wir ganze Schaáren die�er Land�treicher an, welche ihre

Hütten im Schatton der Palmbäume aufge�chlagen hat:

ten, Sie waren dort eben �o wenig einheimi�ch, wie bey

uns. Ur�prünglich �tammen �ie aus der Wallachey odér

Bulgarien, bekennén �ih zur chri�tlichen Religion , und

reden ver�chiedene Sprachen. Von ven Jtaliänern wer;

den �ie Singuani genannt. Jn der Türkey hat man ih:
nen ein �onderbares ‘Privilegium zuge�tanden, kraft def:

fen den Weibsleuten ihrer Nation ge�tattet wird, �owohl
mit Türken als Chri�ten dffentlich Unzuchtzu treiben.

Zu die�em Behuf haben �e in der Vor�tadt Pera bey Kon-

‘�tantinopel, ein eigenes Haus, worinn �ich gewöhnlih
ein Dutzend �olcher Dirnen aufhält. Jedermann darf

da�elb�t aus und eingehen, ohne von den tärki�chen Polis

zeyauf�ehern das gering�te zu befürchten.In der Türkey,
ín Griechenland und Aegypten verfertigen die Zigeuner
allerhand Ei�enarbeiten, und manche die�er Leute be�izen

hierinneine ganz be�ondere Ge�chicklichkeit. Sie bedie-

nen �ich hiezu einer eigenen Art von Kohlen, welche fie

�elb�t zubereiten, und die, wie man uns �agte, aus den

Stengeln und Wurzeln des Heidekrauts [briere] be�tehen
follen. Manver�icherte uns,die�e Kohlentaugten unter

allen
/



Pyramiden. 197

allenam be�ten zu Schmiedearbeiten, und hättendie Ei:

gen�chaft , daß �ie dem Ei�en eine ungewöhnlicheHárte

mittheilten.

[S. 113. 2.] Nachdem wir uns einige Tage zu

Cairo aufgehalten hatten, nahmen wir uns vor, die

Pyramiden zu be�ehen. So bald wir mit dem Nöthi-
gen ver�ehen waren, verließen wir die Stadt, und bega:
ben uns vor das Thor gegen Süden, wo die Fahrzeuge
in Bereit�chaft lagen , auf welchen wir den Ni��irom hin-

abfuhren. Man unternimmt die�e Rei�e gemeiniglih

nicht eher, als bis eine zahlreiche Ge�ell�chaft bey�ammen

i�t; um nicht unterwegs rein ausgeplündert zu werden.

Zu mehrerer Sicherheit nahm Herr von Fumet einen

Sangiac neb�t mehrern Spahis zur Bede>ung mit.

XLII. Allgemeine Bemerkung úber die Pyra-
miden.

|

Bey all un�erer Achtung für die rômi�chen Alterthü-
mer und Kun�twerke, mü��en wir dennoch ge�tehen , daß
�h nichts darunter findet, was. den Pyramiden an

Pracht und Erhabenheit gleihkômmt. Die Atgypter

glaubten befanntlih an die Aufer�tehungder Todten, und

Hatten daher die Gewohnheit eingeführt,die Leichname
zu bal�amiren, damit �ie der Verwe�ung wider�tehen
möchten. Dieß i�t der Ur�prung der fogenannten
Mumien , dergleichen no< heutiges Tags hie und da

gefundenwerden. Die Aegypter trugen Bedenken, ihre

Todtenzu verbrennen, wie die Röômer, oder �ie in díe

Erde zu ver�charren , wie die Griechen; denn �ie waren

der Meinung, das Fener fey ein Thier , das alles ver:

<linge, und �obald es genug�am ge�ättigt �ey, ebenfalls
N 3° �ter-

u
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�terbe. Beerdigen wollten �ie aber ihre ver�torbene Freun:
de deswegen nicht, weil �ie be�orgten, �ie möchten von dew

Würmerngefre��en werden. Damit ihnen nun auf kei:

nen Fall etwas zu leid ge�chehen �ollte, verfielen fieauf das

Mittel der Einbal�amirung, und bedienten �ich hierzu “ie
ner Mi�chung, die aus Catran und Salpeter
be�tand. Dann legten �ie die Leichname in Särge, beer-

digten �ie in wohlverwahrten Gruften, und �eßten große
Steinma��en darauf. Zu ihren Begräbnißpläßen wähl:
ten fie gewöhnlich die abgelegen�ten , unfruchtbar�ten Ge-

genden. Von gleicher Be�chaffenheit i�t auch die, wo �ie
die Pyramiden erbauten. Die�e bewundernswürdigen
Steinma��en �tehen auf der andern Seite des Ni�l�troms,
ungefähr vier franzö�i�che Meilen von Cairo.

Auf un�erer Fahrt bis unterhalb dev Jn�el
die der eben genannten Stadt gegenüber liegt, halfen
wir uns wech�elswei�e bald mit Rudern, bald mit Sée-

geln for. Ehe wir alsdann an Ort und Stelle ge-

längten , mußten. wir no< einmal über den Nil �etzen.
Als wir nemlich das jen�eitige Ufer erreichten , fanden wir

eine lange Damm�traße vor uns, die mit �teinernen Schwib-
bogen> und an manchen Stellen mit kleinen hölzernen
Brúcken ver�ehen war; mithin paßirten wir über den be-

fagten Fluß, ohne uns wieder ein�chi��en zu dürfen. End-

lich kamen wir aber ganz nahe bey dem Dorfe Bu�yris
an eine Stelle, wo. der Nil die �teinernen Brúckenbogen
wegge�chwemmt hatte, und die�er Um�tand nöthigte uns,
abermals zu Wa��er überzufahren. Jen�eits des Dorfs
Bu�yris karnen wir wieder auf eine lange Damm�traße,
welche bis in die Wü�te führt, wo' die Pyramiden �tehen.

*

Der Nil�trom theilt�ich zum er�tenmal eine beträcht-
liche Stre>ke oberhalb Cairo, wo er einen Kanak bildet,

wel:
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welcher �ich immer an dem unbewohntenTheile von Afri:
Ta hinzieht, und zuleßt in den See Mareotis fállt.
Wir möchten fragen, ob nicht eigentlich [S. 113. b.] die�er
Arm Aegypten von Afrika ab�onderez denn er �irômt dicht
an dem Fuße der Pyramiden vorúber, �o daß der frucht-

bare Theil Aegyptens auf der einen , und der un

fruchtbare auf der andern Seite liegt. Bey Cairo i�t al�o
nicht. mehr der ganze Nil, denn die�er Hatbereits ober:

Halb Cairo einen Theil �einer Gewä��er abgegeben, die,

wie ge�agt, einen Kanal formiren, der �ich in den See

Mareotis ergießt. Er�t, als wir [wie ge�agt]. über den

Nil ge�e6t hatten, und das jen�eitige Ufer betraten, wo die”

Pyramiden �tehen, hatten wir den ganzen Nil im Anbli

zwi�chen uns und Cairo. Wenn man von hieraus
Aegypten ganz über�ehen könnte, fo würde man, wie

auch immer der Standpunkt be�chaffen �eyn möchte, die

Figur eines Delta (A) vor Augen haben. Wenn es je-
mand um�chiffen wollte, zu dem Ende bey dem See

Mareotis anfienge, in gerader Linie immer �tromauf-
wärts führe , bis über dic Pyramiden hinaus, und �ich
dann wieder bis nah Damiette, dem �ogenannten O�tium
Pelu�iacuin zu, �tromabwärts treiben ließe; hätte dann

die�er nihi einen Winkel be�chrieben?
- Wenn er nun

vollends von Damiette nah Alexandriahinüber �ciftez
würde da die Richtung �einer Fahrt niht noch zwey au-

dere Winkèl bilden? So hätten wir dann die Ge�talt
*

eines Dreyecks, oder cines großen Delta (9).

Nicht weit vom Dorfe Bu�yris bildet der Nil

einen See. Hier pflegten die alten Aegypter dieLeich:
name, welche man einbal�amirt hatte, auf Schiffe zu la:

den, um �ie zu Wa��er de�to gemächlicher an den Begräb-
N 4 nißort
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Die große Pyramide.

nißort zu �chaffen. Dies gab den Griechen Veranla�-

�ung, die befannten Fabeln vom Lethe und Styx
zu erdichten. Als wir an die�e Stelle kamen, war der

|

See übergetreten, und hatte die Damm�traße durchbro-

<hen. Einige von un�ern Leuten, welche gut beritten wa:

ren, wagten �ich auf Zureden un�erer Wegwei‘er ins Wa�:-
fer, und kamen unter ihrer Anführung glücklich hinüber.

“Andere, die ihren Pferden niht trauten, blieben am

Ufer und warteten, bis die Fährleute �ie abholten. Da

die�e aber nicht gleich bey der Hand waren, o entfleide-

ten �ich ver�chiedene ua�erer Rei�egefährten , und führten

ihre Neitpferde beym Zügel durch das Wa��er, das ihnen
bis unter die Ach�eingietig..

Auf dem näch�tenDorfe nahmenwir einigeMo-
ren mit, die uns bis an die Pyramidengeleiteten, und

uns �odann Anwei�ung gaben, die�elben zu be�teigen.
Die�s bewundernswürdige Werke der Baukun�t, welche

zwar in weiter Entfernung vom Meer, aber nur unge:

‘fahrdreySteinwürfe weit vom Nil liegen, haben das An�e:
“

hen �ehr großer Berge. Die Arbeit und Mühe, welche
dazu erfoderlich war, die�e ungeheuern Steinma��en auf:
zuthúrmen, über�teigt alle Begriffe. Die Gegend, wo

�ie befindlich�ind, i�t �ehr �andig und unfruchtbar. Plus
‘nius, welcher den Herodot zum Gewährsmann nimmt.

childert �ie als: „Arena late pura circum lentis lmi-

litudine. [ „Weitumher nichts- als lin�eafórmiger
Sand“ ].

Die große Pyramide�teht etwas tiefer als die

zweyte,und �cheint daher kleiner als die�e zu �eyu ; wenn
“

man aber näher kômmt , �ieht man wohl, daß dies ein

opti�cher Betrug i�t, und daß fie jene an Größe weit

über:



Thau. FeuchterNordwind. 201

Äbertrift. Ueberhauptverdienen die�e Kun�twerkeweit

mehr Bewunderung, als man �ih vorzu�tellen p�legt,

wenn man die Be�chreibung davon in den Ge�chicht�chreis
bern liest. Wir maßen die Ba�is die�er Pyramide, und

fanden, daß die Entfernung von einem Winkel zum an:

dern dreyhundert und vier und zwanzig �tarke Schritte

betrug. Der Stufen, um �ie zu be�teigen, waren in ale

lem zweyhundert und funfzig, unddie Höhe einer jeden

betrug fünf Schuh�ohlen , jede zu neun Strichen hoch ge-

rechnet. Als wir auf der Spike der Pyramide�tanden,
fonnten wir die Stadt Cairo, jen�eits des Nils, nach dem

wü�ten Arabien zu , ‘�ehr deutlich �ehen. Gegen Nordèn

hatten wir ganz Aegyptenland vor uns, welches damals

eben unter Wa��er �tand, und einem unüber�ehbaren
Meere glich. [S. 114. a.] Gegen Süden, nach der Sei:

te von Afrika, �tellte uns die An�icht eine unfruchtbare

_Wü�tedar. Als wir die nördliche Seite dar Pyramide
"

genau betrachteten, machten wir die Bemerkung, daß �ie
dort viel �tärker als anderswo be�chädigt war. Dies
Fômmt nach aller Wahr�cheinlichkeit daher , daß die Nord;

winde den Thau, welcher in Aegypten bey Nacht �ehr
häufig fällt, und. die Dün�te, welche aus dem Nil auf:

�teigen, mit aller Gewalt gegen die Pyramide treiben.

Die ö�tliche und �üdliche Seite hat nichts von der Nä��e

zu befürchten, und folglich �ind �ie auh weniger bè�chä-
digt. Uebrigens gehört es allerdings-unter die be�ondern

Naturer�cheinungen, daß der Nordwind in Aegypten
fo viele Feuchtigkeitmit �ich fährt, da er doch in andern
Ländern das Erdreich austro>net, und Dürre verur:

facht. — So viel von dem Aeußern der erften uud größe
ten Pyramide.

Nun mü��en wir auch ihre innere Einrichtung be:
�chreiben. Umdie�e kennen zu lecnen, krochen wir durch

Ns5 einen
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einen �hmalen viere>igten Gang, dur< welchen wir niht
anders als gebü>t gehen konnten; er zieht �ich in �chräger
Richtungvon oben nah unten. Wir �ahen wohl ein,

daß der Baumei�ter �eine gegründeten Ur�achen gehabt ha:
be, gerade �o und nicht anders zu verfahren; denn wenn

exdie�en Eingang gekrümmthätte, �o würde er dem Jn:
Hern der Pyramide das Æ<t benommen haben. Als wir

hinein�tiegen , hatte jeder von uns eine brennende Wache:
fa>el in der Hand; jeder konnte nur allein dur<kommen ;

denn als wir das untere Ende des Lochs erreichten , das

nach der innern Hölung führt, �ahen wir uns genöthigt,
wie die Schlangen auf dem Bauche fortzukriechen, und

�elb�t auf die�e Art kamen wir nur mit genauer Noth
durch. Endlich gelangten wir auf einen freyen Plak im

Ünnern der Pyramide, wo wir uns rechter Hand �chlu-
gen, und an den Eingang eines kün�tlich ausgehauenen
Ganges kamen, der von unten nach oben führt. Die�er
Gang i� �ehr geräumig, und fo hoch, daß man aufrecht

durchgehen kann; er hat keine Stufen, fondern i�t durch:
aus mit großen �teinernen Platten belegt, die �ehr fein
polirt und. außerordentlich glatt �ind. Wer �ich in den

obern. Theilen der Pyramide um�ehen will, muß ih an

die Wegwei�er , welche zu beyden Seiten neben ihm her:
gehen, anhalten, und auf die�e Art hinanführen la��en.

Wenn man ungefähr funfzehnbis �ehzehn Schritte auf
wárts gemacht hat, kömmt man in ein �{önes Zimmer,
das ins _Gevierte �ehs Schritte lang und vier Schritte

breit i�t, und de��en Höhe zwi�chen vier und �ehs Toi�en
Veträgt, Hier trafen wir [eine Ki�te (Coffre) von �{hwar-:

zem Marmor, aus dem Ganzen gearbeitet. Sie war
zwölf Fuß lang, fünf Fuß hoch, und eben �o breit , hatte
aber feinen De>el. Hier ruhte ein�t der Leichnam des

ägypti�chen Königs, zu de��en Grabmal, die�e Pyramide
E

be:
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be�timmt war. Jener Sarg wurde wahr�cheinlichzu
eben der Zeit in das Zimmer ge�eßt, als man mit Er:
bauung der Pyramide be�chäftigt‘war. :

Auf dem Rükwege kamen wir wieder durch den

nemlichen geräumigen Gang, durch wel<hen man uns in

dics Zimmer geführt hatte, nur mit dem Unter�chiede,
daßwir jekt das Ge�icht gegen Norden kehrt:n. Als

wir aus dem Gange heraus waren, �{<lugen wir uns

rechts, und kamen an einen Brunnen, der jeht größten?
theils ver�chüttet i�t. Nach der Ver�icherung ‘des Pli-
nius war einft die�er Brunnen außerordentlich tief, und

nichts i�t gewi��er, als daß man �ich des darin befindlichen
Wa��ers bediente, um den Kalk anzufeuchten, und den

Dur�t der Arbeitsleute zu �tillen; denn die Pyramidei�k
von innen mit einem �tarken Kütt überzogen, der aus

einer Mi�chung von Kalk und Sand be�teht, und zum.
Beweis dient, ‘daß man hiezu �chlechterdingsWa��er nô:

thig hatte.

[S. 114. b.] Im Herausgehen, da wir �hon ein

Stk Weges zurückgelegthatten, bemerktenwir linker

Hand in dem obenerwähntenGange eine kleine Oe�nung,
die mit Gewalt hineingebrochenzu �eyn fchien, denn alles

Uebrige war durchaus maßiv. Hier gab es eine Art

Fledermäu�e, die von den un�rigen ganz ver�chieden,

und jenen nicht unähnlich waren, welche wir chedem im

Labyrinthzu Creta ge�ehen hatten. Die un�rigen un-

ter�cheiden �ich dadurch von andern, daß ihr Schwanz ge:

rerade �o lang, wie ihre Flügel i�t; jene hingegen,die wir

in der Pyramide wahrnahmen, hatten Schwänze, welche

vier Fingerbreit über die Flúgelhervorragter, obgleichdie:

fe nicht kürzerwaren als bey andernFledermäu�en.

Wir
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Wir entfernten uns endlich von die�ex Pyramtde;
am die zweyte zu be�ehen. Wenn wir bey jener etwas

lange verweilten, �o ge�chah es bloß, weil �ie die andern

an Größe und �tolzem Bau weit übertrift. Wennder ge:

‘ûbte�te Bogen�chúkevon ihrer Spike einen Pfeil ab-

�höô�e, fo würde der�elbe do<) nicht úber ihre Ba�is hin:
ausfliegen, �ondern auf einer der Stufen niederfallen ;
denn �ie i�t, wie ich bereits �agte, ganz ungeheuer groß. -

XLIII. Be�chreibungder zweyten Pyramide.

Die näch�tfolgende Pyramide, welche der Größe
nach die zweyte i�t, hat keine Stufen von außen, und

Folglich kann man auch nicht bis oben hinauf�teigen. Da

�ie nicht weir von der vorerwähntenentfernt i�t, und eine

viel höhereLagehat, �o �cheint �ie von fern viel größer
als jene; wenn man aber näher kömmt, bemerkt man das

Gegentheil. Sie �ieht zwar dec er�tern in �o fern ähn-
lich, daß �ie ebenfalls eine viereckigte Form hat, i�t gaber
bis oben hinaufausgefüllt. Jene i� oben platt, und ih-
re Zinne hat einen Raum, zwey Schritte im Durch�chnitt,
�o daß wohl funfzigMen�chen darauf �rehen können ;die:

�e hingegen läuft oben �o �pibig zu , daß nicht ein einziger
Men�ch Plak darauf hätte. Sie i�t von außen mit Kütt

überzogen, der aber auf der Seite gegen Norden größten:
theils abgefallen i�, und zwar aus der nemlichenUr�ache,
wie beyder großen. Sowohl hier, als in denGräbern, die

man noch hie und da in der umliegenden Gegend antrifk,

halten �ich eine große Menge jener Eidexen auf, die

von den griechi�chen Schrift�tellernColotis genannt

werden.
- Sie �iken gewöhnlichzwi�chen den Fugen der

Steine, und fangen Fliegen,weiches wir �elb�t mit an�a-

hen. Sie �ehenfa�t wie un�ere Hauseidexen aus, nur

D
, daß
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daß �ie fiárkere Glieder haben, und einen di>ken oben ganz

platten Kopf. Von diefen Thieren rührt jenes Arzneys
mittel her, das bey den Alten unter der Venennung Cro.
codilea vorfómmt, und von den Neuern Stercus Lacer-

ti genannt wird. Wirklich be�teht es aus ihren Excres
menten. Die Türken pflegen �ih das Ge�icht damit zu

bemalen. [S. 115. a.] Jn der Türkey bekômmt man

es in allen Spezereyläden, und auh un�ere europäi�chen

dateriali�ten verkaufen jährlich eine beträchtliche Q.uantt
tât davon.

XLIV. Be�chreibung der dritten Pyramide.

Die dritte Pyramide if viel kleiner als die bey:
den andern. Sie i�t no< vôllig ganz, �o daß man das

ran nicht die minde�te Be�chädigung wahrnimmt: Jhre
Größe beträgt um ein Drittheil mehr, als an jener, die

zu Rom nicht weit vom Monte Te�taceo am Wege

von O�tia �teht, wo. man na< St. Pol geht. Die�e
dritte Pyramide hat durch die Länge der Zeit niht das

allergering�te gelitten; denn �ie be�teht aus Ba�alt�tein,
der von den Alten Lapis Aethiopicusgenannt wurde,

und viel härter als Ei�en i�t. Aus die�er Art von Stein

pflegten die ägypti�chen Bildhauer fa�t alle ihre Sphinxe
zu verfertigen, dergleichen man noch bis auf den heutigen
Tageinige agufdem Capitol zu Rom �ieht, die ebenfalls
ägypti�chen Ur�prungs �ind.

“Die�e dritte Pyramide �teht noch einen �tarken Bo:

gen�huß weiter vorwärts als die zweyte. Wir nennen

�ie zwarklein , aber nur in Vergleichungmit den bepden
andern. Jene, die zu Rom �teht, i�t zwar, auf eben die

Art wie die ägypti�chen, von außen - mit funfzig Reihen
' '

ö

wei:
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weißer Marmorplatten belegt, die geglättet und polirt
�ind; in An�ehung der Kun�t aber kömmt �ie der kleinjien
von denen, welcheman in Aegypten auf dem oberwähn-
ten Felde zer�treut wahrnimmt, bey weitem nicht bey.
Es �ind deren zwar mehr als hundert, doch keine einzige
darunter �o be�chädigt , wie jene zu Rom. Auch kön:
nen wir die�e lebtern, in Vergleichung mit jenen, ein

modernes Werk nennen; denn in ihrem Jnnern i�t nichts
weiter befindlich, als eineFütterung, die aus Ziegeln
Kalk und Sand be�teht. Da �ich nun die�e in die Erde

ge�enkt hat, �o i�t die äußere Marmorbeëleidung gebor-

�ten, die Platten auf allen vier Seiten �ind völligruinirt,
und zwi�chen ihren lo>kern Fugen haben �ich Terpentin-
bäuine, Kapern�träuche, Gin�t, Brombeeren, wilde Lor-

becre, Gamander, Wermuth, und andere dergleichen Ve-

getabilienange�eßt, deren Wurzelnderge�talt nm lich greiz
fen, daß die ganze Pyramide �hon -

läng�t zufammenge-
�túrzt �eyn würde, wenn ihre Be�tandtheile niht mit ei-

�ernen Klammern, welche man in Bley gelegt hat, anein-

ander befé�tigt wären.

XLV. KleinerePyramiden.

{S.115. b.] Außerjenen drey großen Pyramiden

�ahen wir auf dem nemlichen Gefildegegen Afrika eine

Menge kleinerer, die aber größtentheils aus {le<ten
Materialien erbáut waren, und wovon die eine hie, die

andere da �tand. So nahmen wir auch eine große -An-

zahl Grabmäler von allerley Ge�talt und Bauart wahr,
worunter die Leichnamederer ruhten, welcheman vor Al;

ters, wie oben ge�agt worden, in Aegypten auf eben die Art
mit Catran und Salpeter einzubal�amiren pilegte,
wie in Judáa mit Bergwachs[bitumen]. Ausden

Ge:
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Ge�chichtbüchernerhellt, daß jedem ver�torbenenAe=

gypter ein Denkmal errichtet wurde, je nachdem es
das Vermögen feiner hinterla��enen Freunde und Ver-

wandten ge�tattete. Waren es reiche“ und vornehme Leu-

te, �o ließen �ie ihnen zu Ehren Obelisken, Colo��en, oder

Pyramiden verfertigen; gehörten �ie zum Mitrel�tande,

�o ver�teht �ich von felb�t, daß auh die Denkmäler minder

práchtig waren; auf jeden Fall �ebten �ie aber �elb�t den

Aermj�ten etwas aufs Grah, und wenn es auch nur ein

Steinhaufen war. Die Gegend, wo die�e Grabmäler

befindlich�ind, i�t eine wahreEinöde, und von allem ent;

blóßt; �o daß man fie weder anbauen no< bewohnen
kann. Plato nahm daher Anlaß, in den Ge�cken �einer

Republik zu verordnen , daß man die Todten an wü�ten
und unbewohnten ODertern beerdigen �olle. Die Griechen

pflegen folches noch heutiges Tags zu thun, und die Tür-

ken haben die�e Gewohnheit ebenfalls, und zwar von den

Arabern angenommen ; denn fie pflegen die Todten jeder:

zeit an �olhen Pläßen zu begraben, die nicht weit von

der See liegen, und wo nicht das gering�te wächsr.

XLVI. Der Sphinx, oder Andro�phinx.
|

Nicht weit vom Nil �teht ein �teinerner Men=

chenfopf von ungeheurer Größe, bey de��en genaue-

rer Betrachtung wir über die Kun�tarbeit der Aegypter
er�taunten. Dies i�t der colo��ale �ogenannte Sphinx,
welchen man unterhalb der größten Pyramide, und zwar
rechter Hand na< Often zu, wahrnimmt. Jm Plinius
findet man die ver�chiedenen Theile de��elben ziemlichge:

nau angegeben; fo �ehr übrigens die�er Schrift�teller das

Maas der Pyramiden übertrieben hat. Was es eigentlich
mit
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mit den Sphinren für eine Be�chaffenheithabe, daruber

wollen wir uns in keine weitläufige Unter�uchung einla�-
�en, denn in der That beruhen �owohl die Nachrichten,
welcheuns dièScbrift�teller von die�era vorgeblichenThiere
hinterla��en haben, als auch die Abbildungen, welche die

“Aethiopierund Aegypter davon verfertigten, auf lauter

Erdichtungen. Selb�t Diodor. weiß uns keine andere Bes

�chreibung davon zu geben, als daß es jzner Abbildung
fehr ähnlich �áhe; nur �ey es etwas fetter und �ehr �anf-
ter Natur, So verweist Diodor bey dem Sphinx auf
die Abbildung, wie Herodot bey dem Phönix. Da es

uns nun, darum zu thun war, die Ge�talt die�er Thiere
�o genau als möglich zu be�timmen, �o ließen wir uns die

Mähe nicht verdrießen , eine große Anzahl Münzen und

ge�chnittener Steine, worauf man. noh dermalen Abbil-

dungen davon antrift, auf däs �orgfältig�te mit einander

zu vergleichen. Auch nahmen wir zu dem Ende mehrere
Statuen in Augen�chein, welche dergleichen Thiere vor-

�tellen �ollen, und deren charakteri�ti�he Unter�cheidungs-

zeichenwir mit der größten Genquigkeit unter�uchten.
Wir mü��en aber offenherzig ge�tehen, daß wir unter den

zu Rom befindlichen Antiken die�er Art, deren doch zehn
bis zwölf �ind, die theils auf dem Kapitol, theils in einer

Galerie des Belvedere, aufbewahrtwerden, und wovon
die er�tern aus Ba�alt, dem Lapis Aetiopicus der Alten,
die leßtern aber, gleih den Obelisfen oder Spib�äulen
aus thebai�chemStein verfertigt wurden, nicht zwey an:
trafen, die einander vollkommen ähnlich �ahen. Eben �o
ver�chiedenwaren die Abbildungen auf den ge�chnittenen
Steinen, welche aus dem Zeitalter des Augu�t und Ha-
drian herrührten. Hieraus ziehen wir den Schluß, daß

alles was man von den Sphinxen hie und da aufgezeich-
net findet, erdichteti�t,

Fene
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Jene zwey Stäke, welche der Wiederher�teller der

Köän�ie und Beförderer alles Guten, König Franz der

Er�te, nach antiker Art, aus Erç verfertigen ließ, und: die
"

mannoch dermalen zu Fontainebleau unter den konigiichen

Antiquitäten aufge�tellt findet, haben nicht die minde�te

Aehnlichkeitmit jenen, die man auf .den . obevwähnten
Medaillen aus

*

dem Zeitalter des Augu�t abges
bildet �ieht. Das Sonderbar�te hierbey i�t dies, -daß uns

nicht ein einziger Sphinx zu Ge�icht. kam, . auf welchen
die Be�chreibung, welche Plinius davon, entworfen hat,
gepaßt hätte. Einige hatten Zißen an der Bru�t, wie

zum Bey�piel der „- welchen man unter dem einen Arm

der colo��alen Statue wahrnimmt, die den Nil vdr�tellt >

auch einige andere , die wir im Belvedere zu Rom,
und auf ver�chiedenen Münzen des Hadrian �ahen. An-

dere hatten Zißen am Bauche; von die�er Art waren

jene auf den Münzen des“ Augu�t. Noch andere hatten
gar feine Zibenz und �o waren alle die von Bafalt und

von äthiopi�chemStein, welche man uns zu Rom zeigte.

Wir wenden uns nun wieder zu dem oberwähnten
Sphinx iu Aegypten, welchen Herodot Andro�phinx
nennt, und de��en auh Strabo, Plinius, und mehrere
andere cla��i�che Schrift�teller erwähnen. ‘Jn einer Stele

le, wo von den Pyramiden die Rede ‘i�t, �agt Plinius:
Ante has e�t Sphinx, vel magis mirända , qua �ylve-
fria �unt. accolentium.

'

Daß: er aber unter der Bee

nennung Sphinx, üichts. anders als, eineu Kopf, von uns

geheurer Größe ver�tehe, erhellt aus die�en Worten: Et

autem �axo naturali elaborata, et lubrica, _Capitis
mon�tri ambitus -per frontem centum duos pedes
colligit: longitudo pedum centum quadraginta tri-

um e�t. Altitude a ventre ad �ummum apicem in

capite �exaginta duorum,[S.-116. b-}:Die�er Stein

_4ter Theil, O i�t
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i�t eigentlich ein. Cubus, aus de��en obern Theile der Bild:

hauer: einen colo��alen Kopf gebildet, und dem maù

eine. �olche. Sellung gegeben hat, daß das Ge�icht gu

gen Cairo gerichtet i�t, Jm Ganzen �owohl, als. auch in

der Bearbeitung aller einzelnen Theile die�es Ge�ichts,
4: B. der. Augen, der Na�e, des Mundes, u. f. w.

i�t die Proportion auf. das genaue�te beobachtet, �o daß

‘gie�es Werk von der großen Kun�t und: Ein�icht. feines Ur:

hebers zeugt. Uebrigenshat es- nicht die- gering�te Aehn:
lichkeit mit andern Sphinxen.

-

Franzder Er�te von Frankreich, der überhauptein

großerFiebhabervon Kun�twerken war, hatte �ich vorges

nommen, einen Hercules von Metall verfertigen zu la�-

�en, und wahr�cheinli<h würde derfelbe auh zu Stande

gekommen�eyn, wann der König länger gelebt hätte.

Wirklichwar das Model dazu bereits fertig und �tand.ge:

raume Zeit zu Paris im Hotel de Nelle, Es war zwey

bis drey und funfzig Fußhoh, und man hielt dafür,

daß die�e Statue alle ähnliche Werke der Aegypter und

RNöômer weit übertreffen würde, wenn �ic vollendet wäre.

Einige glaubten, dex König �ey Willens einen Mars

verfertigen zu. la��en, denn er hatte �chon das Model zy

einer Venus von gleicher Größe be�tellt, welches ebenfalls

in Bereit�chaft �tand. Leute, welche die Formen zu die:
�en Statuen ge�ehen hatten, lobten �ie �ehr. Wir müf-

�en aber doh eines Gegen�iücks erwähnen, das ihuen an

die Seite ge�etzt zu werden verdient. Dies ift der Mercur,
welchender Architect Lenodorus zu Auvergne errichtethat:
te, der aber in der Folge na< Rom transêportirt , den

Sonne gewidmet, und auf Befehl desNero zu Rhodus

aufge�tellt wurde, Er war durchaus má��iv, vom fein�ter
Marmor, und gerade no< einmal �o groß, als der Hers
culos dos. Königsz denn die Hdhe diefes legtern botrug

gur
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nur zwey und funfzig und einen halbenSchuß; da hin
gegen der er�tere gerade hundert und fünf Fuß hoh war.

Indeßverdient auch der Sygdinx,de��en wir-im Vorhergee
henden erwähnten, doch immer �ehr bewundert zu werden;-
denndie�er i�t ebenfalls ma��iv, drey und �echzig Fuß hoch,
und (nach der Ver�icherung des Plinius) hundert drey
und vierzig Fuß lang. Andere Sphinxe gehen uns

‘Hier nihts weiter an; aber die Größe und Erhaben:*
heit jenes Colo��es i�t eben fo hewundernswerth wie die,
welche man an den größten Obelisken bemerkt. Wir be;

haupten dreu�t, daß. die Rômer nie ein Kun�twerk von
Stein verfertigt haben, das, in Rück�icht der kühnenund

�ublimen Structur, mit einer Pyramide, einem Obe-

lisfen, oder mit dem vorerwähnten Sphinx verglichen zu
werden verdient. Jn allem was �ie je Großes hervor-
brachten, ahmten �ie die Aegypter nah, und fogar die

Sphinxe, welche jekt auf dem Kapitol �tehen, wurden
aus Aegypten dahin gebracht. Wahr�cheinlih ge�chah
dies er�t nah dem Tode des Plínius; denn �ie haben wes

der Flúgel noh Zikben, und dies �timmt nicht mit �einer

Be�chreibung überein. Ueberhaupt mü��en wir hier an-

merken, daß die beflügelten Thiere, welhe man für
Sphinxe hält, eigentlih Chimären und Harpyien
vor�tellen. Uebrigens findet zwinhen dem was man rsô-

mi�che Alterthämer nennt, und den eigentlichägypti�chen
Alterthümerngar. keine Vergleichung fiattz; denn wenn

man die Ruinen und Antiquitäten zu Nom genau unter-

�ucht , �o ergiebt �ich, daß �ie größtentheils aus �olchen
_StüEen be�tehen , die aus Aegypten. dahin gebracht, und

vor undenklichen Zeiten verfertigt worden �ind.

Un�ers Erachtens �ind die Sphinrxe in Aegypten
auf folgende Art antfianden.[S, 117, a.] Die Veran-

O2 lafs
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fa��ung war unféhlbar die�e, daß Aegyptenallemal vom

-Nil úber�hweramt wird, wenn die Sonne im Zeichen des

Lôwen und- det Jungfrau �eht. Da nun die Aegypter
|

auf den Einfall kamen, die Fruchtbarkeit ihres Landes zu

ymkhotifiren,fo bildeten �ie ein Mon�trum aus Sreein,
das von vornen eine Jungfrau, von himen aber einen

“

Löwen vor�tellt, und nannten es Sphiax. Dies fand

Beyfall , und man verfertizte in déd Folge mehrere �olche
Sphinxe, unter andern auch den ungeheuernKopf, den

‘wir jet be�chrieben haben. Uebrigens hat es �eine R(<h-

tigkeit, daßder�elbe, eben �o wie die Pyramiden und

'Obelisken, zu einem Grabmal diente; denn Plinius fagt
-auëdrüÆlih: Amaßnum regem putant in ea conditunm.

Der Ausdrn> Funus conditrmx erinnert uns an die �o:

genannten Mumien , und bahnt uns dadurch den Ueber:
gang zum näch�tenKapitel.“

--
'

XLVII. Von den Mumien,und der Art die Tod=
ten zu bal�amiren.

DieAcegypterglaubtenan die Aufer�tehungder Tod-

ten, und.hieltenes daher.furunrecht, diz Leihnamedèr

Men�chen den Elementen zurúŒzugében. Der Philo-
oph Zoroa�ter hatte ihnen nemlih den Grund�ay

-Geygebrachi: das Feuer �ey ein Thier, weichesalles ver-

chlinge,- und endlich neb�t allem was es zu �ih genommen

Habe, dahiù-�terbeu. �w. Pomponius Melá nennt

dergleichenägypti�che LeichnameFunera medicata,und

Piinius gedenktihrer unter detn Ansdru>k: servata cor-

pora. Ju der That
‘

waren �ie- mit �o anßerordentlicher
Sorgfalt fúr die Ewigkeitaufbewahrt-, daß �ie bis auf
deh heutigenTaFnichtverwe�en , und inuner nochder Ver-

“‘gänglichkeit‘oben... : Die Art,wie man �te einbal=
: �amir-
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�amirte7 war ver�chieden , und ge�chahuach,Be�chaffen:
heit des Vermögens mit. mehroder weniger Ka�ten;doch
wurde �elb�t der Aerm�teeinbal�amirt. Bey uns pflegt
mandergleichen bal�amirte Körper Mumienzu uenuen ;

die arabi�chen Schrift�teller ver�tanden aber unter den
Auêdru> Mumie jene Spezerey, die von den Griecßen

|

Pi��a�phalton [ Bergwachs ] genannt wird. Die Ges

wohnbeit, �ich kleiner Stäckchen von bal�amirten
*

Leichs
nainen, oder un�erer �ogenannten Muiie, aló eines Arz
neymittels zu bediëten,” i�t in Aegypten fo; wie in Franks

reih, Hiebey fällt mir ein, daß; dje-Kammerdiener
Franz des Er�ten allematRhabarber und Mumie in einem

hierzn be�timmten'Säkchen "mitnehmenmuftea, wenn

der König wohin rei�te. Er �elb�t pflegte dergleichen je?

derzeit bey �ich zu tragen. Es fehlt nicht an Leuten, die

von ber Ent�tehung der Mumie allerley Mährchen. erzähs
len. {S. 117. b.] So geben �ie zum Bey�piel vor „�ie

fey eigentlichvon �ölchen Leichnamen ‘hergzuommen, die

in den Wü�tenArábiens und Afrika’&-vómSande: vere

�chüttet worden wären. Sie bedenken: ‘aber nicht, daß

dergleichentodte Körper: dennoch in Verwe�ung:übergehen
mü��en, wenn fie auh gleich, vom Sande“ zufammeng&
drt werden; denn �ie enthaltenja nichts: in ihrem Ine
nern, daß der Fäulniß wider�teht. Zu Widerlegung.dies

�er Fabeln bedarf es weitee- nichts, als: da� wir uns auf

das Zeugniß des Thédphra� „ Dioscvvides.,- „Galenus,

Herodot, Hippofrates, Diodor, Strabo, und Plinius

berufen. lle die�e Schrift�teller.verßchern.ein�timmia,
daß man �i< in Aegypten bey der “Einbal�amirungder

Todten des Cedexnharzes. [Cedria]bedient-Habe,Und

daß die�es wahr fey, bemerkten.wir an drey �olcheu“Leich
namen, welcheman gus den obbe�chriebnenGräbern,ge
ho�t hatte, und zu. ebender ZeitnahCairo,hgdtes.als

9 3 wir
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wir uns da�elb| aufhielten. Die Anzahljener Gräber,
welche man hie und da zwi�chen den Pyramiden wahr:
nimmt, i� außerordentlich groß. Wir �tiegen in mehrere
der�elben hinab, und fanden, daß einige gewölbt, andere

wie kleine Wohnzimmer,eingerichtet waren.

Es gab in- der dortigen Gegend eine ungeheure
Menge Fliegen, die, als wir �ie im Gehen auf�cheuch:
ten, ein �olhes Getö�e machten, daß die Luft davon er:
tônte. Nicht weit von jenen Gräbern fanden wir eins

Art von Wolfsmilch, Tithymalus platiphyllos.

Nachdem wir uns lange genug umge�ehen und un-

�ere Neugier befriedigt hatten, giengen wir hinab an das

Ufer des Mil�troms, unterhalb der Pyramiden; denn

un�ere Leute hatten dort die Spei�en zubereitet, und war:

teten mit der Mahlzeit auf uns. Noch“ehe wir hinka:
men, trafen wir ver�chiedene vornehme Araber dort an , die

�ich ausdrü>lih. in der Ab�icht eingefunden hatten, dem-

Herrn von Fumet ein Vergnügen zu machen, und ihn
unter- ihren aufge�chlagenen Zelten �tattlih bewirtheten.
Sie hatten zwey Geiger bey �h, welhe Mu�ik machten,
und nach ägypti�cher Art dazu �angen. Jhre Mu�ik nahm
�ich ret gut aus, .und jene Ju�trumente �chienen uns o

merkwürdig, daß wir es nicht für überflü��ig halten, ihrer
Be�chreibung ein eigenes Kapitel zu widmen,

XLVII, Aegypti�cheGeigen?

Die Geigender AegypterHaäbennur eine oder

höch�tenszwey Saiten, die zwar von Pferdehaar, aber

nichtgedreht �i�ind, �o daß die Be�pannung des

Fiedel
bogérisundder Geige-aufeinerleyWei�e ge�chieht.

' Gals
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«als die�es In�trumènts i�t ungewdhnlihtan; �ò daß �te
weite Griffe machen má��en, wenn �ie darauf �pielem.
Ihre Geigen �ind zwar, eben �o wie thre Lauten und

Guitarren, mit einem Stege ver�ehen, er ruht aber niche
‘Unmittelbar auf dem Geigenblätt, �ondern auf einem

Stäek Haut, [S. 118, a. ]. vom Welßfi�ch [Glanis ]»
Welchen �ie im Nil fangen, und womit �te alle ihre Jn
Frumente überziehen. Der Geigenkaften feht wie ein
flaches Futteral aus, und hat: unten einen langen ei�ernen
Stachel + denn �ie �temmen dies Jn�trument niht, wte

-un�ere Mu�iker, an die Ach�el, �ondern gegen die Erde.

Die oberwähnten Sänger accompagnirten. ihr Spiel mnît

Ge�ang, und zwar in Uni�ono, welches �i< recht gut

„ausnahm; um �o mehr, da ihre Lieder in Reimen abge-
faßt waren.

Des nemlichen Tags kehrten wir nah Cairo zurû>,
wo wir uns noh geraume Zeit aufhielten, jedoch. ohne

weitere Excur�ionenzu machen. | Die dortigen Kaufleute
be�tehenaus allerley Nationen, als: Juden, Türken,

Griechen und Araber. Manfindet da�elb�t eine Menge
Yuden, die Spani�ch, Jtaliäni�h, Türki�h, Griechi�ch
und Arabi�ch �prechen.

XLIX. Der Kamelpardel[Giraffe]

Fa�t alle große Herrn, wenn �e au< noch �o �ehr
Barbaren �ind, finden an Thicren aus fremden Ländern

Vergnügen. Die�e Wahrheit fanden wir fogar zu Cairo

be�tätigt, denn in der da�igen Cittadelle zeigte man uns
eine �tárk be�ebte Menagerie. Unter andern nahmen wir
ein Thièr darin wahr , das in den dortigen Gegendenune

ter dem Namen Zurnapa bekannt i�t. Die
alten Rd:

O4 mer
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mer pflegten es Camelopardalis[Kaielpardel] zu" neiv
nen: denn es hat ein �che>igtFell, wie der Leopard; und

einen langènHäáls}' gleich dein Kamel. Es. �ieht unge;
mein �chön aus, i�t fo zahm wie ein Schaf, und. unter

allen: wilden Thieren as nilde�te, Sein. Kovf i�t fa
wie ein Hir�chkopf ge�taltet, nur daß er nicht �o groß i�.
Seine kleinen: Hörner �ind abge�tumpft, ungefähr �e<s
DQueerfinger hoh, und mit Haaren ‘bewach�en. Das

Männchen hat längere Hdrner als das. Weibchen ; übri

gens aber jind �ie durch nichts von einander unter�chieden
Beyde haben lange Ohren wie eine Kuh, eine {warze
Schafszunge, und an dem obernKinnbaken fehlen ihe
nen. die Zähne. Jhr Hals i�t lang, dünn und fehnurge-
rade, das Haar fein und kraus; die Füße �ind dúnn „- die

vordern viel hdherals die hinteren, fo daß es das An�e-

Henhat, als ob die�e Thiere immer aufrecht �tünden. Sie

‘Habenge�paltene Klauen, wie die Och�tn. Dkr Schwanz
Hängtbis auf das mittlere Gelenk der Hinterfüße Herab,
i�t rund, und mit Haaren bewach�en , die dreymal �o diE

And als ‘Pferdehaar. Uebrigens i� der Kamelpardek
{<mächtig von Wuchs; �ein Fell �teht weiß und roth
‘aus3..eè betrágt �ich wiè:das Kamel. [S. 118. b.] Wenn
er läuft, �elt er jederzeit die beyden:Vorderfüße zugleich
fort. Er legt �ich mit dem Bauche auf die Erde, und

hat �owohl an der Bru�t, als an den Schenkelneine Ver:

härtung, wie das Kamel. Ohne �< niederzulegen, wär-

de. dies, Thier (<werli<gra�en können; es müßte denn

‘feon,daß es die Vorderfüße �ehr |

weit auseinander �preit:
te, ‘und auchdann kaum. Es i�t daher wahr�cheinlich,
daß es �eine ‘Nahrungauf den Bäumen�ucht, �o lang es

im Stande der Wildheit lebt, Eben darum mag (hm
auh die Natur einen �o langen Hals gegeben haben;
dennes kann den Kopf über eine halbe Pike in dieHdhe
re>en. [ Das Original giebteinen Holz�tich. ]
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L. Der kleine afrifani�cheStier.

Einem wißbegierigenMannegereichtes fürwahr zu
keinem geringen Vergnügen, wenn ihm, �o bald- er ein

fremdes und �eltenes Thieran�ichtig wird, �ogleich die

Benennung einfällt, welchedie Alten dem�elben beylegs-
ten, und er dadurch in Stand ge�etztwird, da��elbe ge-

Hôrig zu cia��ificiren. Wir empfandendies �ehr lebhat,

als wir einen kleinen gfrikani�chenOch�en [Boeuf
8’ Afrique ] zu �ehen bekamen,der �tämmig, unter�est,

Fett, glatt, furz von Wuchs,Übrigens aber gut gebildet
war; denn �ogleich erinnerten wir uns, daß dies das
nemliche Thier �ey, welches die Griechen Bubalosnann;-

ten. [S. 119. a.] Man nehme�i aber wohlin Acht,
daß man �ich nichtdurch die Aehnlichkeit.des Klangs ver:

führen la��e, um jenes Wort mit Bouffle. [Büffel]
zu verwech�eln.

-

Wir bemerkten, aú die�em. Thiere alle Kennzeichen,
«welehedem Bubalos zuge�chriebenwerden. Man hatte
es aus der Land�chaftA�amien nach Cairo gebracht, wie
wohles dergleichenauh in Afrika giebt. Es war �hon

alt, {mächtiger als. ein Hir�ch, aber do< unterfestex
und größer als- ein Rehúock. Sein. �chönerund regek

mäßiger Gliederbau, gab ihm ein.�tattliches An�ehen.
“Sein rothfahles Fell; war �o glatt und glänzend, als ob

‘man es braun gefärbthätte. ‘Am: Bauche fiel fein Haar
mehr ins- Rothe. als auf dem Rüeken,. deun die�er �ah
beynahe braun aus.- Er hatte fa�t eben �olche Füße wie

‘der Ochfe; . aucheben �o kurzeund �tämmigeSchenkel. An

�einem furzenund di>en Hal�e bemerkten wir eine kleine
Wamme, oder Palearia. Sein Kopf hatte die völlige
Ge�talt eines Ochfenkopfs. Die Hörner ragten ganz zu

ober�t auf dem�elben aus einem Knochen hervor. Sie

O5 �aßen
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fahen <watz, und hatten ftarke Ein�chnitte, wte die Hör:
ner. einer Gazelle, formirten aber einen Halbzirkel, wie

der zunehmendeMond. Zur Vertheidigungkönnte er
�c ihrer �hwerlihbedienen, weil �ich die Spihen ein

wärts krümmten. Es hatte Ohren wie eine Kuh, Sets
‘ne Schulterblätterragten zwar ein wenig über den Rü:

>en empor, wdren aber �tark mit Flei�ch belegt. Der

Schwanz hieng {htn,wie dem Kamelpardel,,bis auf dix

Hälfte der Hinterfüße, und war ében �o mit f<warzet
Haaren bewach�en, welche zweymal �o di> waren wte

Pferdehaar. Er bló>te wie ein Och�e, nur nict �o �tark.
Kurz man denke �i< einen Och�en von kleiner Statur,

der �tark, unter�ebt, aber glatt i�, ein rothfahles glänzen:
des Fell, und Hörner hat, die wie ein halber Mond aus:

�ehen, ‘und ganz zu ober�t aus dem Kopfe hervorragen,
{o hat man ain an�haulihes Bild von die�em Thiere.
[Das Originalliefert einen rohen Holz�tich davon].

-
Da�ein Name Bubalós mit Bouffle viel Aehnlich:

keit hât, welches einen Büffel bedeutet, fo veranlaßt
uns die�er Um�tand, das Ge�tändniß abzulegen, daß uns

die Béñennung,welchedie Alten die�em lehtern bepleg-
ten, ganz unbekannt i�t. Bey uns zu Landegiebt es der:

gleichenThiere nicht; de�io häufiger aber find �ie in. Jta-
lien, Griechenland und A�ien zu finden. Um �o mehr
würde es uns daher befremden, wenn Ari�toteles, der

dochdurc die Freygebigkeit Alexanders in Stand ge�ebt
wurde, �iebenmal hündert und funfzig tau�end Thaler
auf den Ankauf auslándi�cher Thiere zu verwenden , des

Bubalos zu-erwähnen verge��en ‘hätte. Wirklich kommen

mehrereStellen in den Werken die�es Schrift�tellers vor,

wö er von cinem Thieredie�es Namens �pricht, es �cheint
äber , daß er darunter den Búffel ver�tehe. Jndeß mas

chen uns ver�chiedenealte Schrift�teller zweifelhaft, ob er

‘niht
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nicht jenen kleinenOch�en damit meyne, wêlchen wir bis
‘

her be�chrieben. Dieß i� unter andern die Meinung des

Plinius, wenn er �agt: In�ignia tamen boum fero-

rum genera: Bubalos bi�ontes, excellentique. et vi

et velocitate Vros; quibus imperitum vulgus Buba-

lorum nomen imponit, cum id gignat África, vituli

potius cervive quadam �imilitudine. Eben �o urs

theilt auh Solin. Alle charakteri�ti�che Kennzeichen, die

Plinius �einem Bubalos beylegt, pa��en auf den obbo

�chriebenen kleinenOch�en.

LI. VomAxisund Orix.

[S. 119. b.] Jn der Menagerie auf der Cittadelle

zu Cairo �ahen wir auch eine Art von Daramhir�chen,
Männchen und Weibchen , die wir für nichts anderes hafk-
ten konnten, als fúr den Axis der Alten , von welchem

Plinius B. XX. Kap. 20. �agt: In India et ferant

nomine Axin, hinnuli pelle, pluribus candidiori*

busque maculis, �acram Libero patri. Beyde hatten
keine Hörner, wohl aber, gleih den Damhir�chen , lans

ge Schwänze, die ihnen bis auf das mittlere Gelenk der

Hinrerfüße herabhiengen, undzum Beweis dienten , daß,

�ie niht zum Ge�chlecht der Hir�chegehörten. Anfäng-
lich hielten wir �ié zwar für Damhir�hez als wir �ie
ab r genauer betrachteten, und: uns-der Kennzeichenerins

nerten, die dem Damhir�h aus�chließli<h eigen �ind,

�ahen wirt wohl, daß wir uns geirrt hatten. [S. 120. a.J
Das Weibchen war kleiner als das Männchen. Das

Fell die�es Thiers zeichnete�ih dur< eine Menge runder

und weißer Fle>en aus, die an’ den obern Theilen das

Körpers auf ‘einem rothfahlen ins Gelblichte fallenden

Grunde �ich zeigten, am Unterleibe aber ganzweiß waren:

Hier:
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Hierdürch -

unter�chied. es“ �ich vom Kamelpardel; dent -

die�er hat ein weißes Fall, das'mit ziemlich--großen�char-
lahfarbenen Flecken be�prengt i�t; die aber -niht mit

braunroth vermi�cht �ind, . wie. bey dem- Axis. Die�er
lebtere hat cime viel-hellere,„reinere, und durchdringen-
dere Stimme'‘als.der Hir�h; denn wir hörten ihn. blôfen.

Da «wir.nutt o. mannichfaltigeunverkennbareMerkmale

wahrnahmen, daß es weder zum Ge�chlechtder Hirfche
woech: dep; Damhir�che gehóre, �o. �chlo}�en wir. hieraus,
daß es der Axis �eyn mü��e.

Sn der „nem�ichen.Menagerie-�ahen wir au<

zahme Gazellen; die von wilden ab�tammten, welche

Mati: da�eib�t eingefperrt: hatke.: - Ste ‘gehöôreneigentlich
zum Ge�chlécht der Rehe, �ahen aberan. Wuchsund Fars
He“ den Gem�en ähnlich, und. waren: hinten. höher als

vorn, wie die Ha�ein.: Ueber den Augenhatten �ie einen

�chwarzen Strich, wie der Gems, doh me>erten �ie wies

die Ziegon, 0b �ie-gleihÆeinen Bart hatten. Jhr rôth-
tiches: Fell, das tam Blaßgelben ziemli<h nahe kömmt;
i�t glänzend und- glatt, Ander Bru�t und an den Hinzer-
theilen ‘�ieht es. mei�paÞs, wie.:am :Dammhir�h. Jhr
Schwanz, der“ ihnen bis auf die mittlern: Gelenfe der.
Hinterfüße hängt, i�t. oben weiß und unten brgun. - Die

Gazelle �pringt mit. der größten Behendigkeit die �teil�ten
Berge-hinani aber auf der Ebene

-

i�t ihr Gang lang�am
und �teif. Sie hált.die Ohren immer gerade.it die Hö»

He„wie der Hir�h.  Jhre Füße �ind dünn, die Klauen

ge�palten ; dev Hals langund hager, wie bey der Gem�e.
. Das MänuchènHat ein größeresGeweih, als das Weib:

chén 24 an den-Endeu läufr es- sin wenig gefrümt zu, übr.:-

ges �teht es ganz. gerade, und’ i�t länger als das der

Gem�e. Es; hat die Ge�talt.eines halben. Mondes. Die
“

Gazel-
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Gazellen la��en �i{<-zahm machen, unddies fkoftet um #0
- weniger Mühe, da �ie �ich gewöhnlichin unfruchtbaren
Gegendenaufhalten, wo es an Wa��er fehlt.

LII. Po��enreißer zu Cairo, — Dec A�e
‘Kallithrix.

Die Araber zu Cairo treiben allerley Po��en und
- Gaukeleyen, dergleichenuns zu Kon�tantinopelnicht vor:

‘gekommen waren, Wenn �ie das Publikum mit derglei-
chen Spielereyen- unterhalten, ge�chiehtes allemal beym
Schall des Tamburin, worauf �ie mit den Fingern
trommeln, und wozu �ie nah einer �elb�rbeliebigen Mas:

nier �ingen; denn das Taumburin if nur auf einer Seite

hohl, und ringsherum läuft ein hölzerner�ehs Finger
‘breiter Ring, woran eine Menge me��ingener Glöckchen

° befe�tigt �ind, die �ie von Zeit zu Zeit ertönen la��en!
Sis halten dies In�trument in der linken Hand, während
�ie mit der rechten darauf �pielen,

Eben die�e Leute be�iben.: eine ganz be�ondere Ge-

�chi>lichkeit, ver�chiedene Arten von Thieren zu aller»

ley Kun�t�tücken abzurihten. [S. 120. b. ] Unter

andern �atteln �ie Ziegenbôke, �ehen A�en als Reuter

darauf, und geben fodannjenen Thieren gewi��e Zeichen
‘daß �ie �ich báumen und hinténaus�chlagen mü��en, wie

Pferde. Auch E�el richten �ie ab, daß �ie �i todt �tellen,
oder �ich längelang auf die Erde legen, hernäch aber;

wenn die A�en herbeykommen, und darauf reiten wollen,
wieder auf�pringen, und allerleyKapriolen machen. Fer:
ner haben �iè große Maimons bey �i<, welchèdie Alten

Cynocephali [Hundsföpfe]zu:-nennen pflegten-,„und die

�e
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�o trefli<habgerichtet find, daß man �i niht genug ver-

wundern kann. Die�e ge�cheiden Thiere gehen von eic

nem Zu�chauex. zuraandern, halten die Pfote ofen, geben

{hm ein Zeichen, daß er Geld hinein legen �oll, und brins

gen es ihrem Herrn, Auf gleiche Art �ind auch ver-

�chiedene A�en abgerichtet. Unter die�en Thieren giebt
es einige Gattungen , die man bey uns zu Lande nie zu

�ehen befkömmt, wie z. B.den A�en mit dem chônen
goldgelben Haar, welchen Plinius den Schönharigten
{Callithrix] nennt. Er gehört zu jenem Ge�chlecht
der Meerkaßen [Cercopitheces]welchem Ari�toteles den

Namen Cebus beylegt ; denn die�es Thier hat einen lan-

gen Schwanz, wie andere Meerkaßten.

LIN. An�talten zur Rei�e von Cairo nah Mekka.

Fahr für Jahr geht von Cairo eine Caravane

nach Mekka ab; mithin pflegen �ich an er�tem Orte eine

große Menge Türken zu ver�ammeln, welche �ih mit der

ebenerwähnten Caravane vereinigen. Sie unternehmen
die�e Rei�e bloß aus Andachtseifer für ihren Propheten ;

nicht etwa als Begräbnißfeyerdes Mahomeds, �ondern
als Andachtsrei�e oder Pilgerfahrt. Da die�e Pilger
durch ungeheure Wü�ten und Einöden ziehen mü��en, wo

weit und breit nicht einmal ein Haus, viel weniger eine

Stadt anzutreffen i�t, �o ver�orgen �ie �ich mit allem, was

�ie unterwegs nöthig haben. Unter andern nehmen �ie
eine große Quantität Erb�en mit, die aber nicht abge
kocht, �ondern in größen irdenen Pfannen gerö�tet wers

‘den. Zu dem Ende findet man zu Cairo eine Menge
Buden aufge�chlagen , deren Be�itzer bloß. davon leben,

daß �ie Erb�en rö�ten. Die�e Leute haben einen �o

�tarken Zulauf, daß �ie kaum �o viel Waare herbey�chaffen
tôn:
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können, aly: beyihnen ge�ucht wird. Jene Piiger-machen
eigentlicheine zwiefacheRei�e; die eine nah Almedina,
wo der Leichnam ihres Propheten begraben liegt; die

andere nah Mekka, in Handelsge�chäften; denn �ie brins

gen von dort jederzeit eine Menge Spezerey und andere

Waarenartikel mit.

(Hier �chließt �i< nun die hon im I. Bande S, 197
— 285. und im 11. Bde-S, $ — 26. abgedru>te Bes

�chreibung Belons von feiner Reife von Cairo nach dem

Berg Sinai, und von da dur< Syrien an. Wo dis-lebs
te Lieferung aufhörte, da folgt, was wir im gegen:

wärtigen Bande S. 17—42. mitgetheilt haben. Und

�o enthält un�re Sammlung das fúr den Orientali�ten
merkwürdige aus Belon, als Rei�ebe�chreiber, ganz. Das
dritte Buch feiner Oblervations nemlich be�chreibtMoc

hamedani�che Religionskenntni��e und türki�he Sitten,

nicht mehr- in Form der Rei�ebe�chreibung, �ondern nac
der zufälligen Methode des Vfs einigermaßen zu�ammen-
geordnet. Das er�te Buch aber bis zum XIV. Kapitel
des zweyten erzählt �eine Rei�eerfahrungen in Griechen-
land, zu Kon�tantinopel und imArchipelagusbis auf die

In�el Rhodus].
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Schreiben
des Dr. Shaw *) an Dr. Sherrard,

Mlgfer
den 21ten December 1722.

Js gebe mir die Ehre,Ihnendas Verzeichniß.und

die Be�chreibung -einiger Pflanzen ‘vorzulegen, dis

ih in den Einöden des wü�ten Arabiens wahrnahm,

Sie wurden theils im September, theils im October

des Jahrs 1721. ge�ammelt, und zwar auf einer Rei�e,
die ich damals na< dem Berge Sinai, und nah Tor,
einem �ehr bequemenSafen- am ‘rothen Meer machte.

J< kann mir leicht vor�tellen, daß Sie �t< ‘ni<t wenig:

wundern werden, wenn Sie hier die Ver�icherung le�en,

daß

O Ein Anekdoton , welches im Gent]ewan's Magazin Ia-

nuary 1706. p. 9. 10. befannt gemacht worden iff. Meh-
rere von den hier angezeigten Gewäch�en kommen in dem rei- .

cheren 8pecimen Phytographiae Áfricanae, welches bep
Shaws Rei�en (Leipz, 1765, 4.) S. 595, und folag. in

Anhang gegeben_ift, n iht, andere nicht mit den Bemers

kungen vor, welche hier von Sh, hinzuge�cst find.

P.
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daß alle und jede Pflanzen, die ih zur Zeit des

er�ten oder lezten Mondsvoiertels ein�ammelte, ‘in

kurzerZeit verfaulten und unbrauchbar wurden,
ob ih �ie glei< mit aller möglihen Sorgfalt aufzube-

wahren �uchte. Als ih die Mönche auf dem Sinai
und die Einwohner zu Tor diesfalls befragte, vernahm
ich von ihnen, daß �ie jede Gattung von Holz, die entwe:

der zum Kohlenbrennen, oder zu irgend einem andern
Gebrauch be�timmt i�t, wozu nothwendig tro>nes Holz
gehört, allemal um die Zeit des Vollmonds zu fällen

pflegen. Die oberwähnten Pflanzen waren folgende :

1) Acacia arabica, flore Iuteo herbae mimo�ae,
foliolis nervo triunciali affixis, mliqua inflata incur-

va. Y) — Die�er Baum gab eine große Menge Gum-
mi von �i<h, daß der Gumma Arabica officinarum �ehr
ähnlich, und vielleicht gar das nemliche i�t. Er wächet

häufig am Wege nah dem Sinai, und war näch�t der

Palme und dem Dornenbaum [the thora] der einzige
großeBaum, welcher mir da�elb�t zu Ge�icht kam.

2) Apocynum �candens,flore ex albido coccineo,

eleganter�triato, �alicis folio. he
3)Apocynum fruetu- Kir�utorenali, pollicis

magnitudine, L�alicis item folio, ad �ummitates ve-

rum �errato. Wächst bis zur Höhe von vier Fuß. *###),

4) Apa-

#%)(Mimo�a nilotica L.)

#*) (Periploca Secamone ? ) >

#**) (A�clepias frutico�a L.)

aterTheil, P
‘
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4) Apocynum frutico�um flore parvo carneo,

nmbellatim di�polito, folio �ubratundo, �emipeda-
li, — Wáchst häufig in der Wü�te Hebron, *)

5) Atriplex folio hafiato, feu �pinachiae facie

‘a�pera, :floribus in fructum echinatum de�linentibus.

6) Carduus lanceolus, �uperficie folii �pino�a
“Moris.

7) Carduus acaulis, foliüs flori �uccedaneis,
-humi  procumbentibus. Der Kopf die�es Di�telge-

wäch�es �ieht unmittelbar über dem Erdboden. Es �ieht
rôthlih aús und hat fa�t die nemliche Ge�talt, wie der

FÆriocephalus, Seine Dlatter �ind eines Palms lang,

Ahwank, und hie und da mit Stacheln be�etzt.

8) Conyza, �en Sacobaea lanugino�a,foliis vi�co-

�is, �erratis, crenatis. Wenn die�es Kraut fri�ch ‘ab;

gepflúcft wird, giebt es einen fehr widrigen Geruch von

�ich, �o bald es aber trocken i�t , riecht es lieblih und au

genehm.

Y Colocynthisvulgaris.I�t häufig in derWü�te

Pharan zu finden. *#*)

Io) Colocyntkis pumila, �eu nena nucis ju-

glandismagnitudine, cortice laevi.

11) Colocynthisaltera
1

nana echinata, �iriis

duodecim , una viridi, alticra fláva variegata, ***)
Dies

*) (A�clepias Syriaca,).

**) (Cucumis Colocynthus].
#**) Cucumis propherarumn L.)

/ .
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Dies Gewächshat die größte Aehnlichkeitmit dem Apfel
des Stramoninm

, nur mit dem Unter�chied, daß es

- mehr zugerundet i�t.
'

12) Chry�anthemum aizoidas , flore parvo pur-

pureo, caule quadrato,

13) Ery�imum nanum kù r�utum, dentis leonís

folio.

I4) Geranium pumilum, humi procumbens fo-
lio generii incano.

15) Gnapkaliumferrugineum , tota facie holo-

�ericum.-

16) Gramen pentadactylos tenerum fimbria-
tum.

X

'
17) Helianthemum folio �ubrotundo, floreo

luteo, petalis florum acutis. Bald �tehen die Blätter

die�er Pflanze einander gegenüber,
‘

bald abwech�elnd.
[Are �ometimes oppo�itely, �ometimes aliernately
placed]. Jhre Stengel �owohl als ißre Blatter, �ind
gleih dem No�en�trauch mit zarten Stacheln ver�ehen.
Sie wird zwey bis drey Zoll ‘hoch, und �ieht heligrün*

aus. Jhre Wurzel i�t fa�erich.

18) er ba �iliculo�aaculeata , eryngii facie.*
Die�e Pflanze �tand eben in der Blüthe, als ich �ie an-

fihtig wurde. Jhre Samenkap�el war gerade �o groß,
Und von der nemlichen Form, wie jene der Scrophularia
aquaticamajor. Sie war nemlih �ehr hart, und be-
�tandaus zwey Lappen, deren jeder nur ein einziges rôthe

|

P 2 liches

*) (Lepidium Spino�um).
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liches Saamenkôrnchenenthielt. Das ganze
- Gewächs

war mit langenzarten Stacheln umgeben, und �eine Hb-

he betrug zweyFuß.
*

19) Heliotropium erectum, litho�permi facie. *)

20) fiali af�urgens, �edi vermicularis facie,

21) Kali maxime �uceulentum, folio obtu�o

/ romolo.

22) Hali frutico�um, floribus membranaceis

pallidis foliis �edi globohs.

23) Hali kumile, foliis acutis, fbi invicem ar-

cte cohaerentibus.-

24) Kali geniculatum vulgare. Sf häufig am

Ge�tade des rorhen Meeres zu finden.

25) Leucoium incanum
' frutico�um, folio longo

angußto , hliqua compre��a ovali. Hat ein dies,

#{<males,�pißiges Blatt. Seine Hül�e i�t beynahe einen

Zoll lang, und enthält niht mehr als zwey kleine, platte,

beficderteSaamenkdrner.Jeder Stengel trägt acht bis

zehen �olche Hül�en , aber nur am äußer�ten Ende, und
“

zwar in Bü�cheln , oder auf eben die Art wie bey andern

mit Kronen ver�ehenen Gewäch�en.

26) Marrubium Teucrii facie, floribus inter

fotiorum alas evane�centibus. S� weiß; hat Blät-

‘ter, die auf der einen Seite voll Haare, auf der andern

aber glatt und dunkelgrün �ind. Die Blumen haben
zwar eine �ehr lebhafte Farbe, �ind aber �o klein, und die

Mens-

*) (Litbo�permum orientale. L.)
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Menge der Blätter i� fa groß, daß. man �ehr genau Acht
geben muß, wenn man �ie wahrnehmen will.

27) Nericon , �ive oleander, *) Wäch�t häufigin

Corondel. [Gorondel]

28) Oxyacantha vulgaris,  fructu, ad ceraß

magnitudinem , delicato.

29) Pa�tinaca tenuifolia kir�uta, umbellà par
va exalbida.

>

' -

30) Piper montanum Arabum. Die Frucht die:

�es Staudengewäch�es i�t eben �o groß und auf die nem-

liche Art ge�taltet, wie jene der Melongena oder, Sola-
num e�culentum medium cucumerinum, u der

Saame de��elben i�t auf die nemliche Axt hie und da ver:

theilt. Es treibt eine Blume, die aus fúnf Blättern,

von eben der Größo, wie jene der wilden Ro�e, be�teht,
und anEderen Junerm eine große Anzahl Staubfäden

:

hervorragen,”Zween die�er Blätter �ind mit’ den Spißzen
fe�t aneinander gewach�en, krümmen �ich ein wenig unter:

wärts, und verlieren �ich im Kelch. Die�er be�teht aus

einem einzigen �lei�higten Blatt, und i� nah Verhält-
niß der Blume bald größer bald kleiner. Die Stáäude

�elb�t, wird fünf bis fe<s Fuß hoh. ZhreBlätter �ind,
wie jene des Mondkrauts, oder Silberblatts [ Bulha-

nach ] außerordentlich flei�chig, und úberall voll Stacheln.
Die Araber pflegen die�e Frucht einzumachen„ und �ind

fehr große Liebhaberdavon, weil �ie einen pikanten über-

aus angenehmen Ge�chma> hat.

+) (Neninm oleander. Ll)
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31) Polygonum poly�permon, foliis acutis,
flore albido tlore�centi.

�

32) Sedum pumilum, nummulariae minoris
facie.

33) Tamarif:cus, folio longo ‘tenero fa�ciatim

Caricis nodo) germinante, *)

34) Thla�pi frutico�um, �ive Hieracontium. **)
Wäch�t häufig in der Wü�te Sin.

35) Tribulus terre�tris. _) MWird in großer
Menge �owohl in der Wü�te Pharan, als auf dem

Verge Sinai gefunden.

36) Trifolium tlegumino�um odoratum, flore

eleganter flave�centi irregulari, **) Seine Blúthe
gleicht dem Veilchen, nur daß �ie etwas kleiner i�. Es

�chießt gerado in die Hôhe, und wird einen Fuß hoch.
Die Blätter gleichen dem Roßmarin. Die: Saamen-
kap�el i�t rund, und anderhalb Zoll lang,

37) Trifolium�erpens, flore coeruleo , pentape-
talo, fructu . pentacap�ali rotatim di�poßto. ***y
Die Blätter die�er Pflanze �ind von der nemlichen Ge-

�talt und Be�chaffenheit,wie jene des Roßmarin, nur

kürzer und breiter. Jhre Stacheln ragen „ex foliorum

alis“ hervor. Das ganze Gewächs breitet �ich zirkelfdr-
_ wig

*) ( Tamarix gallica. L.)

**) (Ana�tatica hierochuntica, L.)
À) (Tribulus terrefiris. L.)

“

%%*+)(Cleomearabica. L.)

»«%#*)(Fagonia arabica. L,)
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mig auf dem Boden aus, und hat einen Schuh im Um:-

kreis.
|

Am Ge�tade des rothen Meeres kam miv

keine einzige Gattung von Juncus, oder Arundo

zu Ge�icht. Jch merke dies deswegen an, weil manche.

den Ausdru> Jam Suph, welcher buch�täblich das

rothe Meer bedeutet, durch Schilf- oder Bin�en-
Meer úber�ekt haben, und in dem Wahn �tanden, daß-

da�elb�t eine Menge die�er Grasaxten vorhanden

fey.
|

‘

Außer den oberwähnten Pflanzen nahm ih auh
noch �ehr viele andere wahr, die i aber nicht cla��ificiren

konnte, weil �ie damals weder Blumen noch Blüthen
trugen. Jene, die ich be�chrieb, haben ihr Wachsthum
und ihre Nahrung blos kahlen Fel�en, �andigen Einöden,
und dem häufigen ‘Nachtthau zu danken ; denn nirgends

i�t in die�en wüften Gegenden ein Fußbreit Erde zu fine

den. Nur die. Möncheauf dem Sinai und in Ra=-

phidim haben während eines langwierigen Zeitraums

etwa fünf bis �ehs Aer [Acres] von die�em kahlen Bo:

den mit dem Auskehricht und anderm Unrath ihrer Kld-

�ter bede>t. Dies erkfün�telte, nah und nah zu�ammen-

gehäufte Erdreich, bringt nunmehr Blumenkohl, Lat-

tich, Kopf�allat und Küchenkräuter hervor, die zu

den be�ten Gattungengehören,wovon ich je ge�peißt ha-
be. Die nemtichenMönche haben auch eine große Men-

ge Bäume angepflanzt, welche Oliven, Pflaumen, Man-

deln , Aepfel und Birnen tragen. Alle die�e Ob�tarten .

gehören zu den fö�tlich�ten, die es irgendwo giebt, und be-

�onders �ollen die Birnen , nac der Ver�icherung aller

zu Großcairo etablirtenEngländer und Franzo�en, wie

P 4 übers
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Überhaupt nah dem ein�tinmigen Zeugniß der dortigen
Einwohner ihres gleichen niht haben. Die Trauben

jener Mönche, (wo nicht alle, doch wenig�tens eine und

die andere Gattung ) gehören ebenfalls, �owohl in Rü:
�icht des Ge�hma>s als der Größe, unter die edel�ten ih:
rer Art; denn die Beeren �ind gewöhnlich größer als die

kleinereGattung wel�her Nü��e, und geben einen wohl-
<hme>endenSaft von �ich„ der nicht- aur den Gaumen

labt, �ondern auh im ganzen Körper eine erquiÆende

Kühle verbreitet. Kurz, die vortreflihen Früchte und

Zugemäü�e, welche die�e Leute anbauen, dienen zu einem

ÜberzeugendenBeweis, wie viel der Men�ch durch uner-

múdeteArbeit und An�trengung über die Natur vermag,
und belehren uns, daß es allerdings möglich �ey, �elb�t
folcheGegenden urbar zu machen, die von der Natur

dazu be�iimmt �chienen, gár nichts hervorzubringen.

Bald werde i< Jhnen eine Li�te und Be�chreibung
der Wa��erpflanzen zu�chi>ken, die im rothenMeer
wach�en 2c. >

Ihr 2c.

/ Thomas Shaw.
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VIL

Brief des Paters Dú Bernat, Mi��ion-
najrs von der Ge�ell�chaft Je�u, in Aegys

ptenz an den Pater Fleuriau, von der-

�elben Ge�ell�chaft. *)

T2.]- Is habe mir alle Mühe gegeben, um Jhre Fragen
über die Religion der Kopten und ihren gei�tlichen
Ritus, beantworten zu können. Jc glaube jeht hiezu
die nôthigenKenntni��e zu be�izen. Jch kennsthre Re:

ligion, wie meine eigene,

[3.] Unwi��enheit hat bey den Koptenden-Plak; der

Hônen Kün�te cingenommen,die in den vergangenen Jahr-
hundertenhier [?] �o berühmt waren. Die Sklaverey,
in der �ie unter deu Türken, den Feinden dex Wi��en-

�chaften und {uen Kün�te leben , ent�chuldigt fie einiger:

Ys maßen,

>) Aus den Nonveaux Memoires des Mi��ions de la Com-

pagnie de .Ic�ns dans le Levant 7. IT. wo die�er Bricf
als Anhang auf 125 Seiten gelieferti�.
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maßen, erhält fle aber auch in ihrem erbärmlichen Zu-
�tand.

Ehe i von demGlauben und der Religion der Ko:

pten �preche, halte ih für gut eine allgemeine Schil- -

derung die�er Nation voranzu�chi>en,

Die Kopten halten �ih für ur�prüngliche Ein-

wohner des Landes, und glauben Abkömmlingeder al:

ten Aegyptier zu �eyn, die in den er�ten Zeiten unter den

Pharaonen gelebt haben. [5.] Nachher folgte das Joch
der Per�er, der Griechen, der Nömer, der Kai�er voi

Kon�tantinopel, der Araber , und endlich - der Türken,
Seit mehr als zwey und zwanzig Jahrhundertenal�o �ind
�ie unter fremder Herr�chaft. Chri�ten haben die Weich:

li<hfeit und das Unglück gehabt, �ich Máhomedani�chen
Gebietern zu unterwerfen; weil die Kai�er ihrem Gewiß:
�en Gewalt anthaten, und dur< Mishandlungen�ie ns-

áhigten,, die Synode von Chalcedon, [6.] und den

Brief des h. Leo an Flavian anzunehmen , zwey Naturen

. inChri�tus anzuerkennen, und Dio�corus ihren Patriar-“

chenund Severus, den Patriarchen von Antiochien zu

verfluchen. Die Gouverneurs und Beamte, welche von

Kon�tantinopelge�chi>t wurden, tödteten und mishän-
‘delten die Wider�ebzliche ohne Schonung. Wenn �ie
aßéèn, mußten vier Aegypter das Ti�chtuch halten; ihre
Hände wi�chten �ie an ihrem Barte ab; die unerträglich:

�te Be�chimpfung, die man ihnen machen konnte! Alles
was die Unglüklichen erhalten konnten, war, daß. �ie in

die�em Zu�tand und um ihre Bärte zu retten, �ich eine
Serviette über die Schultern legten. Zum Andenken an

die�e Erniedrigung tragen fie noch jeht eine Art von Ser:

viettevon ge�treifterLeinwand über den Schultern, die �ie

Sons-



Verfolgungder Kopten, als Keßer. 233
Sonta nennen, und die von beydenSeitenherabhängt.
[7.] Sie nehmendie�elbe jekt fa�t alleals einen Zierath,
und mehrere Türken ahmen es nach,

“Aneinem Tage follen zu Alexandrien mehr als 32

tau�end Men�chen ermordet worden �eyn, weil �ie die

Synode von Chalcedon nicht annehmen wollten. Abul-
baracat erwähnt die�er �chreŒlichen Niederlage in �einer
Ge�chichte, ein türki�cher Ge�chichts�chneiber , den ih gei
le�en habe, befchreibt �ie ‘ebenfalls; aber ih berufe mi
lieber auf einen Hi�toriker griehi�cher Nation , gegen den

der Verdacht der Uebertreibung wegfällt. Er heißt
Seid ibn Batrik, das i�t, Seid Batriks Sohn. Er

hat in arabi�cher Sprache ge�chrieben, und �agt: Als
Apollinaxius unter der Regierung des Ju�tinian im

Aahr 552.zu Kon�tantinopel, zum Patriarchen von Ale-

xandrien geweiht war, �ey er [8.] mit einer Armee nach
Alexandrien gekommen, und habe eine Menge Aegyptier
umbringen la��en, weil �ie ihn niht annehmen woll:

ten. Der tärki�che Ge�chichts�chreiber �eht Um�tände hin-
zu, welche nichtglaubwürdig �cheinen; nachihin hat

Apollinarinsdie Armee des Kai�ers commandirt,und �ich

zuer�t in kriegeri�cher Kleidung zu Alexandrien �ehen la�

�en. Als er in die Kirche gieng, und vor der Thäre �eis

ne Kleider mit den patriarchali�clen vertau�chte, �eyen
die Aegyptier �o aufgebrachtworden , daß �ie ihn ge�tei:
nigt haben würden,wenn er lich nicht durch die Flucht
gerettet hätte. Denandern Tag befahler, daßaile in die

Kirche kommen �ollten, um die Befehle des Kai�erszu hô-
ren. Es ko�tete ihn Mühe, �eine Truppen zur Ausfühs
rung �eines Vorhabenszu überreden. Er be�tieg in pa-

triarchali�chem Anzug dle Kanzel, und erklärte
als kai�erlichen Befehl, daß fie ihn anerkennen, und in

bie
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die�er Eigen�chaftihm gehorchen �ollten. [9.] Der Zu:
fammenlauf der Aegyptier war groß, Da �ie < emvydr-
ten, gab er �einen Soldaten das Signal, auf welches �ie

/ über das Volk herfielen und es ohne Unter�chied des Al:

ters und des Se�chlehts tôdteten, Ein gleiches Blutbad

machten �ie in der Stadt.

Die Aegyptier haben keinen Muth zum Streit.
Sie begnügten �ich auh damals zu murten und zu klagen,
bis die Siege der Sarazenen in Syrien ihnen eine �ichere

Gelegenheit �chienen, �i<h aus einer �o verhaßten Sklave:

‘rey. zu befreyen. Jm Jahr 639. baten �ie die�elbe, nah
Aegypten zu kommen. /

[10.] Der Gouverneur vom Kai�er Heraclius , wel:

cher �elb�t im Herzen gegen die Synode von Chalcedon
war, und �ich fürchtete, weil er den Befehl nicht befolgt
hatte, Hülfe nah Kon�tantinopel zu �hi>en, als die Per:
fer die�e Stadt belagerten, überlies Cairo den Arabern,

�o bald �ie dahin kamen. Er kapitulirte blos fúr die Ac-

gyptier, und überließ ihnen die Griehen. Die�e warfcu
�ich auf kleine Schiffé, und retteten �ich nah Alexandrien,
von wo �le im folgenden Jahr, nach einer langen Bela:

gerung gezwungen waren zur See nach Griechenland zu

flüchten.
So erzähttSeid Jbn Batrik die�e traurigeBege:

Benheit, Er �et hinzu: alle Griechén, die damals in

Aegydbtengewe�en �cien, hätten das Land verla��en, ohne
daß man wi��e, wann die, welche gegenwärtiz da find,

fichda�elb�t niedergela��en haben.

[11] Seht kommeih ungefähr an den Zeitpunkt,
wo die. Namen Melchiten und Kopten ent�tanden

�ind.
Die
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Die Griechen, welchein Chri�tus, na< der Synode
von Chalcedonund dem Brief des h. Æo, zweyNatureñ

anerkennen, werden Melchiten genannt,das hetßt,
von dem arabi�chen Wort Melek (König) königlich- ge=

�innte. . Die Aegyptier, welche �ich gegen die Sy-
node von Chalcedon erflárt haben, heißen Kopten.

Seid ibn Batrik, wo er von der Zurückgabe von

Cairo �pricht, beßauptet, der Gouverneur have nur

für die Kopten kapitulirt. Aber da er er�t zweyJahr:
|

hunderte nachher ge�chrieben hat, �o fann manals eine

Anticipation an�chen , wenn er dem Volk den Namen

gab, welchen es er�t nachher bekam. Ebenfo i�t es mit

Elmakin, wenn er �agt: -Mahomed habe �einen Ara:

bern empfolen, Freund�chaftmit den Kopten zu er:
halten.

[12.] Er�t unter dem Patriarchatdes Amba

Khael im Jahr 459. nach der Zeitrehnuug der Märty-
rer, nah welcher man hier rechnet, d. h. im Jahr 742.
nah un�erer Rechnung, fängt Abulbaracat an, zwü
�chen den Melchiten und Kopten einen Unter�chied zu ma-

chen. Vondie�er Zeit an nannte er die er�ten Chalcedo=,
nianer, und die zweyten Orthodoxen, Die Ableitung
des Namens

- Melchiten i� leiht zu erkennen. Der.

Kai�er Marcian und �eine Nachfolger, wenige aus:

genomrnen, wandten Macht und An�ehen an, um die

Synode von Chalcedonanerkennen zu la��en, Es war der
Glaube der Kai�er, und die, welchedie�en Glauben

hatten, wurden Melchiten oder kóniglichge�inute,
genannt. Ueber den Namen der Kopten hinge:

gen, hat man nicht vielweiter, als Muthmaßungen.
| [13.]
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__ [73.] Da ich �ehe, daß er er�t, na<hdem die Maho:
medaner Herrn von Aegypten waren , bekannt wurde, �s

bin ih überzeugt, daß man in die�em Zeitraum �eine Entz

�tehung �uchen muß.

Damals übernahmendie Aegyptier entweder nach
dem Bey�piel ihrer neuen Gebieter, oder um ihr Wohl-
wollen zu erhalten, die �chändlihe Gewohnheit, ihre
eigenen Kinder zu be�chneiden. Die Griechen ärger:

"ten �ih über die�e nicderträchtige Men�chengefälligkeit,
und nannten �ie aus Verachtung Koærro: Kopten, Be=

chnittene, Die Mahomedaner hingegen, als �ie die

Bedeutung die�es Namens erfuhren, rechneten den�elben ih:
nen zur Ehre, und �e — wurde er Name der ganzen Nar

tion. [14.] Denn nach der Sprache des Landes, auf die

ma� �ich berufen muß, i�t er eben fo fehr Volksname als

die Benennungen, Syrer, Armenier und Griechen.
Wenn man in Aegypten, Kopte, oder geborner Ae-=

gyptier, Melchite oder Grieche �agt, �o i�t es einer-

ley, . Doch knüpft �ich an die�e Namen die Vor�tellung
von einem gewi��en Glauben und Ritus. Eben�o �agt
man von einem bekehrten-Kopten, er habe �ich zu einem
Franken gemacÿt; von einem, der dem Chri�tenthum
ent�agt, �pricht man: er i�t Túrke, oder Mahomedaner
geworden.

Ich glaube die fopti�che Nation ungefähr, wie bey
- uns in Frankreich, in drey Stände abtheilen zu können;

die Gei�tlichkeit, den Adel, wenn man Leute, denen

Waffeuzu tragen verboten i�t, Adel neunen kann, und das
Volk. 1

Die
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Die Gei�tlichkeit be�teht — aus einem Patriare

hen, welcher Patriar<h von Alexandrien genannt

wird, ob er glei zu Cairo, als der jeßkigenHaupt�tadt

wohnt, aus 11 oder 12 Bi�chdffen, einer großen

AnzahlDiakonen, niederern Gei�tlichen, und den bes

rühmten Klö�tern des h. Antonius, b. Paulus und h.
Matkarius.

Wenn die Kopten gleich unter der türki�chen Herre

�chaft �tehen, ‘�o haben �ie doch gegen die Simonie
bis jet �ich verwahrt. “Bey ihnen�ind die gei�tlichen
Aemter nichtverkäuflich, wie bey denGriechen. Sie

p�legen �ich nicht an den Ba��a zu wenden,und ihm
Geld dafür zu geben.

Wenn ein Patriarch ge�torben i�, �o ver�amm-
len �ich die Bi�chôffe, Prie�ter, und die Vornehm�ien
der Nation zu Cairo , um einen Nachfolger für ihn zu er:

wählen.

[16.] Weil er Betul �eyn muß, das heißt, einer

der �eine Keu�chheitunbefle>t erhalten hat; �o wäßlen �ie
unter den Mönchen. Sind �ie bey der Wahl die Stimmen

�o �ehr getheilt, daß �ie über kein Subjekt einig werden

Eönnen, �o fchreiben �ie die Namen derer, welche die mei;

�ten Stimmen haben, auf einzelne Zettel, legen �ie auf
den Altar, und halten dabey 3 Tage nach einander eine

Me��e, ura Gott zu bitten, daß er ihnen zu erkennen ge:

be, welcher der würdig�te �ey, den Stuhl des hb.Mar=
fus zu be�teigen. Alsdann zieht ein Kind, welches
Diakon i� , einen von die�en Zetteln, ‘und we��en Na-

me �ich darauf findet, der wixd zum Patriarchenernannt,

Man
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Man holt ihn aus �einem Klo�ter ab, und wenn er zu
Cairo, wo er wohnen muß, eingeführt i�t, �o wird er

nah Alexandrien begleitet, und auf den Stuhl des h.
Markus ge�tellt. [17.]

Man hat mir ver�ichert, daß ein zum Patriarchen
erwählter Mönch nicht ohne Wider�tand �eine Ein�amkeit

verla��e, und �eine neue Wärde annehme.

__

Die Bi�chôffe �tehen in großer Abhängigkeit
von dem Patriarchen , welcher �ie nah �einem Gefallen
erwáhlr. Sie �ind zur Enthalt�amkeit verbunden, doch

giebt es einige, die vorher �chon verheurathet gewe�en
waren. Jn den Provinzen �ind �ie die Einnehmer des

Patriarchen , für eine Art von Zehenden, ‘der zu �einem

Unterhalt be�timmti�t ; jeder weiß, was er zu bezahlenhat.

Der Bi�choff von Jeru�alem i� der ange�ehen:

fiez; er ver�ieht das Patriarchat, wenn die Stelle unbee

. �et i�t. Seine Ne�idenz i� auch zu Cairo, weil wenige
Kopten in Jeru�alem �ind, �o geht er nur alle Jahr ein
mal dahin, um: dasO�terfe�t zu feyern.

Jch las in ihrem Kirhenbu< die Namen von 59

Bißthämern , welche jeßt auf die kleine Anzahl zurü>
gebracht �ind, die ih angegeben habe, Die Türken brins

gen überall Verderben,
'

Die Prie�ter �ind niht zum Côslibat verbun-

den, doch giebt es welche, die nicht verheurathet�ind, und

es nie waren. Uebrigens haben die Kopten wenig Nei-

gung zum Prie�terthum ; dfters werden �ie dazu gezwun-
gen. Man hält �ie fe�t, damit �ie niht entwi�chen; und

nur einen Augenbli> vox der Ordinirung läßt man �ie
los,
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fos, um von �elb�t zum Altare zu gehen, damit die zur
Ordination erforderlihe Freyzeit beobachtet wird.

Die�e Abneigunggegen das Prie�ierthum ent�teht nicht
o wohl aus Demuth und Ehrerbietung gegen das h.
Amt, �ondern aus Furcht vor der Armuth. [19.] Da �ie
aus einer Kla��e gewählt werden , welche von ihrer Arbeit

‘lebt, fo denkt jeder, die�es neue Amt nehme ihm zwa
viele Zeit weg, und hindere ihn, �einem Gewerb vorzu-
�tehen. Wenn �ie gleih die Obliegenheit haben , durh
ihre Arbeit Unterhalt für Frau und Kinder zu erwerben z

�o giebt ihnen doch die Kirche fa�t nichts.
Man kann daraus auf die Unwi��enheit die�er

Fute �chließen, welche �ehr oft in einem Alter von 30

Jahren, aus der Bude, zum Gei�tlichen erhoben werden.

Wenn �ie auh vorher Schneider, Weber, Goldarbeiter,
‘oder Kupfer�techerwaren, und nur Kopti�ch le�en kdn-

‘nen , �o i�t dies genug, uw �ie zu Prie�tern einzuweihen.

Die Me��en und der Gottesdien�t werden in.

opti�cher Sprache gehalten. Jhretwegen aber �teht in

den Meßbüchern immer das arabi�che neben dem fopti-
�chen, und überdies werden die Epi�tel und Evangelium
immer arabi�ch gele�en.

Jc muß hier noch hinzu�eßen, daß �ie aus Noth
oft wieder ihr voriges Handwerk treiben, be�onders

wenn es kein Auf�ehen maht. Manche zeigen �ic �o-
gar öffentlich in ihrer Bude, und verrichten da die Hand-
arbeiten, welche den Gei�tlihen empfohlen �ind, und von

denen — �elb�t der h. Paulus �ich nicht los�agte. Paulus

beobachteteaber die Wohlan�tändigkeit, welche �ie oft
ganz über�ehen.

eter Theil, Q Es
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Es giebt einige unter ihnen, welche �ich ganz allein mit

dem Unterricht der Kinder be�chäftigen. Sie lehren
‘�ie arabi�ch und kópti�ch le�en, wenn �ie es können, und

la��en �ie den. Katechismus recitiren. [21.]. Aber dffent-

lich verkündigen �ie das Wort Gottes nicht, man: �ieht,
�ie, ob .aus Unwi��enheitoder Furcht�amkeit, nie die

Kanzel betreten, Es wird hie: von niemand anders

. gepredigt, als von den Mi��ionarien , in den Kirchen
- der Franken, [Franes]

'

So wenig Verdien�te auch die kopti�chen Prie�ter ha:
. ben, dannoch werden �ie allgemeinvon dem Volk verehrt.

Die Vocnehm�tender Nation beugen �ich vor ihnen, kü�-
“�en ihnen die Hand,und bitten, �ie ihnen auf den Kopf

"zulegen.

[2s] Jh habezwar ge�agt , daß man Handwerks:

leute zu Prie�tern wählt; deswegen �ind �ie aber doch

nichttaien. Sie mú��en vorherdas Diaconat erhalten ha:
ben, ehe �ie zum Prie�terthum gelangen. Oft �ind �ie �chon

VON ihrerKindheit án, das heißt, vom �echsten —

-achten Jahre, Diakone. “

Der Bey�tand die�er kléi-

nen. Diener. i�t bey der ‘Me��e nôörhig. Sie �iñd immer

“hereitund machenbey der Kirche viele Dien�te, wäh:
rend die Aeltere be�chäftigt �ind, um Unterhaltzu’ verz

dienen.

Die kopti�che Kirche hat das gute, daß die
hierarchi�cheOrdnung �ih vollkommen erhalten hat.
Die Vi�chdffe �ind den Patriarchen untergeben, die Priè-
�ter den Bi�chdffen , die Nation der Gei�tlichkeit. Die

Macht des Patriarchen

-

i� �o-groß, daß fa�t alle Ges
�chäfte zur Beendigung an ihn kommen,

[23,]
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[23.] Die Klö�ter �ind mit Per�onen gefällt , „die
vielleicht aus eigenem Antrieb -den irdi�chenGütern ent-

�agen, aber �ich doh nicht wirklich von ihnen trennen,

Man würde es hiernicht leicht glauben, daß es in.Euro-

pa junge Leute von Stande giebt, die in- der Welt An-

�prüche zu machen hätten, und doch beyeinem frommen
Leben, ihre Güter und Hoffnungen Je�u aufopfern.
Dies kônnen die Kopten nicht glauben, noch weniger
nachahmen. Das was �ie Klö�ternennen, �ind eigentlich

Hospitien, welhe armen Frauen, mei�tens
Wittwen, die nichts haben, zum Zufluchtsort dienen.

[24.] Alle die�e Klö�ter haben keinen andern Fond,
‘als Alimo�en , welche im Verhältnißgegen denZu�tand
der Gebenden ziemlichbeträchtlich �ind. Ueberdießleben
�ie �ehr mäßig, und haben wenigeAusgaben.

Zu dem zweyten Stand gehörendie, welche
Medbacher genanntwerden. Die�esarabi�cheWort be:

deutet eigentlich Boten,Ge�andte. So nennen �le
das Evangelium Bechaier, und die Evangeli�ten
Mebacherim; aber in der gewöhnlichenSprache i�t

Mebacher ein Ge�chäftsmann, Pächter, Ver-=

walter, Sefkretair, Auf�eher úber das Hauseines

Großen u. dgl. Stellen, welcheoft erblich bleiben. Die

Kopti�chen Mebacher �ind mei�tens �ehr reich, be�on:ders die 12 Vor�teherder übrigen.

[25.] Der Ba��a regiert über ganz Aegypten,
über 24 Beys, die in eben �o viel Gouvernements
oder be�ondereProvinzen vertheilt�ind, und über aile

obere und niedere Beamte. Alle die�e Leute. haben ent:

QA2 weder

_-
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weder keine Fähigkeit,oder keine Lu�t, �ich mit ihren Ge-

{cháftenabzugsben; �ie wollen nur bezahlt �eyn, ohne etwas

dafúr zu thun. Die�e übergebenalles den fopti�chen

Mebachers,
deren Treue ihnen weniger verdächtig i�t,

‘als die der Türten und Juden. Wegen der bekannten

Treue der Kopten, nehmen �ie anch die großenHeren

gerne in ihre Dien�te.
[26] Derdritte Stand enthält die Kün�iler

und Bauern, Einige unter die�en leben �ehr bequera ;

aber der grôßte Theil kann kaum jeden Tag von �einer

Arbeit �ich nähren. Wenn �ie krank werden, oder ihre
Kráfte abnehmen, �o find �ie �ogteich Bettler. Man kann

ihnen übrigens niht Vorwürfe machen, wie denen în

Frankreich , welche dur ihre �chlechte Wirth�cha�t an the
rem Elend {<uld find; weil fie den Gewiun von eixer

Woche an Einem Tag aufzehren. Die Kopten, und ar

dere Nationen, die �{< hier aufhalten, leben arm�elig
und �chlecht. Sie haben das Bedürfniß oft zu e��en,
aber fie �ind niche le>er bey der Wahl der Lebensmittel,
der Zubereitungund der Art, wie fie vorge�eht werdeu.

Auf ihre Frage über die Anzahl der bekehrten
und katholi�chen Koptcn, muß ic daranf zurü>gehen,
daß vor ungefähr16 Jahecn Sie, wie Jhnen bekannt

i�t, einen Befchl poin König fär eine Mi��ion în die�e
Stadt auswürkten. Die Bequemlichkeitzum Handel

zicht eine Menge Griechen, Armenier, Syrer,
ohne die franzó�i�hen und andern europäi�chen
Kaufleute, dahin, die in großer Anzahl�ich hier einges
richtet haben. Die�e alle geben uñs �o viele Be�chäfti:
gung, daß wir nicht Zeit Haben, �ie anderswo aufzu�ue
chen. Jch bin deswegenmit dem Zu�tand der Kopten,

wel:
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welche �ich in anderu Theiley von Aegypteu aufhalten,
nichtgenug bekannt.

[28.] Wenn man von denen, die nah Caïro kamett,

{kießen darf, fo glaube i �agen zu dürfen, daß die ganz

ze Nation viel Roheit und Unwi��enheit ‘hat. Einige
von un�ern Mi��ionarien �ind ent�chlo��en, unverzüglich

die Kopten, welche am Nik, und in Ober- und Nieder:

Aegypten wohnen, zu be�uchen, und werden Jhnen als-

dann über alles, was aufge�chrieben. zu werden verdients

thre Relationen zu�chi>ken.

f29.] Die Kopten von Caire, und ans dem

Umkreis, be�tehen aus Handwerksleutenvon gemeiner

Herkunft; aber ihre Geradheit, Demuth, Men�chen-
freundlichkeit, Frömmigkeit, und Un�chuld: i� Gott aus

genehm.

Einer aufrichtigen Wiedervereinigungder Ko=«

pten mit der rômi�chen Kirche, �cheinen �i< viels

Hinderni��e entgegen zu. feen.

Das er�te i�t eine eîngewurzelte Abneigung ge-

gen die Franken. Sie wi��en, daß. man unter dem
Namen Franken, nicht allein die Franzo�en, fondern alle

&ri�tliche Nationen“ von Európa ver�teht. Jh weiß

tricht, wie weit die�e Abneigüng gehtz. denn es �cheint mir

doch, daß die, welche mit urs zu thun haben, uns nicht

ha��en, und uns gerne be�uchen würden, wenn fie �ich
nicht-vor- den Türken fürchteten. Sie trauen unsalle

Wi��en�chaftenund Neichthumer zu 7 vorzüglich(in der

Arzneikun�thalten �ie uns fúr ge�<it.

D 3 [31.3
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__ [37.] Das zweyte Hinderniß,größeals das er�te,
i�t ihre tiefe Unwi��enheit. Ohne Zweifel trägt Er--

ziehung und Temperamentviel dazu bey, aber zum Theil
i�t der Zu�tand, in. dem ich �ie’ �ahe, die Ur�ache. Es

giebt unter ihnen keinen Mittel�tand zwi�chen �ehr reich,
und �ehr arm. Das von Dürftigkeit, gedrückte Volk,

‘denkt nur auf Mittel, nicht �ich von der�elben zu befreyen;
denn dieß i�t unmöglich; fondern nur nicht ganz zu un:

teriiegen, und �ie �o lange zu ertragen, als es kann. So

langeman ihnen Allmo�en giebt , hôren�ie um �o eifri--

ger zua,und biuigen gefällig, was man�ie lehrt, da ihre
Prie�ier ihnen nichts gebenkönnen,weil �ie eben �o arm

�ind, wie �ie �elb�t. [32.] Abeë merken �ie, daz man er:
<{dpft it, �o �ieht man �ie niht mehr. Venn �ie al�o
nichr, fo zu �agen, .dafür bezahlt?werden, daß �ie �i un-

tertichtenlá��en; �o wi��en �ie fa�t. nichts“ weiter, als

daß �ie Chri�ten �eyen; viele würden in Verlegenheit
�eyn, wenn �ie das Vater Un�er beten �ollten ; wenige

würden die" gemein�ten Fragenaus dem Katechiömusbe:
antworten fönnen.

Auch die Mebacher�ind in der Religionnicht
be��er unterrichtet.

“

Bé�tändig ‘mit zeitlichenDingenbe:

�chäftigt, denken �ie wenig an die Eibigkeit. Jhre Auf:
�icht über die Haushaltungen der Vornehmen, hält �ie
vom Kirchgehen abz �ie kommen nur an großen Fe�ttagen.
Jch habe �ogar �agen gehört, daß Einige Jahre lang
keine. Me��e hôren, und die. Sakramente niht empfan:
gen. . [33.]. Ueberdieß wird in ihren Kirchen weder

Predigt nochKatechi�ation gehalten.

Das wirk�am�te ‘Mittel, die�é dichte Fin�ternißzu
vertreiben, wäre Errichtung von Schulen, Mán

|

múüß:-
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müßte bey den Kindern anfangen, welche die Väter gerne
hin�chiken würden, well es ihnen nichts ko�tete.

Ein drittes Hinderniß, größer noh als das zweyte,

i�t ihre angeborne Furcht�amkeit, die durch die Erzie:

hung vermehrt wird.

[34.] Aegypten i� zwar im ganzen ottomanni�chen

Reich,das Land, wodie chri�tliche Religion mit der mei�ten

Freyheit ausgeübt wird ; deswegengehen auch viele Chri:
�ten dahin. Aber den Kopten(liegt doch �ehr viel daran,
den Türken zu verbergen , daß �ie in Verbindung mit èen

Franfen �tehen. Es würde, fagen �ie, die�en Unglaubi-

gen zum Vorwand dienen, ihre Mishandlungengegen �ie

zu verdoppeln, die ohnehin �chon groß genug �ind.

Eine eigen�innige Anhänglichkeitan die Jrer-
thúmer ihrerVäter „ und das ‘durch ihre Unwi��enheit

genährte Vorurtheil gegen die Lehre der Synode von

Chalcedon, �ind ein viertes Hinderniß. Sie �ind nicht
davon abzubringen, und wenn man �ie kaum überzeugt:-

zu haben glaubt, �o gehen �ie eben �o �chnell wieder zu ih-
ren vorigen Jrrthümern zurü>.

[36.] Jh werdemi nun bemühen, Ihnen Jhre

Fragen, über die Gebräuche, 'den Ritus und den

Glauben der Kopten, zu beantworten. Wie viele

Irrthümer| und Misbräuche werd+n �ie hier abzu�chaffen,
und zu be�iegenfinden.

Sie haben �ehr re<t, wenn �ie �agen: die Kopten

�eyen �hon �<warz genug, man dürfe �ie nicht noch.mehr
an�hwärzen! Aber ich würde niht der Meinung �eyn,
wenn nicht bloß von der Haut und, Farbe die Rede wäre.

AQ 4 In
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In die�er Räü�icht �ehe ih keinen Unter�chiedzwie
fcèn uns, und ihnen; mit un�ern langen Bärten würde
man uns kaum von den Einwohnern von Cairo, untere

�cheiden. . J< habe gehört, in Ober: Aegypten feyen �ie
viel �hwärzlicher.

/

Die�e Chri�ten beobachten,wie die übrigen Morgen:
länder, �trenges Fa�ten, und haben alle Fahr vier-

mal Fa�tenzeit. Die er�te, welche �ie das große Fa-
�ten nennen, [37.] i�t wie bey uns, nur daß �ie �trenger
i�t, und länger dauert. Sie fángt 9 Tage vor un�erer

*

Fa�tenzeit an, nemli<h am Montag na< Sexage�imä,
und dauert 55 Tage. Da bey den Kopten am Sonna:

bend, den ver O�tern ausgenommen, und am Sonntag
nicht, gefa�tet wird; fo �ind es deh eigeutlih nur 40

Tage. Selb�t. Eyer, Milch, und Fi�che �ind ihnen
in die�er Zeit verbotenz ihre gauze Nahrungbe�teht în

Gemüßen. Bis nach dem Gottesdien�t, welcher in

der neuntenStunde, das i�t um Z Uhr Nachmitags , an:

fangen �oll, dúrfen fie weder e��en, trinken, no< — was

ihnen am �chwer�ten fällt — rauchen. Aus Gefällig:
keit wird er hier �rúher angefangen , und endigt um

halb. zwey. [38.] Jn Ober : Aegypten �oll man über die-

fen Punkt firenger feyn. '

Nach geendiatem Gottesdienft ißt, trinkt, und

raucht ein jeder, nah Gefallen. Gewöhnlich hält man

fogloich nachher eine leichte Mahlzeit, wie man bey uns

Koffeetrinkt, um úocheine größere Abendmahlzeithalten
zu fônnen.

Ju der Nacht um zwey, fängt das Fa�ten wieder

für den folgendenTag an,

Die
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Die zweyteFa�tenzeit dauert 43 Tage für die

Gei�tlichen, und 23 für die übrigen, vor dem Geburtse

tag Je�u.

Die dritte {�� vor dem Fe�t der Apo�tel Petrus und

Paulus. Sie dauert auch nicht gleicheZeit für die Gei�te

lichen und die andern; für die�e nur 13 Tage. [39.] Für

jene hingegenfängt �ie �hon mit dem er�ten Tage der

Woche nach Pfing�ten an, und dauert, je nachdemO�tern

fállt, furz oder lang. Manchmal Zo Tage.

Die vierte Fa�tenzeitvor dem Fe�t der Himmel:
fahrt Mariä währt 14 Tage.

:
Noch haklten �ie Z Fa�ttage zum Gedächtnißder 3

Tage, welche Jonas in dem Wallfi�chs: Bauch zubrachte.

Diefes lektere Fa�ten wird nicht �o �treng gehalten,
als: die vor O�tern. Fi�che �ind erlaubt, und überdieß: i�t
keine be�timmte Stunde zum E��en. Die Gewohnheit
hat über die Ge�eke. ge�iegt, und das Fa�ten i�t nur noh
das, was man bey uns Ab�tinenz nennt; Eyer, und

Milch�pei�en mit begriffen. 1

[40.] Uebrigens hält der grd�te Theil die Fa�ten der

Himmelfahrt der h. Jungfrau �ehr �treng. Sie ver�agen

�ich Fi�che, und-�<ränken �ich. bloß auf Brod , Lin�en 'und

�chlechte Früchte ein. Viele fangen. �ie. �hon früher an,
und fa�ten, �tatt 20 Tage, Z0 oder 35.

Man hat mic ver�icert, daß fogar Târkinnen'die�e

Fa�ten nachahmen, weil �ie von den criftlichen.Frauen
hören, daß �ie durch die Verwittlungder hh,Jungfrau
viele Wohlthaten erhielten.

A 5 Ich
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Ich mußauchbemerken, daß das nachlä��ige Fa�ten,
für einen Misbrauch gehalten wird, und daß �ch die

Gei�tlichenftrengean dasGe�eb halten.

Die Kopten wie dieGriechen, haben noch ihre álte

Gewohnheit- jeden Mittwoch, und Freytag zu fa=

�ten, das'heißt, Ab�tinenz zu halten wie in den kleinen

Fa�tenzeiten.

Es i� bey ihnen kein Alter be�timmt, wo �ie zu fas

�ten anfangen; die Kinder mü��en es, �o bald �ie etwas

er�tarkt �ind, Selb�t bey �{hwächli<her Ge�undheit, und

in Krankheiten�pricht man �ich niht davon los; man

würde“ Mühehabèù,�ie zu überreden, nur Flei�chbrühe
zu nehmen.

Sié machen�ich aus ihrem Fa�ten ein großes Ver-

dien�t„ undhalten.uns für Chri�ten ohne Selb�tverläug-

nung. Um die�emVorwurf zu entgehen, und uns in

gewi��erArt nach ihrer Meinung zu richten, enthalten
wir uns währèndder Adventszeit des Flei�ches, und dies

heißt dann auf ihre Art fa�ten.

[42.] In' der‘Zivi�chenzeitvonO�tern und _Vifing:

ften, welchesleßtere’�ie auf arabi�chKham�in,das heißt

funfzig,nennen, wird gar nicht gefa�tet, niht einmal

Mittwochs und Freytagsz; Sonnabends chnehin nie; den

Heiligen Sonnabend ausgenommen , eben�o wenig, wenn

die großen.Fe�te, Weihnachten, Epiphaniä, das Fe�t der

Apo�tel Petrus. und Paulus , und. die: Himmelfahrt Ma-

_riá auf. .den Soauntag fallen. Sie warten nemlich als-

dann mit E��en, Trinken und Rauchen nicht einmal bis

Nachmittags um halb zwey, wo ihre Fa�tenzeit ohnehiu

aufhört. Der h. Sonnabend, �agen �ie, �ey zur Anbe-:

tung



Sakramente. 256

tung desBegräbni��es Jé�u be�timwi. Die Griechen,
welche einen ähnlichen Gebrauch haben, nennen ihn den

Tag der Lichter, weil an die�em Tag das Fe�t der Taufe
gefeyert wird, durchwelche wir mit dem Licht des Evans
geliums erleuchtet, und zu Kindern des Lichtsgemacht
worden �ind. [43.]

Auf Jhre Fragen von den Sakramenten: war ih
vorbereitet, mein Ehrwütdiger Vater; und hatte mich
deswegen mit vielem Fleiß über die�e wichtige,Materie
unterrichtet. Jh �uchte Gelegenheitzu �ehen,
wie die Kopten‘admiri�triren, �prachmit dengelehrs
te�ten unter ihnen darüber, und las. aufmerk�am.ihr.

Kirchenritual,und andere gei�tlicheBücher,
"Man darf nichterwarten, daß dieKopten,went

�ie über ihre Sakramente gefragtwerden,fo zu antwor-
ten wi��en, wie bey.uns felbfi die Kinder ; ‘daß és nemlih<

�ieben. �ind; den. fie. haben/ keinen- Katechismüs. -

[44.] Aber wenn man. �ie überjedes Sakramentbêfragt:
ob es ein�ichtbaresZeichender un�ichtbaren Gnade ? Und
ob alsdann diesein Sakrament�ey ? �o. antworten. �ie �os

gleich, daß �ie dies-glauben;kein.Eiriziger zweifelt dars

an. Gehtman. noch.weiterund fragt: ob alle Safkraz.
mentevon Gott einge�ebt.�eyen?.und macht,mak ihnen

die�e für .�ie unver�tändliche:Frage -deutlich„> �o erklären.

fie: Je�us habe alle einge�eßt, „und der Kirche empfohe
ler; und damit muß man denn wohl bey Men�chen , die

feinentheologi�chen- Unterrichthaben „- fich. begnügen.
Man ‘darfihnen deswegen.nichtgerade- antre Meinune

gen zutrauen,weil -man �ieht, daß �ie über �olche Fragen
in Verlegenheit�ind und �ich nicht einmal richtig ‘aus

drûcfen können. [45.]
Ih
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Ich wün�chte, daß Jhre Doktoren, welche über den

Kopti�chen Glauben abfprechen , hierauf aufmerk�am ge:
"

we�en wären, oder �elb�t mit den Kopten Umganggehabt
hätten.

- Jeßt muß ich erklären, was �ie Meiron und Ga=-

li�aum nennen. Das Eine i� bas heilige Salboel,
vondem griechi�chenWort wgov , [le S. Chrêème] das

andere aber das geweihteOel, [l’ huile benite].

Die Kon�ekration des Meiron i� �ehr ko�tbar;
�ie wird mit großen Feyerlihkeiten vom Patriarchen

und den Bi�chöffen{verrichtet. Vier und zwanzigJahre
war die�e Feyerlichkeit niht gehalten worden, bis im

Jahr 1703. vor dem O�terfe�t die Bi�chôffe, mehrere
Prie�ter und Diakonen aus ganz Aegypten hieher kamen,

“um Meiron zu machen.

[46.] Es be�teht dies Salboel aus Olivenoel,
Bal�am, und einer Menge ko�tbarer, wohlrie-
chender Spezereyen. Es wird von dem Patriarchen
und den Bi�chöffen zubereitet, und unter einander ges
mi�cht. Dieß ge�chieht in einer Kirche, während Prie:
�ter P�almen �ingen ; ohne indeß etwas zu genießen. Sie

, Bleiben fa�t den ganzen Tag die�er Vorbereitung wegen

einge�chlo��en, und man hat mich ver�ichert , daß �ie außer
den befondern Gebeten zu die�er Feyerlichkeit,alle Bücher
des alten und neuen Te�taments pfalmodi�ch ab�ingen.
Dieß kann man nicht anders ver�tehen, als daß aus jedem
Buch etwas ge�ungen“ werde, oder daß die Prie�ter in

mehrere -Chôre getheilt, ver�chiedene Bücher nehmen.
Wie es: auch damit �ey, fo ift die�er Punke

v

von feiner

Wichtigkeit,

(47.]
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[47.] Am h. Donner�tag bey der Me��e, weiht dèr

Patriarch das Meiron. Am O�terfe�t und in den 2 folgendèn

Tagen, gießt er, vas noch von dem alten übrig war, in

die Fla�chen zum neuen, und giebt den Bi�chöffen, was

�ie für ihre Diöce�en nôthig haben. Wenn er einen

Erzbi�chof}von Ethiopien einweiht, fo giebt er ihm
auch Meiron, und dieß i� die einzige Gelegenheit,wo

davon in die�es Land ge�chi>t wird. Man �ah es daher
als einen �eltenen Beweis der Gun�t an, daß er mir eine

Fla�che davon anvertrauen wollte, um �ie dem Erzbi�chof
dahin zu überbringen. (Meine Sánden waren <uld,
daß ih die�en ehrenvollen Auftrag nicht ausführen köin-

te, und beym Eingang in Ethiopien davon ausge�chlo�:
fen wurde). Auch der Kai�er von Ethiopien i�t mit Mei-

ron geweiht. Ein Mechaber bezahltedie Ko�ten der leb
ten Kon�ekration, von der ich �preche ; �ie ko�tete ihn mehr
als tau�end Thaler.

Das Galilaum if nicht fo theuer, und erfordert
nicht �o viel Ceremonien, Es i�t ein Oel, welches , nach:
dem man die Ge�chirre, worinn der Meiron war, damit

auége�pült hat , dur<h die Vermi�chung der Theile,
die noch von jenem zurückbleiben, geheiligt wird. Wenn

man kein �olches Oel mehr hat, �o weihen die Prie�ter zu
den Gebräuchen , die ich bemerken werde, ein anderes.

Nun von der Admini�tration der Sakramente bey
den Kopten, und zwar von der Taufe zuer�t.

Die Mutter geht mit ihrem Kinde, beyde ret
<{<dngepußt, vor die Thüre der Kirche, wo dér Bi�choff,

oder der Prie�ter, welcher das Sakrament verrichtet, lane

“ge Gebete, er�t für die Mutter, dann für das Kind

hált. [49-]/ Nach die�em fährt er �ie in die Kirche, und

- macht
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maxht mit dem geweihtenOel an dem Kinde 6 Salbun:
…_ gen, um den Teúfel auszutreiben. Nach die�en er�ten

Salbungen werden mit Galilaum- 36 Salbungen auf
eben �o viel ver�chiedêne Theile des Körpers gemacht.

Alsdenn�egnet er das Taufwa��er; er gießt, nemli<z

zweymalgeweihtes Oel darein , und zwar jedesmal in der

Form von 3 Kreuzen. Eben die�es thut er dann noch mit

Meiron. Alles dies wird mit langen Gebeten.begleiret.

“Wennder Seegen beym:Tauf�tein geendigt i�t ; fo

„taucht er das Kind dreymal hinein. Das er�temal, wo

es bis auf den dritten Theil: des Körpers eingetaucht wird,

fagt er: . Ich taufe dih im Namen des Vaters — das

zweytemal; ih taufe di<h im Namen des Sohns, und

dabey werden 2 Drittheile des Körpers-eingetaucht.Das

drittemal, taucht er es ganz; einy und �agt: ih taufe dich
im. Namendes h. Gei�tes.

Gleich hah die�em giebt er dem neugetauften
das Saframent der Konfirmation, und des Abend-
mahls, aber die�es blos mit dem Wein, Er. �te>Œt
die Finger�pißein den Kelch,und giebtihn dem Kinde tn

den Mund. Daal�o’ die Koptendas Abendmahlnicht auf

�pátere Jahre auf�paren , ‘‘�o halten�i�ie die Taufe vor der

Me��e, und gebendem Kindenachdie�er die Kommunion.

Die Frauengehenex�t40°Tagénach ihrenWochen
aus, wenn �ie èinen Sohn haben; ij: es aber ein Mäd-

chen, in 24. „Bis dahin wird die Taufe aufge�choben z;

da ohnehin [51.] die�s Art zu taufen für die Kinder be-

<werli< i�t, und /�{ädlih �eyn: kann. Wenn �ie <wa<-
lich �ind, �o i�t dies auch.eine. Ur�ach: zum Auf�chub ,: oder

wenn die,Mutter�chdne Kleider,-oder Geld- erwartet ,- um

ein
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ein kleines Fe�t geben zu können. So vergehenoft6

bis 7 Monate, bis die Taufe vorgenommen wird.

Wennin die�er Zeit das Kind gefährlichkrank wird,

�o trägt man es in die Kirche, und legt es auf ein Tuch,

‘nahebeym Tau�f�tein, alsdann taucht der Prie�ter �eine

Hände dreymal hinein, und reibt damit eben �o oft den

Leib des Kindes, den er gleich�am in 3 Theile theilt, wo-

‘von einer nach dem andern gericben wird, indeßdie Worte der

Taufformel, wie ich �ie angegeben Habe; ‘dazuge�prochen
werden. Wenn diefes Abends ge�chieht, oder zu einer

‘andern Stunde, wo es nicht erlaubti�t, Me��e zu halten,
fo muß der Prie�ter, und die Mutter mit dem Kinde bis

den andern Tag in der Kirche bleiben, damit das Kind

‘das Abendmahl bekomme.

Die Kopten haben die Gewohnheit, die Taufe nir-
-gends als in der Kircheund dur< den Bi�choff, oder den
“Prie�ter verrichten-zula��en. Ein gefährlichèrMisbrauch,mic
welchem ein Jrrthum über dir Gültigkeitdes. Sakraménts
�elb�t verbunden i�t; das dochan jedemOrt und durchjede
-Perfon verrichtet werdenfann,Hiereine traurigeFolge;
davon.

Wenn das Kind nicht in die-Kirche getragen werden

kann, �o geht der Prie�ter zu ihm ins Haus, * und tâche
dem er die Gebete für die Mutter ge�prochén hat ,. macht
er 6 Salbungen an dem Kinde, um den Teufel auszutrei: |
ben, [53.,] fragt es dreymal, ob és an eincn einzigen
Gott in drey Per�onen glaube, ‘und wenn der. Gevatter
und die Gevatterin: Ja, . geantwortethaben, “hälter ei:

nige Gebete, giebt ihnen �einen Segen, und geht weg.

Machen wir ihnen den Vorwurf, daß �ie aufdie�e Art
eine Seele verloren gehen la��en, fo zeigen �ie"uns einen

ihrer Kanons, worinn folgendeWorte �tehen:
Wenn

n
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"Wennein Kind nach der leßten Salb1ng,und �o:

gar �chon nach der er�ten �tirbt, �o bekümmert euch darü;
ber niht, und �eidver�ichert,daß es durchdas auf ichtige

“Verlangennach der Taufe geretteti�t.,, Die�er elende

Kanoni�t in ihre Kirchenordnungeingetragen, und durch

folgendesBey�piel gerechtfertigt,

Zur Zeit Theophilus, des 23�ten Patriarchen na
dem h. Markus, eines Zeitgeno��en des heil. Johann
Chry�o�tomus, kam eine Frau über das Meer nach Ale:

xandrien , um ihr Kind taufen zu la��en, welches unter-

wegs töôdtlih krank wurde.

[54.] In die�er äußer�ten Noth that �ie, was ein

lebendiger Glaube ihr eingab. Sie machte �ich eine Rie

he in die Bru�t, und �albtemit ihremBlut und ihrer
Milch das Kind, welches — fogleihge�und wurde. Als

�ie nah Alexandrien gekommenwar, wo gerade Taufe ge:
“halten wurde, brachte �ie ihr Kind unter den andern , die

getauft werden follten, herzu. Aber da die Prie�ter es

dem Patriarchen, welcher die Ceremonie verrichtete, hin-
‘reihten, — verhärtete �ich das Wa��er im Tauf�tein. Der

‘Patriarch �taunte über die�es Wunder, und fragte die

Mutter darüber, welche ebenfalls ganz be�türzt war.

[55.] Als �ie �ich wieder erholt hatte, erzählte �te, in wel-

cher Noth �ie gewe�en, und was �ie gethan hätte. Der

Patriarch erklärte darauf: Wahrlich, meine Kinder, die:

�e Frau hat ihr Kind durch ihren Glaubengetauft, und

rúhmtedie�en. Indeß bekam das Wa��er wieder �eine

‘vorige Flüßigkeit, damit die andern Kinder getauft wer:

den konnten. Die�es aber wurde ‘blos konfirmirt , und
bekam alsdanndie Kommunion.

So �teht die�e Ge�chichte in dem Kirchenbuch; aber

der we�entlèche Um�tand: daß die�e Frau ihr Kind drey:
mal
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mal ins Meer tauchte, und die Taufformel dazu �prach,
i�t weggela��en. Ver�chiedene Kopten habenmich ver�ichert,
daß die Erzählung gerade auf die�e leßtere Art in einem

Buch: von den Wundern betitelt, enthalten �ey. Jh

habe dies nicht gele�en, glaube es aber zu Berichtigung der

Ge�chichte auf ihr Wort. [56.]

Die Koptenglauben al�o eben das, was der Pab�t Pius
V. aus dem Kommentar des Kardinals Cajetani über.

den h. Thomas aus�treichen lies, daß nemlich die Kinder,
welche niht getauft werden können, dur< den Glauben

ihrer Aeltern gerettet werden; und das, was beyGer�on und

Gabriel [ Biel ] �teht: daß bey folhen Fällen die Barm-

herzigkeitGottes alles er�eze. Aber �ie gehen noh wei:

ter. Denn nach jener Ge�chichte des Rituals würde es

unnöthig �eyn, ein Kind zu taufen , welches bey einer ge:
fährlihen Krankheitdie Oelung des Exorcismus bekom:
men hätte, und wieder ge�und geworden wäre.

Unmittelbar nach der Taufe folgt die Konfirmation,
welche dur den�elben Prie�ter, auf die�e Wei�ebehan-
delt wird. Er hält lange Gebete, und macht an dem

Leib des Kindes 36 Salbungen,- auf die nemlichen Stellen
mit Meiron. [57.] Bey der Salbung der Stirne

und der Augen �agt er: Jc �albe dich tit der Gnade

des h. Gei�tes. Bey der Na�e und dem Mund: JH
�albe dich zum Pfand des Reichs Gottes. Bey den Oh-
ren: -Jch �albe dichzum Mitglied des ewigen uti�terblichen
Lebens. Bey denHänden in - und auswendig, �agt er: die

h. Salbung von Chri�tus, un�erm Gott; �ie hat eine ut

ausló�chlihe Kraft. Bey dem Herzen: Sie i| die völl-
kommene Gnade des h. Gei�tes, und ein Schild des

4ter Theil, R wah:
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wahrenGlaubens. Bey den Knieen und den Eilbozen :

JS ‘habedich mit der Salbeim Namen Gottes des Va
"ters, des Sohnes, des h. Gei�tes ge�albt. Alsdenu zieht
er ihm ein weißes Kleid an mit cinem Gürtel, und �eßt
(hm eine Krone auf den Kopf.

Die Verehrung der Kopten für"das Abendmabl,
welches �ie Korhan nennen, i�t �o groß, ‘daß �ie es ganz
be�onder zubereiten. [58.] Der Waizen dazu ‘mußfehr

- f<ón feyn, und von den Geldern der Kirche, oder eines
Mannes von ‘ehrliher Profeßion gekuuft werden. Der

Sacri�tan fnetet-die Kuchen, während er 7 Pfalmen hew
fag. - Er mi�cht Sauerteig darunter, und feßt es in einen

Ofen, welcher im Umkrais der Kirche �eyn ‘muß. Ein

auf andere Art zubereitetes Brod würde Fux unheilig gex

Halten.werden,

BeymWein haben �ie groß eMisbräucheangènommen,
Sie vérwerfen den natürlichen und gewöhnlichen,und neh?
men kün�tlichenWein dazu. Sie �uchen getro >nète Trag?

ben aus, die aber doch weniger getro>net und größer �ind,
als die, welche man in Frankreich ißt. Die�e wägen �te,
nnd legen �ie 3 Tagr, oder au< länger, in eben �o vielem

Wa��er, dls die Trauben wägen, in die Sonne. Dann
‘Drücken �ie den Saft davon aus, und wenu er etwas ge�tan-

“den hat, �o nehmen�ie ihn zur Me��e.

[59] Da ih uach Ethiopien zu ‘gehen be�timmt
war, wo man den�elben Gebrauch. beobachtet, und wo

man uicht Wein hat, wie in Aegyptea, �o war ich ix

Verlegenheit, wie ich dort Me��e halten könnte. Ein

franzö�i�cher Arzt und -gutæ Chemiker, Poncet , ver�ie
chertemich: daß das Wa��er, welches in die Trauben ein:

“

dvánge,.ihnen wieder ihren natürlichenSaft gebe, und.

das
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“das, was davon ausgedrü>t würde, natürlicher Trauben:
�aft, al�o wahrhafter Wein �ey; daßes ohnehin einerley
wäre, ob das Wa��er durch die Haut der Trauben, odèr

durch einen Umweg, aus der Wurzel in den Wein�to> und
in die Reben gekommen �ey.

[60.] Ungeachtet die�es chemi�chen oder phy�ikali:
�chen Räfonnements, welches die Kopten und Abe��inier
wahr�cheinlich nie gemacht haben, verwerfe ih ihre Ge-

wohnheit, gegen welche �ie �elb�t abe? nie den klein�ten
Zweifel haben.

|

‘Ungefähr im Jahr 850. unter dem 54�ten Patri
archen, Cosmus, nahmen �ie zum Abendmal Wa��er,
in welches �ie Stückchenvon Reben eingeweicht hatten.
Abulbaracat , der dies erzählt, �agt: ein Feind, als

Verfolger der Chri�ten, habe Gelegenheit dazu gegeben,
indem er ihnen nah wiederholten rohen Mishandlungen,
auch. noch den Tro�t der Me��e habe nehmenwollen, und

deswegen in �einem ganzen Gebiet den Verkauf des Weis

nes �treng verboten habe.

[61;] Die Kon�ekration des Korban, oder

h. Abendmals , wird bey dem Brod mit die�en Worten
gemacht: "Er hat uns die�es große ehrwürdigeSakras

ment gela��en, und �ich gerne dem. Tode für das Heil der

Men�chen hingegeben. Er nahm Brod ín �eine reinen,

heiligen, unbefle>ten, �eligen, lebendigmachenden Hände,
richtete �eine Augen gén Himmel, zu Gott �einem all-

mächtigen Vater, und dankte. Bey die�er Stelle �agt
das Volk: Amen. Der Prie�ter �pricht weiter. Er �eg:
nete es; das Volk wiederholt: Amen! Der Prie�ter
fährt fort: Under kon�ekrierte es; und dasVolk �pricht

N 2 noc
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_no< einmal: Amen! Dev Prie�ter �pricht weiter: Und

ger brach’s undgab's �einen heiligen Jüngern, und Apo-

xfieln,welche.rein waren, und �prach: Nehmet, e�et al:

le ‘davon,dieß i� mein Leib, welcher für eu< und fúr
viele gebrochenwird, [62.]zur Vergebung der Sünden,
thut dieß zu meinem Gedächtniß. Und das Volk �agt :

Amen. _.

Alêdann geht der Prie�ter zur Kon�ekration des

Kelchs über... "Und desgleichen nahm er deu Kelch,
“nachdemer gege��en hatte, und mi�chte ihn mit Wa�-
�er und Wein, und dankte. Bey die�en lekten Worten

*

�agt das Volk: Amen! Der Prie�ter �et hinzu: Und

er �egnete es;. das Volk wieder: Amen! Der Prie�ter
weiter: Und er heiligte es; das Volk noh einmal:

Amen! Daun fährt der Prie�ter fort: Erko�tete es,
und gab es �einen heiligen Jüngern und Apo�teln , welche

‘rein waren, und �agte: Nehmet, trinket alle daraus:
dieß i�t mein Blut des neuen Te�taments, welches für
Euch und für viele vergo��en wird, zar Vergebung der
Sünden. Thutdieß zu meinem Gedächtniß. Und das

Volk �agt: Amen! [63.]
|

ö

Wenn man die kopti�chen Prie�ter fragt: ob �ie die�e
lange Formel zur Kon�ekration für we�entlich nöôthighalten ,

�o wi��en�ie nihts anders zu antworten, als daß �ie in

ihrem Mi��al �tehe. Sie unter�cheiden niht, was we-

�entlich i�, und was es nicht i�t; was göttliche Vor�chrift
hat, und was die Gei�tlichkeit hinzufebte.Sie würden

eben �o wenig die Frage beantworten können: ob zur
volllommenen Konu�ckration die Anrufungdes hei-
ligen Gei�tes erforderlih �ey, wie es Caba�ilas,
Markus von Ephe�us, und andere der abtrünnigen Griechen

behau-
t
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behaupten. Die�e Fragenver�tehen�ie niht, wie ich be-

merkt habe; ihre ganze Wi��en�chaft �chränkt fih darauf
ein, das Mi��al zu lefea, und wenn es hochkömmt,
es zu ver�tehen. i

[64.]) Ich will Sie nicht aufhalten mit Bemerkun-

zen über die Ueberein�timmungdes kopti�chenGlau-
bens mit dem un�rigen, in Rück�icht auf die wirk-
liche Gegenwart des 2Leibs und Bluts Chri�ti im

Abendmal, und in Beziehung auf die Trans�ub�tantia-
tion. Sie beten die�es ehrwürdige Sakrament an, wie
wir, und der Dominikaner, Pater Wansleb, hat dieß
mit Recht ver�ichert; nur ge�chieht es zu einer andern

Zeit, nemlih unmittelbar vor der Kommunion, und

nachdem der Prie�ter die Ho�tie vertheilt hat. Alsdann

fagt der Diakon den Um�tehenden mit lauter Stimme:

Beuget eure Köpfe vor dem Herru! und dann wendet er

�ich mit der Ho�tie auf dem Tellerzu ihnen, hebt �ie em-

por, und �agt: Se�et das Brod der Heiligen.
Die Um�tehenden antworten mit ciner tiefen Verbeu-

gung: Ge�egnet �ey, der da kommt im Namen des

Herrn!

[65.] Die Morgenländer drücken ihre Anbetung
durh Verbeugungen, oder durch Niederfallen des Kör:

pers aus. Denn �ie habenden Gebrauch nicht, wie wir,

die Kniee zu beugen, oder auf die Kniee zu. fallen. Jc
weis niht, mit welchem Grund Simon �agen konnte:

�ie liebten die Verbeugungen und das Niederfallen nicht.
Jm Gegentheil i� beydes fehr häufigbey ihnen, und es

giebt vielleicht keinen Mönch bey uns, der �o oft die�e Be:

wegungen macht. Durch eine Verbeugung verehren �ie
das zum Opfer be�timmte Brod, und den Wein, wenn

R 3 �ie
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fie auf den Altar gebracht werden, Niederfallend em:

pfangen �ie beym Hereingehen in die Kirche den Segen
vor dem Heiligthum. Dies ge�chieht auh vor den Bil-

dern in dex Kirche, und in den Häu�ern.

[66.] Eben ‘�o i� es bey den Türken, welche ihre
Gebete mit �o viel Verbeugungen und wiederholten Nie-

derfallen begleiten, daß �ie gar nichts anders zu thun
�cheinen.

'

Wenn es wahr wäre, was man Jhnen ge�agt hat,
daß alle kopti�chen Prie�ter von einer Kirhe — um den,

welcher die Me��e hält, herum�tehen, und �ie mit ihm
le�en, �o wäre diés �o, wie ehmals in der lateini�chen und

griechi�chen Kirche. Aber �ie haben die�en Gebrauch
nicht mehr; �o wie wir auch nicht,

Der Prie�ter, welcher die Me��e hält, hat immer

einen oder zwey Diakonen zu �einen Gehülfen ; die Pa-
triarchen und Bi�chôffe haben auch einen Prie�ter, welcher
mit den Diakonen bey der Me��e, die �ie gehalten haben,
communicirt. Die übrigen Prie�ter, oder Diakonen,
bleiben außer dem Heikal, - �s heißt das „Heilig:
thum, [67.] und communiciren nicht.

Das Volk bekommt die Communionauf die�e Art:

Der Prie�ter wendet �i< zu ihnen, mit der Euchari�tie
[dem con�ecrierten ] in der Hand, und �agt mit lauter

Stimme: Sehet das Brod der Heiligen; wèr von Sän-

den rein i�t, nähece �ich; aber wer mit Sünden befle>t
i�t, der entferne �i<, damit ihn der Zorn Gottes nicht

treffe. Jch habe keinen Theil an �einen Sunden. Als:

dann nähern fih die Männer dem Heiligthum, und em-

pfangendie Communion unter beyden Ge�talten,
Nach
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Nachdie�em trägt es der Prie�ter zu den Frauen, welche
auf. ihren Plätzen bleiben ,- wo e die Me��e gehört haben,
und giebt ihnen bloß das Brod , auf welches er, ehe
er �elb�? communiziert,mit Wein zwey Kreuze gemacht,
hat, eins mit �einem Finger, den er leiht in den Kelch.
eintaucht, [68.] und daë andere mit der Ho�tie �elb.
welche-er leicht eingetaucht hat. Da fie die Gewohnheit
nicht haben., das Abendmal aufzubewahren;- �d halten �ie
einem tôdtlih Kranken, zu jeder Stunde, bey Tag oder

-

hey Nacht, die Me��s,. uud geben.ihm zu: �einer Rei�e
nah dem Himmel bloß das Brod, auf, welches eben

folche Kreuze gemacht werden, wie bey der: Communion

der Frauen. Eine misver�iaudene Ehrfurcht, und die
Furcht vor zufälligenSchaden haben die Gewohnheit
aufgehoben, welche �on| nicht nur bey der römi�chen Kir:

che, fondern duch bey allen chri�tlichen Ge�ell�chafteuim
Morgenlandegebräuchlich ift.

Sie erzählen darüber folgende Ge�chichte: Eine

Schlange �{lüpfte einmal in einen Schrank, wo das

Abendmal aufbewahrt. wurde, und verzehrte es einige:
mal. [68.] Der Patriar<h, we!cher darüber um Rath
gefragt wurde , befahl, daß man �ie in Stüeken �chneiden,
und ein jeder von den. Prie�tern, die es confecrirthatten,
ein Stúk davon e��en. �ollte. Sie �tarben alle davon.

Seit der Zeit wollten �ich andere einex ähnlichen Gefahr
uicht mehr aus�eben..

Ihr Sakrament der Buße kömmt ganz mit un?

�erm Glauben úberein;nur der Ritus und Gebrauch i�t

ver�chieden. - Sie halten �ich für verpflichtet, bey“der
* Ohrenbeichte ein �trenges und. genaues Bekenntnißih:

rer Sünden abzulegen. Nach. der Beichte: hält der Prie-
R 4 �ter
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�ter Überden Büßenden eben das Gebet, welches am An-

fang t1hrerMe��e ge�prochen wird, um von Gott die

Sündenvergebung zu bitten. [70.] Bey der Me��e hat es

einen ‘allgemeinenBezug auf den Prie�ter, der die Me��e

hält, und auf das Volk. Hingegen hier wird es etwas

geändert , und allein auf den Beichtenden einge�chränkt.
Der Beichtvater�et no ein zweytes Gebet hinzu, wel;

hes �ie den Seegen nennen; es i�t dem

éhnlich,das

wir nach der Ab�olution �prechen.

Jch habe mich bey den kopti�chen Prie�tern zu mei:

ner Belehrung erkundigt, ob �ie bey Haitung die�es Sa-

kraments �ich in be�timmten Redensarten ausdveücken?
Was ih erfuhr, war blos, daß der Beichtende, ehe er

weggeht, �age: Jh habe ge�ündigt, mein Vater gebet
mir die Ab�olution. Der Prie�ter anwortet ihm: Seyd
von all euren Sünden ab�olvirt.

Ais Bußübungen legen die Beichtväter ihnen

nur Gebete auf, wenn �ie welche auswendig wi��en, und

wiederholtes Niederfallen, was bey ihnen ohnehin �ehr
häufig ge�chieht , aucheinige Fa�ttägewelche auch �onft
<on vorge�chrieben"�ihd.

Ein außerordentliches Fa�ten aufzulegen, würde, �a:

gen �ie, bekanntmachen,daß der, welcher gebeichtet hat,
ge�úndigthabe,und dies wäre

gegen
‘das Geheimnißder

Beichte.

Der Gebrauch, welchen die Beichtväter von ihrer
Macht zu ab�olviren machen, i�t �ehr von dem un�rigen
ver�chieden, Wir ver�chiebendie Ab�olution bey Ge:

wohnheits�ündern, die dem Rüfall unterworfen �ind,
"

und perweigern �ie denen ganz, welche durch eine nabe

_ Gelegenheit, aufs neue zu �úndigeo, verleitet
werden> dun;
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könnten. [72.] Die kopti�chen Beichtväter hingegen er:

theilen �ie allen Beichtenden, ohne Unterfchied, Fin-
det �ich einer, der �ich mehrerer Rü>fälle {huldig ge-

macht hat, und in neuer Gefahr dazui�t; �o glaubenfie

ißre Pflicht gethan zu haben, wenn �ie ihn fragen: ob er

nahre Neue über �cine Sünden habe, und ent�chlo��en
�ey, �ich zu be��ern? Sie erklären ihm, daß, wenn er

nicht bereitet �ey, �ie ihre Hände in Un�chuld wa�chen,
'

und dann geben �ie ihm �ogleich die Ab�olution. Sie
würden es für unrecht halten, �agen �ie, wenn �ie das

Zeugnißdes Beichtenden über �ein eigenes Herz niht an-

nehmen wollten; der Heiland habe dem h. Petrus befoh-
lén, alle aufzunehmen , die von ihm Vergebung der Sün-

den verlangen würden.

[73.] Die Barmherzigkeit Gottes i�t die Zuflucht
‘der Kopten. Wenn man 1hnen �agt, daß �ie ein Schisma

(Kirchentrennung) fort�eßen , das fie von der katholi�chen

Kirche trenne, und al�o vom Weg des Heils entferne; o

berufen �ie fich auf ihr gewöhnlichesAxiom: daß Gott

barmherzig�ey, und la��en �ich weiter in keinen Streit

ein.

Gegen �ehr an�tößige Sünder �ind die Beichtväter

etwas �trenger, und verlangen von ihnèn, entweder die

ganze Buße, oder einen Theil davon vollbrachtzu wi��en,

ehe �ie ihnen die Abfolution ertheilen; dieß ge�chieht aber

�elten. [74.] Eben �o machen �ie es. mit denen, welche

Feind�eligkeitengegen andere habenz �ie �chi>en �ie weg,

um �ich zu verjöhnen, Selb�t beydie�er ‘großen Nach-

fichtigkeitder Beichtväter, wendet man �ih doch, gus mehs
reren �chlimmenUr�achen,�elten an fie,

Die Mebackernehmen ihre E e�chäftigungen,und

ihren anhaltendenFleiß Ley den Vornehmen, deren Ges

R5 �<äf:
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�chäfte �ie be�owzen, zum Vorwand, und das gemeine
Volk ent�chuldigt �ich mit �einer Arbeit und Arriuth ;

auch damit, daß es ihnen an reinlichenKleidern feHle,
oder daß ihnen traurige Zufälle begegnet �ind.

[75.) Auch vonden Frauen ge�chieht es nicht öfter.
Sie find immer in ihren Häu�ern einge�chlo��en, und ge-

Hen nur �elten in die Me��e. Die Andächtig�ten genie:
ßen nur ein, oder zweymal des Jahrs die Sakramente.
Die jungen Leute, es �eyen Mädchen oder Knaben fangen
er�t im 16ten Jahr an, zu beichten und zu communiziren.
Dieß i�t gewdhnlich die Zeit, wo �ie heyrathen.

Jh habe obeu von kleinen Diakonen ge�prochen,
welche bey der Me��e dienen und communiziren;aber
man nôöthigtauch die�e nicht zu beichten. [76.] Noch ein

anderer Grund der Vernachläßigung kommt hinzu. Die

kopti�chen Prie�ter verlangen zwar ö��enlich kein Geld (är

die Ab�olution, aber man weiß, - daß �ie gewöhnlichwel:

ches bekommen. Nun �ind die Leute mei�tens arm, und

Halten cs dochfür ihre Pflicht, die Mühe und Zeit , wel-

che die Beichtväter für �ie anwenden , zu belchnen. J<
rede von Möähe und Zeit, nicht als ob die Beichtoä-

ter �ich über die Menge der Beichtenden zu be�chweren

hätten; �ondern weil ein eiaziger ihnen {on viele Arbeit

macht.[77.] Dannoch wird erdeswegen nicht be��er vorbe:

reitet, unterrichtet, gefragt, ermahnt. Aber �ie geben
ihm zugleich das Sakrament, welches key uns dic

leßte Oeklung i�. Sie nennen es bleß die heilige
Oelung, und gewöhnlicher Kandil, das heißt: Lampe.
Sie läugnen zwar uicht, daß der h. Jakobus die�es Sa-

kramentc für die Kranken empfohlen hat, aber �ie unter:

{cheidendreyerleyKrankheiten, Die körperlichen, die
|

gei�t
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gei�tlichen, (die Sünden) unddie Gemüthéfrankheiten,
oder Beküwmmerni��eund glauben„ die Qelung-:wäre bey
allen nüklih. * Sie wi��en, daß dieß bey den Griechen
eben fo i�.

Wenn der Prie�ter die Ab�olution gegeben hat,
nimmt er einen Diakonen zum Gehülfen. [78.] Dann

fängt er an, zu räuchern, nimmt. eine Lampe, wovon er

das Oel �egnet, und brennt den Docht an. Nach die�en

�pricht er 7. Gebete, wel<e dur< eben �ò viels Ermahs
nungen , aus der Epi�tel Jakobs, und andern Stelleæ
der Schrift, unterörochen werde, die: der Diakon vorz-

liest.* Alsdann macht der Prie�ter von dem geweihten
Oel aus der Lampe cine Salbung auf die Stirne, und.

fagt :. Gött heile dic im Namen des Vaters, des Sohns,
und des h. Gei�tes. Dieß i�t aber noh nichtalles; eine

gleiche Salbung macht er an allen Um�tehenden, —. da:

mit, wie �ie �agen, der hôfe Gei�t nicht zu. einem von ih:
nen úbergehe. Nach dem Ritual. können. 7 Prie�ter die:

�es Sakrament zugleich verrichten;alsdaun muß jeder fei;
neu Docht anbrennen, und ein Gebet �prechen,

[79.] Wenn cin Bifchof mit 6 Prie�tern admini:
ftrirt; �o kömmt es ihmzu, 7 Dochte anzubrennen-, und

die 7 Gebete zu fprechen, und die Prie�ter le�en btos die

Ermahnungen. Die�e Ceremonie wird immer nur nach
- der Beichie gehalten, es mag: in der Kirche oder in dew

Häu�ern der Kranken feya.

Die Kopten, wie die Griechen, erkennen keine

heilige Ordination, außer dem Diakonat, der Pries
�terweihe, und dem Bisthum. Die Unterdiatonen, dür-

fen nict in das Heilige gehen. Sie bleiben an dey

Thúre, wo �te die Propheten und Epi�tein vorle�en. Da:

her
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her kommt es, daß man �ie gewöhnlih Diakonen dex Epi:
�teln nennt, zum Unter�chied von den Diakonen des

Evangeliums. -

Von allen minderen Ordinationen haben �ie blos den

tectorgrad«

[80.] Beyder Ordinationwerden �ehr �<öne
Gebete gehalten, die i< mit Erbauung gele�en habe.

Sie endigt �i<h mit der Communion, und einer Ermah-
nung des Bi�chofs an die Ordinirte, den Pflichten ge-
treu nachzukommen, die ihnen ihr neuer Stand auferlegt.

Den Lectoren macht der Bi�chof einige Kreuze mit

dem geweihtenOel auf die Stirne, und giebt ihnen das

Evangelienbuch- welches �ie �ich an die Bru�t halten,

| Eben folhe Kreuze macht er den Unterdiakonen,
und hängt ihnen über die Schulter eine Art von Gürtel,

ungefähr�o wie un�ere Diakonen die Stole tragen.

[8x.] Nach die�em legt er ihnen die Hände auf den

Kopf, macht ein Kreuz, und �agt: Wir berufen dich.

zur h. Kirche Gottes. Der Oberdiakon �eßt, indem er

den Namen des Ordinirtenaut�pricht, dazu: N. N. i�t
Diakon der h. Kirche Gottes. Der Bi�chof macht

nocheinmal drey Kreuze áuf �eine Stirne, und �agt ihm:
Wir exnennen :dih zum Diakon des h. Altars der Heili-
gen, im Namen des Vaters, des Sohns, , und des h.
Gei�tes.

Die Ordination der Prie�ter i�t fa�t eben �o;
man darf nur �tatt des Namens Diakon, Prie�ter �een.

[82.] Sonderbar i�t es, daß vor der Communion
an einer Seite der Bi�chof die Ho�tie hält, und guf der

andern
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‘andern �ie durch den neuen Prie�ter halten läßt. Als-
dann �pricht er mit dem neuen Prie�ter das Glaubensbe-

kenntniß, giebt ihm die Communion, unter zweyerley
Ge�talten, und nachdem er einige Worte aus dem Evan-

gelium Johannis ge�agt hat, bläst er ihn an, und �agt:

Nehmet hin den heiligen Gei�t. Denen die ihr die

Sôûndenerla��et , �ind �ie erla��en, und denen die ihr �ie

zuräcbbehaltet, �ind �ie behalten.

Jch erfuhr von ihnen, daß ihnen das -wefentliche
der Ordinazrion darin be�ieht, daß der Bi�chof dem neuen

Prie�ter die Ho�tie zu halten giebt. Die Ceremonie bey
der Ordinationdes Bi�chofs i� fa�t eben �o; nur daß der

Bi�chof, welcher kon�ekrirt, �agt: [83.] Wir ernennen

euch N. N. zum Bi�chof der Kirche der Rechtgläubigen
von der Stadt N. N., welche Je�u Chri�to dient, im

Namen des Vaters, des Sohns, und des h: Gei�tes.

_

Alsdann legt ex ihm das Evangeliumauf den Kopf,
läßt éhn die Ho�tie an einer Seite halten, �agt das Glaus
beusbefenntniß, giebt ihm die Communion, und �agt,
indem er ihn anbláßt, wie bey dem Prie�ter: Nehmet
hin den h. Gei�t 1.

Ein Prie�ter i� außer der Zeit, die ihm die Admi-

ni�tration der Sakramente wegnimmt, verbunden, alle

Tage Officium abzule�en, welches länger, als das un�-
rige i�t. [84.] Es wird die�es au<, wie. bey uns in

Frühmette, Er�te, Dritte, Sechête, Neunte (Stunde)
Ve�per: und Abendmette abgetheilt. Es i� wahr, daß
�ie die�en Gottesdren�t auêwendig wi��en, weil es alle Ta-

ge der nemlicho i�t. Bey den Bi�chöffen währt er no<
lánger, und bey dem Patriarchen am. läng�ten. ‘Die

'

Dia,
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Diakonenhaben auch ein èigenes Officium, das aber viel

kärzer i�t.

Sie haben nur drey Me��en. Nemlichvon den

h. Ba�ilius, dem h. Gregorius, und dem h. Cyrillus.

Die er�te i�t die Kärze�te, die �ie daher gewöhnlich,
jede der 2 andeïi ‘aber nur einmal des Jahrs halten.
Die Me��en werden an Sonn: und Fe�ttägen, die �ie in

ziemlichgroßer Anzahl haben, gehalten; in den größeren
Kirchen auh Mittwochs und Freytags, und in der Fae

ftenzeitalle Tage. Uebrigens bereiten fie �ich mit vielem

Ernjft dazu.

[85.] An den Sonnabenden und an den Abenden

vor den Fe�ten, gegen Sonnen : Untergang gehen �ie in

die Kirche, und bleiben darinn, bis die Me��e vorbey i�.
Dey gröô�ten Theil der Nacht bringen �ie mit Ab�ingen
dèr P�almen zu. Es giebt �ogar Layen, die fich mit ihe
uen ein�chlièßen.

Nun bleibt mir nur noh über die Ehe etwas zu
bemerken. Schon aus ihrem Ritual �ieht man, daß dîs

Kopten.die She als Sakrament betrachten. Alle Ge?

bete erwähnen der Gnade, welche Je�us darauf gelegt

hat.

Wenn zwey Per�onen ent�chlo��en �ind, �i< zu hey?
rathen, geht der Prie�ter ins Haus, �ragt nach den Hinz

derni��eu , und verlobt �ie alsdann, indem er einige

Gebete hält. Dann geht Braut und Bräutigam nach

der Kirche, uud, -weun �ie er�t dem Prie�ter gebeichtet

haben, und lange. Gebete gehalcen �ind, fragt er �ie: ob

�e beyde einander heyrathen wollen. [86.] Wenn die

wech�el�eitige Einwilligung gegeben i�tz hält er die Me�e

�e,
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�e, und giebt ihnen die Communion.. Die�es Sakra:
ment wird mit vieler Feyerlichkeit gehalten: Es wäre zu:

wün�chen, daß die Kopten auch in der Folge mehr Ehr-.
furcht dafur hätten. Denn nicht allein wegen Ehebruch,
fondern auch wegen anhaltender Schwächlichket, gegen:
�eitigen Widerwillen und Streitigkeiten in der Wirth-
�chaft, oft fogar wegen Abneigung, trennen �ie das h.
Band der Ehe; und die Frau hat in die�em Fall �o viele

ZFreyheit, als der. Mann. Der Theil, welcherdie

Ehe�cheidung wün�cht, wendet �ich zuer�tan den Pas
triarchen, oder an �einen Bi�chof.

[87.] Wenn der Prälat ihn niht davon abbringen
kann; fo wird �ie ihm verroilligt.

Bittet man um die Erlaubniß, �ich wieder zu vers

heyrathen , �o erhält man �ie auch ziemlich leicht. Wenn
jedochdie Leute lauter ungültige Gründe anführen, und

mit allen ihren Bemühungen es al�o nicht dahin bringen
können , �ie finden aber, �elb�t wenn es der Prälat abge:
�chlagenhat, einen gutmüthigenPrie�ter, der �ie traut,

fo werden �ie blos auf einige Zeit von den Sakramen=
ten ausge�chlo��en, Wären ihnen endlih der Patri-
arch, die Bi�chôffe und die Prie�ter alle entgegen ; �o be-

dienen �ie �ich fremder Hülfe, gehen zum Kadi, (die tür:

ki�che Obrigkeit), la��en ihre Heyrath auflößen, und

gehén alsdann eine andere auf tûrki�che Wei�e ein, welche�ie
Chere, gerichtlicheHeyrath, nennen.

 [88.] Die Furcht, daß die Leute zum Schimpf der

Kirche leicht auf die�en Abweg gerathen möchten, macht
die Patriarchen und Bi�chöfe gelinder, und nörhigr ih-
nea die verlangte Erlaubniß ab.

Man
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“Man hat .mi< übrigens ver�ichert, daß die

Ehe�cheidungen nicht häufig find, vorzüglich die

nicht, wo der tärki�hè Nichter zu Hülfe genommen wird.

Um alle Jhre Fragen über - die kopti�chen Gebräuche
bey der Admini�tration des Sakraments zu beantworten,
muß ih no< zwey von ihren Gebräuchen anführen , die

einigen Bezug auf- die Taufe zu haben �cheinen. Einer

davon ge�chieht zum Gedächtniß der Taufe Fe�u.
Sie haben in einigen von ihren Kirchen große
[89.] Ba��ins, oder Wa��erbehälter, welche am Fe�te
der Be�chneidung Je�u mit Wa��er gefüllt werden. Der

Priefter weiht es und taucht die Kinder hinein. Das

Volk wirft �ich in die�elbe; einige wa�chen �ich bloß die

Hände und das Ge�icht. Wenn fie kein Ba�fin haben,
�o weiht der Prie�ter das Wa�fer- in großen Schü��eln ;

jeder nimmt davon, um �ich Hände und Ge�icht zu wa-

�chen. -

Man hat mir ge�agt, daß man auf dem Lande uud

am Ufer des Nils, den ganzen Fluß weihe, worinn �ich
alsdenn das Volk bade. Mehrere Mahomedaner �ollen
dieß den Chri�ten nahmachen. Da die Ethiopier einen
ähnlichen Gebrauch haben ; �o kann die Nachrede daher
kommen , als ob �ie die Taufe am Be�chneidungsfe�t Je�u
erneuerten.

[90.] Der zweyte Gebrauch i�t die Be�chneidung,
die �ie niht von den Juden, �ondern. von den Mahomé-:
danern, wie ih �chon bemerkte, angenommen haben;

deswegen errôthen �ie, wenn man dáävon �pricht. J<
fprach einmal-darüber mit einem unterrichteten Mebacher,
an den mich die Prie�ter zur Beantwortungmeiner Fra:

gen wie�en, Glauben Sie gewiß, �agte er mir, die Be-

�cnet,
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�cmeidung i�t unter uns, ein be�hämenderBeweis
un�erer Unterdrückung unter den Mahomedanern ;

wir �agen uns auch davon los, und nur die Unwi��enden

behalten �ió noh bey.

Inder Thati� es auch zu Cairo nicht mehr gewdhn-
li, daß �ie ihre Kinder be�hneiden. Man hat mir ger
�agt, der Patriarch habe es verboten; man ver�prach mir

fogar den Befehl darüber zu zeigen. [91.] Aber man

�agte mir auch, daß die�es �himpflihe Zeichen auf dem

Lande, und vorzüglich tn Ober: Aegypten noch herr�chend"
fey.

Jch weiß, daß Herodot, Diodor von Sicilien,
Strabo , Clemens von Alexandrien und Philo, die Be-

�chneidung zu den übrigen Gebräuchen der ältern Aegy?
pter rechnen; aber es i�t nicht wohl zu bewei�en, daß �ie
von den alten Aegyptiern , bis auf die Kopten ihre Nach:
kômmlinge , �ich fortgepflanzt habe. Keiner von den kirche.
lichen Schrift�tellern, welche in Aégypten waren , hatda:

von ge�prochen. Origenes, in dem 5 Bud gegen Cel�us,.
�agt ausdrü>klich: daß �ie den Chri�ten verboten �ey; und.
in der dritten Homilie über die Gene�is, erklärt er �ehr. *

ausführlich: daß die Be�chneidung, von welcher Abraham
‘das Vorbild gehabr,- ganz gei�tig zu deuten �ey.

[92.] Die Sarazenen eroberten die�es �<óne Land,
in weniger als Z Jahren. Sie griffen es an im Jahr

‘639. , und nahmen den Griechen Alexandrien , den leß-
ten Plas, der ihnen noc übrig gebliebenwar, �chon im

Jahr 641. weg. Es i� nicht zu glauben, daß dix Aegy:
ptier, um. das Wohlwollen ihrer neuen Herrn zu gewin;:
nen, �ich ein�timmig ent�chlo��en haben , �ie in der B:-
�chneidung nachzuahmen; und nach einer Ge�chichte,wel:

gter Theil, S che|
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he Abulbaracat erzählt, �cheint es, daß �ie im Jahr

830. als ein gewi��er Jo�eph zum Patriarchen erwählt

wurde, no< niht allgemein angenommen war. Denu

die�er Patriarch weihete einen Bi�choff, Johann, nach

Ethiopien, welcher nach �einer Ankunft da�elb�t , viel leis

den mußte, weil er nicht be�chnitten: war , oder es nicht

zu �eyn glaubte. [93.]

Elmakiu erwähnt zuer�t der Be�chneidung unter

‘demPatriarchat Makarius des Il, welcher 1102. ers

wähltwurde, und die Gewohnheit, die Kiuder nach
der Taufe zu be�chneiden „ abändertez cr befahl, daß es

vor der Taufe ge�chehenfolle.

Wird denn aber die Be�chneidung bey ihnen fär eine

celigió�e Handlung ‘angefehen? Jn ihrem Ritual

�tehen die�e Worte: Die Be�chneidung der kopti�chen

Kinder if eine Gewohnheit des tandes, durch

welche �ie an ein engeres Banó geknüpftfind. — Wenn

uun gleich hier nicht ausdrüElich ge�agt i�t: "Durch wel:

che �ie an ein engeresBand mit Gott gekuüpft findz

�o fúhrt doh der Sinn natürlich dahin. Sie läugnen

Úbrigens �treng etwas anderes als eine Gewohnheit des

Landes darinn zu erkennen.
|

_

[94.] Die Diener der Kirche haben in der That da:

bey nichts zu thun. “Sie haben auch kein Gebet, welches

bey der Ceremonie vorge�chrieben wäre.

Als die Gewohnheiteingeführt wurde, �agte mir

der Mebacher , habe man die Schändlichkeit davon zu

verbergen ge�ucht, und ‘�ie dur �chlehte Grände auto-

ri�irt._ ‘

Jh
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Ich hatte in einem ihrer Rituale gelefen: daß der
Prie�ter den achten Tag nach der Geburt eines Kindes
in das Haus gehe, um aus dem Evangelium des Lukas
im zweyten Kapitel vorzule�en: Ani achten Tage, als
das Kind be�chnitten werden mußte, gab man ihm den
Namen Je�us.

Ich vermutete ein Geheimniß darunter, uünd ente
decête es einem Prie�ter. Jh �ehe, �agte er mir mit
Eifer, daß Sie auf die Be�chneidung kommen wollen.
Wenn �ie au< no bey einigen Unwi��enden ge�chieht, fo
i�t doch �icher kein Prie�ter dabey. HabenSie in dem
Nitual ein Gebet, oder eine Rede gefunden , die darauf
Bezug hätte? [95.] Es i�t wahr, daß wir am achten
Tag in das Haus gehen, wo ein Kind geboren i�t, und
daßwir das Evangelium wit Gebeten verle�en, abec
nur um ihm einen Namen zu geben , zur Nachahs
mung und zur Ehre der Ein�ebung des Namens Je�u. —-

Die Kopten �uchen �ich zwar mit der Gewohnheit
des Landes zu ent�chuldigen; aber ichglaube doch, daß es

ein abergläubi�cher Gebrauchif, der �ich nicht vertheidis
gen läßt, Die Worte in ‘ihremNitual: "an ein enges
res Band,, verdammen �ie,

Daraus, glaube ih, i� eine andere Gewohnheitant;

�tanden. Sie fanden, daß �ie den Juden und Mahome-
danern glei<h würden, und machen deswegen, um. �ich
von beyden zu unter�cheiden ein Kreuzauf den Arm.
Sie �techen die Haut mit. einer Nadel auf, legen ge�toßene
Kohlen , oder ein Pulver darauf, welches ein bleibendes
Mahl giebt, und zeigen es, wenn man �ie fragt: ob �ie
Chri�ten �eyen? [96.] '

S2 Man
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«Nan hat ge�agt, die Kopten feyerten den Sab-

, bath, aber es i�t fal�h. — Jc �ehe �ie an die�em Ta:

ge, wie an den äâbrigen mit ihrer Arbeit be�chäftigt, die

fie nur am Sonntag verla��en.

Es i� wahr , daß �ie �h des Bluts und des

Flei�chs der er�ti>ktenThiere enthalten , aber Einige

nur, weil �ié v7n Kindheit an ge�chen haben, daß mau

nicht davon ißt, und Andere, weil �ie es für unge�und

“halten. Einige behaupten auch, daß die Vor�chrift der

‘Apo�tel �ich davon zu enthalten , bis auf die gegenwärtige
Zeit �ich er�tre>e.

. [97.] Von den Gebräuchen der Kopten, gehe ih

zu ihrem Glauben über. “Der Hauptpunkt, pon dem

fie gar niht abzubringen �ind, i�t: daß �ie in Je�u
nur Eine Natur , Einen Willen , Eine Action,
�o wie Eine Per�on, anerkennen. Sie können es

gax niht hôren, wenn man von der Synode von Chalces
don, ‘vom h. Leo, vom Kai�er Marcian �pricht; �ie haben
einen Ab�chea gegen �ie, übechäufen �ie mit-Verfluchun-
gen, und werfen ihnen vor, die Keberey des Ne�torius

be�tätigt zu haben, Wenn man nach die�em unter�uchen-
will, was �ie denn eigentlich meinen, und �h aus ihrem
Glaubensbekeantniß, oder aus ihren Schrift�tellern, �ich
zu belehren �ucht, oder wenn man �ie auch �elb�t darüber

fragt; �o findet man mit Betrúbniß, wie �ie ihre Jrr:

_thüûmerwit den Fatholi�chen Wahrheitenvermi�chen.
-

[98.] Hier i�t ihr Glaubensbekenntniß,das �ie vor

der Kommunion ablegen: Jh glaube, ih glaube,
ich glaube,und bekenne bis auf meinen lebten Au-

gen.
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genbli, daß dieß der lebendigeLeib i�t, wekchen
dein EinzigerSohn, du, un�er Herr, und un�er

Gott! un�er Erlö�er Je�us Chri�tus, von un�erer

lieben Frau, der reinen und unbefle>ktenMutter

Gottes, empfangen hat. Er hat ihn mit �einer

Göttlichkeit ohne Vermi�chung und ohne Verän-
derung vereinigt. Er bekannte großmüthig vor

Pontius Pilatus, und gab ihn freywillig für uns,

an den heiligen Baum des Kreuzes. Jch glaube,
daß die Gottheit �ich keinen Augenblickvon. der

Men�chheit getrennt hat. Er giebt �ich zum Heil
der Welt, zur Vergebung der Sünden, und. zum

ewigen Leben für den, der ihn empfängt. Jch
glaube dies wahrhaftig. Amen. Sie glauben alfo,

und bekennen, daß die Gottheit und Men�chheit in Je�u,

ohne Vermi�chung und Verwandlung vereinigt �ind. [99.}

In einem, von ihnen �ehr ge�häßten Buch, der

Edel�tein betitelt, das die ganze Lehre von den Ge-

heimni��en der Dreyeinigkeit und Men�chwerdung enthält,

�tehen folgende Worte im dritten Kapitel: Der Sohn
Gottes hat einen Leib angenommen, und einevernünfrige

Seele, und i�t, das �ündliche ausgeniemmen, uns ganz

gleich geworden , die Gottheit hat �ich weder in die

Men�chheit verwandelt , noch die Men�chheit in die Gott:

heit; jedes hat �eine Eigenthumlichkeit beybehalten.
Es giebt nicht zwey Perfanen, und niht zwey Naturen,

welche getrennt wären, nach der Vereinigung, welche:kei:

ne Trennung zuläßt, wie die Heiligen, Athana�ius, Cy-
rillus, Epiphanius und Severus, dies ein�timmig �agen.

S FF [roo.]
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[109.] Sie nehmen.keinen An�tand, in einem Ge-

bet an die h. Jungfrau, zu �agen: daß Je�us Chri�tus
nach �einer reinen und unverderbbaren Göttlichkeit, mit
feinem Vater — mit uns aber nach �einer reinen und uni:
getheilten Men�chheit Eines We�ens [ kon�ub�tantial J
fey.

Jch komme wieder zu dem Buch, Edel�tein genannt,
weil es mir Aufmerk�amkeit zu verdienen �cheint. Der

Verfa��er macht daxinn einen großen Auszug aus dem

zweyten Brief des h. Cyrillus, an Succe��us, den Bi:
<of von Jjaurien , und hält �ich vorzüglichan den Aus:
dru> von Einer Natur des flei�hgewordenen Worts.

Der h. Cyrillus, �agt er, lehrt uns durchdie�en Ausdru>,
alles was wir glauben follen. Durch dies Wort: Eine

Natur, verbannt er die Theilung, und {ließt zwey Per-
fonen, zwey getrennteNaturen, zwey- entgegenge�eßte
Willen, und zwey ver�chiedene Handlungsarten ans:

durch die folgenden Worte: flei�chgewordenesWort,
verwirft er, jede Vermi�chung und Verwandlung. Nach:
her führt der Verfa��er in die�er Hin�icht noh mehrere
Briefe an, welchedie Patriarchen von Alexandrien , Und

von Antiochien �ich zum'Zeichen der Gemein�chaft ge�chrie:
ben haben, worinn �ie dem Marcian, Apollinarius,

Eutyches, und Ne�torius den Fluch geben. Er �chließt

daher, daß ihre Väter, die Patriarchen , befohlenhaben:

Eine Natur, Einen Willen, und Eine Handlungsart des

flei�chgewordenenGottes zu bekennen, damit durch den

Ausdrue> von Einer Natur, die Theilung, welche Ne�to-
rius annahm, vermieden werde. Sie verwerfen endlich
in ihren Büchern den Ansdru>: zweyWillen, zwey Na-

turen, und zwey. Wirkungen , und �eßen verbe��ert: zwey

getrennte Naturen, zwey entgegenge�eßzteWillen,
und zwey ver�chiedene Wirkungen.

[r02.]
'
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[1702.]Bey Unterredungen davon, drücken �ie �ich
eben �o aus.

Der Mebacher „ von dem- i< �<on ge�prochen

habe, hat mir einge�tanden, daß er gerne fagen würde :

Je�us habe zwey Naturen „ indem er �ogleich hinzu�eßte:

ungetreunt in einer cinzigen Per�on. Diejenige unter

uns, fuhr er fort, welcheetwas gele�en haben und ver�te

hen, �agen nicht blos, es' �ey Eine Natur, fondern halten
�ich an den Ausdru> des h. Cyrillus, von Einer Na:

tur — des flei�hgowordenenGottes, oder daß Gott Eine.

¡floi�chgewordene[ eingekörperte, incarnée] Natur habe.
Er rieth mir zuglei<h, ni<ts von der Synode von Chal-
cedon und dem h. Leo zu �agew, weil ich die: Gemüther
damit reizen würde.

Als ich mich mit einem Yriefier und Mönchen vom

Klo�ter des h. Macarius unterhielt, [103.] fragte ich

ihn: ober nicht glaube, daß Je�us wahrhafterGott fey,

und eíne göttlicheNatux habe? und alsdann:_ob er nicht

glaube, daß Je�us, wahrhafter Men�ch �ey, und eine

men�chliche Natur habe? Er zögertenicht mit der Ant:

wort: daß er es glaube.

Glaubt ihr nicht, fuhrich fört, daß die göttlicheuns .

men�chliche Natur in ihm, weder gemi�cht, noh verwan:

delt �eyen, und daß �ie bleiben, was �ie �ind? Auch dies

gab er mir zu. Al�o, �agte ih, i�t'in Jefu Eine Natur,

und wieder Eine Natur, das heißt.zwey Naturen. Er

läugnete meine Folgerung, weil er niht ver�tund, was

eine Unter�cheidungund Ab�fönderung der zwey Naturen

�ey, welchever�chieden.aber vereinigt, und doch nict
eins-

�ind.

S 4 [r54.]
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[104.] Die Kopten �ind in der That niht Mono-
, phy�iten, im Sinne des Eutyches; �ie verdammen die�en

unfinnigen Keßer laut, weil er behauptet hat, daß die

zwey Naturen, nach der Vereinigung, �ich in einander

gemi�cht hätten und nur Eine ausmachten , oder daß die

Götilichkeit,die Men�chheit verzehrt [ absorbiert ] habe.
‘Aber ihre eigen�innige Behauptung, daß Je�us nur Eine
Natur Einen Willen und eine Wirkung habe, i�t doch
eine— offenbare Keßerey, die �ih nicht ent�chuldigen läßt ;
man würde �le darinn be�tärken, wenn man ihnen die�en

Auêdru>, in Rück�icht auf die Auslegung, die �ie (hm zu

geben �cheinen, zugäbe, die do<h im Grunde nur eine

Aus1luchti�t.

Uebrigens haben die Monophy�iten, die Anhänger
des Dio�corus und Wider�acher der Synode von Chalce-
don, nicht jekt er�t angefangen, zu behaupten, [105.]
daß in Je�u, die Gottheit und Menfchheit, weder get

ni�cht, no< verwandelt fey, daß er nah �einer Göôttlich-
keit mit �einem Vater, und nach �einer Men�chheit mit

uns. Eines We�ens �ey. Dio�corus vermied auf der Sy-
node von Chalcedon den Fluch niht, indem er ihn’ �elb�t
auf die legte, welche behaupten: es �ey eine Verwand:

lung, oder- Vermi�chung der Natuten vorgegangen.

Petrus mit dem Beynamen Mogus, der �i< zwey-

mal, im Jahr 477. und 482. bey der Belagerung von

Alexandrien eingedrungen hatte, uahm die nehmlichen
_Redengartenan, er, der an der Spike der Partie war, und

zu de��en Gun�t der Kai�er Zeno das Vereinigungs-
Edict [Henoticon ] machte, welches von dem Pab�t Fe-
lix dem Ill, verdammt, und. von den Katholikeu verab-

fheut wurde, ob gleichdie�elben Ausdrücke darinn ges

braucht waren.
tf

[{106.}
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[106.] Die Kekerey der Kopten in RüEficht auf
die Men�chwerdung, i�t folgende: Nach der alten. Phi:
lo�ophie ent�teht durch die phy�i�che Vereinigung un�eres
Leibs und un�erer Seele, eine einzige Natur; die�e
beydenTheile un�ets Selb�t, würken in un�ern Handlun-
gen zu�ammen; die Seele bey den Bewegungen des Kör-

pers, und der Körper bey den Empfindungen der Seele.

Eben �o behauptendie Kopten, durch die hypo�tati�che
[�elb�tbe�tändige] VereinigungderGottheit und Meu�chheit
in Je�us �ey’ ein einziges chátigesPrincip aller �einer

Würkungen ent�tanden, und �eine Hand�ungen, nemlich
diejenige, welche den un�rigen gleichkommen , �eyen nicht
nur wegen des Vorzugs göttlich, den ihnen die Gottheit
mittheilte, �ondern auch, weil �ie ihren Ur�prung aus der

Gottheit �elb�t haben.

Daher kamen ein�t �o viele Streitigkeiten zwi�chen
den Häuptern der Parthie zu Alexandrien. [107.] Einige
folgerten aus ihrem Hauptirrthum: daß die Gottheit in

“dem leidenden Je�us gelitten habe; andere um eine �o
handgreiflicheGotteslä�terung zu vermeiden, läugneten,
daß die Menfchheitwahrhaftig gelitten habe, und behaus
pteten al�o eine andere.

Dies war die Kebereyder Monophy�îiten,An-

hänger von Dio�corus und Severus; und dies i�t noch die

Keßbereyder Kopten. Sie haben-fie mit den verblen-

denden und gemildertenAuslegungen die�er alten Fein:
de der Synode von Chalcedon angenonimen, wel?
he nicht aufhörten, Alexandrien und ganz Aegypten
mit ihrem Aufruhr anzu�te>en , bis endlich das drückende

“Joch der Mahomedaner �ie zur Ruhe zwang.

S 5 [(108.)
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[108.] Sie verehren Dio�corus, abex noh weit mehr
den Patriarchen Severus,“ welcher �ich in das Bis:

thum von Antiochien eingedrungenhatte. Severus i�t

bey ihnen der grö�te Heilige und der er�teSchriftgelehrte ;

er verdient von ihnen die�e Edrentitel dur �eine Ar-

beiten, und die Menge feiner Schriften zur Erhal:

tung der Sekte. Jch darf hiebey niht verge��cn, daß
er das Henotifkonvon Zeno unter�chrieb.

Was i von den Kopten �age, gilt eben fo von den

Armeniern, Syriern und Ethiopiern, welche mit ihnen
überein�timmen, und wie �ie, �prehen und denken. Sie

nenuen �ich alle Jakobiter ,

*

von Jakob Zanzale,
einem Mönchen und Schüler des Severus, wie Seid-

ebn Batrik ihn be�chreibt, welcher ihn auf arabi�ch
Bürdai nennt, das heißt einer, welcher mit einer Ka-

- melsdecfe [bardes des chameaux] befleider i�.
'

[109.] Er wurde in den Zeiten, als der Kai�er alle

Bi�chôffe gefangen nehmen licßen, welchedie Synode von

Chalcedon nicht annahmen , 'heimli<h zum Erzbi�chof er:

wählt, gieng in jener arm�eligen Ge�talt, durch Armenien,

Syrien, und andere Provinzen, und ordinirte an allen

die�en Orten Bi�chôöfft, Prie�ter und Diakonen.

Je< glaube Euer Hochwürdenden Glauben der Ko-

pten und Jakobiter über die�en lezten Artikel, hinläng-
lich aus einanderge�eßt zu haben.

Ihre Anhänglichkeitan Dio�corus, Severus ; und

das Henotikonvon Zeno, er�chwert uns ihre Bekehrung.

Wenn man �ie davon zurübringen könnte, würdé
man �ie alles Uebrige ziemlichgelehrigfinden,.

¿ x) Wenn
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1) Wenn �ie auchnicht �agen , daß der h. Gei�t vom

Vater und Sohn ausgehe; fo läugnen �ie es doc

niht. Siè �agen denSpruch: J<h glanbe an den leben:
digmachendenheiligen Gei�t, welcher vom Vater ausgeht,
ohne’den Zu�aß, vom Sohn. [110.] Aber �ie halten: fich
auch nicht dagegen auf, daß wir ihn mit die�em Zu�a
aus�prechen. Es i� gewiß, daß �ie mit dem Streit , den

wir mit den Griechen darüber. haben, gänzlich unbekannt
�ind; und wenn �ie �ich für einë Parthie erklären müßten,
o würde es, ans Nachei�erang utid aus Haßgegen die

Griecheu,die un�rigefeyn.

2) Es i�t nichtwahr, daß �ic glauben, die Seelert

warten bis auf das jüng�te Gericht, um entweder in den

Himmel oder in die Hôlle einzugehen.

Ein Prie�ter, den ih über die�en Punkt fragte, ant?

wortete mir ver�tändig: Der Men�ch geht nah dem

Tode in �ein Haus. Er entlehntedie�e Worte aus

dem Prediger, Kap. 12. Der Men�ch wird in �eine ewi:

ge Wohnunggehen. [111.]

3) Was das Fegfeuexbetrift, �o �ind �ie immer

bereit zu �agen, daß �ie Gebete, Allmo�en und andere gu-
te Werke für die Ver�torbenen verrihten, damit Gott ge:

gen die, welche ihre Sünden nicht ganz gebúßt haben,
barmherzig�eyn, und ihre Strafe mildern möchte. Aber

„man hát vielMühe, bis man �ie dahinbringt, die Mährs
hen, welche��ie dazu �een, und �ehr verworren erzählen,
für lächerlichzu erklären.

Ein Engel, fagenfie, nimmt die Seele, fo bald �ie
vom Körper ausgeht, fühct �ie úber ein gtoßes Meer

von Feuer, und taúcht �ie dfter oder weniger oft dar-

ein-
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ein, je nachdem �ie mehr oder wenigerla�terhaft i�t. [112.]
Eine reine Seele geht �o hoch darüber weg, daß �ie nict
davon erreicht wird. Der EngelW�ellt �ie alsdenndem

Schöpfervor , welcher �ie auf 40. Tage zurü>�chi>t, um

alsdann fein leßtes Urtheil zu hören. Die arme Seele

geht in ihre Wohnung zurüÆ, um ihren Körper zu �u-

chen, und irrt dort 3 Tage herum; �ie geht zu ihrem
Grabe, kommt wieder in ihr Haus, und bleibt wieder

$ Tage darinn. Alsdann gehen Prie�ter ‘dahin, halten
Gebete und treiben �ie aus. Der Engel nimmt �ie wie:

der, begleitet �ie ins Paradies, und in die Hölle,
und zeigt ihr die ver�chiedenen Wohnungeu der Seelig-n,
und der Verdammten. Zu die�en Be�uchen verwendet er

37 Tage. Dies i�t der Zeitpunkt, wo �ie Gott noch ein:

mal vorge�tellt wird; welcher alsdenn ihr leßtes Urtheil
aus�priht. Ein Beweis, daß �ie die�en Erdichtungen
nicht viel Glauben beyme��en , i�t, daß �ie au<h nah Ver:

„flaß der 40 Tage, ihre Gebete, für. die Ver�torbenen

fert�ezen. [T13,]

4) Sie haben mehr Ehrfurcht vor ihren Bildern,
als wir. Sie werfen fich vor ihnen nieder, und nachdem

�ie �ie chrerbretig mit der Hand berührt haben, reiben �ie

�ich die Stirne und das Ge�icht.

Jc kann im Vorbeygehen bemerken, daß �ie die�e

Verehrung der Vilder, wahr�cheinlich niht von den Grte-

chen, welche �ie �o �ehr verachten, angenommen haben.
Folglich i�t �ie in der Kirche in Alexandrien �ehr alt. Sie

haben zwar nuc ganz flache Bilder; aber ih habe nie-

mand- gefehen; der die erhabenen. verdammte, oder �ie

weniger.verehrte.

Eini:
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Einige �agen, �ie wüßten �ie nicht zu machen, und

andere, �ie furchteten, die Türken möchten�ie für abgöt:

ti�ch halten.

[114.] Ein Prie�ter ver�icherte mi, man verwahre

in einer der vornehu�tenKirchen, ein Kruzifixvon Erz,
welches am heiligen Freytag öffentlich ausge�tellt werde,

um das Volk über den Tod �eines Heilands zu rühren.

Bey Gelegenheit der Bilder will ich eige ihrer Cere-

monien anführen, welche �ie das Begräbniß des Kreus-

zes nennen. Am h. Fréytag bleiben �ie fa�t den ganzen
Tag ín der-Kirche, und beten.

Sie �alben das. Kreuz mit wohlriehendemBal�am,
bede>en es mit einem Schleier, und �een es auf den

Altar, wo es bis zu der O�terme��e, welche nach altem

Gebranch um Mitternacht gehaltenwird, liegen bleibt.

5) Die Spaltung von der ächten Kirche, welche
�hon �eit mehr als zwölf hundert Jahren gedauert hat,
konnte die Ehrfurcht, die man der rdmi�chen Kirche
�chuldig i�t, noch ni ganz bey ihnen vertilgen. [115.]
Der Patriarch rühmt �ich Nachfolger des h. Markus zu

�eyn, und erkennt. den Pab�t als Nachfolgervom h. Pe-
trus. Es geht noh weiter; �ie feyern alle Jahre
das Fe�t der Superiorität des h. Petrus über die

andern Apo�tel. Die�erGedanke belebt meinen Eifer,
und mein Zutrauen. Die�er Ueberre�t von Achtung für

“

die römi�che Kirche i�t ein Saamen, welcher, nachdem
er lange inder Erde verborgen gewe�en �eyn wird, die

Frucht einer Wiedervereinigung hervorbringenkann. Jh

wiederhvle hier, daß das wirk�am�te Mittel dazu �eyn
wird, der Unwi��enheit abzuhektfen,die Zahl dex Arbei:

ter
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ter am Evangeliumzu vermehren, und Schulen zu er-

dffnen ; die�e werden die Früchte der' Allmofen feyn , die

�ie uns

juwenen
werden. [116.]

Sie verlangenin Jhrem Briefe Auskunft von mir,
über die Melchiten,die �i< in Aegypten aufhalten.
[118.] Die Kopten glauben�ie zu be�chimpfen,>tbenn�ie

ihnen die�en Namen geben, wie teuteé, welchefeine

andere Religion haben, als die ihres Fär�ten,
und wollte Gott, daß die�er Vorwurf gegenwärtig einigen
Grund hätte! Die Melchiten hängen der Lehre und dem

Ritus der griechi�chenReligion gänzlich an, und halten
auch ihren Gottesdien�t in. die�er Sprache. Sie unter-

�cheiden �ich unter einander als geborne Griechen, und

ur�prüngliche Griechen; jene �ind Kaufleute, welche in

großer.Anzahl von Kon�tantinopelund aus dem Archipe-
lagus hieher fommen, Die�e �ind geborneAegypter, aus

Familien, die fich �eit langer Zeit dort niedergela��en, und

auch keine andere Sprache haben, als arabi�ch, welches
‘die Sprache des -Landes i�t; daher kômmt es, daß man

�ie gewöhnlichKinder der Araber nennt. [119.]-

Zu Cairo giebt es gegen fünf hundertKopten, nicht

einen Melchiten. Zu Alexandrien i�t die Zahl ungefähr
gleich, das heißt, 4 oder 5 Familien von bezdenTheilen;

zu Ro�etto, Damiate, und Suez, giebt es mehr

Melchiten.
'

Sie haben überdieß das berühmte Klo�ter
vom Berge Sinai, und zwey Tagrei�en von da, ein

Dorf, an dem ö�tlichen Ufer des rothen Meers.

Sie habenihren Patriarchen unter dem Titel:

Patriarchvon Alexandrien, welcherzu Cairo wohnt,aber
Éei-

!
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kcinen Bi�chof. Der Abt vom Berge Sinai hat den

Titel als Erzbi�chof, und nennt ‘�ich unabhängig vom
Patriarchen.[120.] Ih �ah einen von ihnen, welcher
aus der Gegend von Kon�tantinopelgebürtig war; ein

gei�tvoller Maun, der eben im Begriff war, von �einem

Klo�ter Be�iß zu nehmen, und einen Je�uiten bey �ich hat-
te. Ein Jahr. nachher �chi>te i< ihm ein Breve vom

Pab�t, das an mich einge�chlo��en war. Wahr�cheinlich
wurde er dadurch be�timnit, das Klo�ter heimlichzu ver:

la��en. Er nahm �einen Weg über Kon�tantinopel,in

der Ab�icht �ichnachRom zu begeben.

«Ich machte auch die Bekannt�chaft eines verdien�te
volley Patriarchen, und hatte das Glück mich einigemal
mit ihm zu unterhalten.

Er war aus Candien, und Doktor bey der Univer�i: -

tát ¿u Padua, wo er �tudirt hatte; ein �ehr gelehrter :

Mann; aber Wi��en�chaften �ind nicht das, womit man in wa

Aegypten etwas ausrichtenkann; Er mußte �ie in �i<.-
ver�chließen, ohne mit jemanddarüber �prechen zu tôn:
nen [121.]

Er war nict nur der einzigeGelehrte in Aegypten,
fondern war auch der einzigey der �ich Mähe gab, es zu

�eyn; die Franken ausgenommen. Erpredigte in griechi:
�cher Sprache; dieß wurde �einer Gemeinde langweilig,
die nur arabi�< ver�tand. Er unterhielt einen Brief:
wech�el nah Rom, im Umgang wollte er orthodox
�cheinen. Die Prälaten von Jtalien, fagte er mir , drin-

gen in mich, mich laut zu erklären, und meine Kirche mit

der rômi�chen zu vereinigen. Sie wi��en niht, was es

heißt, unter türki�cher Botmäßigkeit zu �tehen. ‘Sie möd-

gen uns davon befreyen,�o i�t die Vereinigung gemacht. ——

Cin eitler Vorwand!

Wenn
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Wennih in meinemBrief, die Kopten und Mek

chiten als ein imUr�prung eben�o �ehr, als in ihren Meir

nungen ver�chiedenesVolk, be�chrieb; [122.] �o war.

dies mehr, um mich nac der“ allgemeinen Meinung zu

richten, als weil ih davon überzeugt wäre. Im Gegen-

theil i�t es mir �ehr wahr�cheinlich, daß unter den Kopten
ur�prüngliche Griechen , und unter den Melchiten auch ur-

�prungliche Aegypter �ind. - Wenn man darüber nache
"

denkt, �o kann man �ich unmöglich vor�tellen , daß in der

Bewegung, worinn Aegypten na<h der Synode von

Chalcedonwar, �i< alle Griechen für die Synode, und

alle Aegypter dagegen erklärt haben �ollten. Dies i�t �el-
ten der Fall bey Religions�treitigkeiten, die �ogar einzelne
Familien zu trennen pflegen.

[123.] Die Uneinigkeit wütete nirgends fo heftig,
als zu Alexandrien. Ein katholi�cher Patriar<, wurde von

dem Volk in Stü>ken gehauen, den übrigen drohte da��elbe

Schick�al, und zwanz�ie zu flichen. Ueber dies be�tand das

aufrähreri�che und keberi�che Volk aus Griechen, die gegen

die Synode von Chalcedon �chrieen. Alle er�ten Patviare

chen von der Sekte, waren Griechen, �o wie die vornehme
�ten Schriftgelehrten. Auch findet man in der áltern

Ge�chichte nicht die klein�teSpur von der vorgeblichen
Ver�chiedenheit beyderNationen. Daraus �chließe ih,

daß der Unter�chied der Kopten und Melchiten, �i< auf
die Ver�chiedenheit der Meinungen, und uicht auf ihren
Ur�prung bezieht, und daß der Name Kopten und Mel-

chiten Sekftenname i�t,

VII.



VII.

Nachrichten‘von P. Claudius Sicard,
be�onders von �einen gelehrtenArbeiten úber

das alte und neue Aegypten.

1. Brief vom P. General-Superior der Mi��ionen
von der Ge�ell�<h. Je�u, in Syrien und

Aegypten an den P. Fleuriau, von der nehn-
lichenGe�ell�chaft *),

[257] Di Pe�t, welche gegenwärtigdie�es ‘Reich
LAcgypten] vetheert,hat auh Gros - Kairo ange�tekt.

Derx

-_*) Die�e Nachr itht von dem Leben und Tode des

für Entde>Œung der Merkwürdigkeiten in

Aegypten �o wichtigen P. Sicard �chicken wir
abfichtlich �einen Auf�ägen über die�e Gegenßände voran.

Die Auf�aze �elb�t, ausgehoben aus allen Theilon ver diemai-

res des Mi��ions de la C. de T. Sins le Levant, werden den

Neft die�es Theils un�ercr Rei�en-Samzulung und den folgen-.
dcn Band ausfüllen, "Die Nachricht findet fich in dem VI.
Tom. die�er Mi�nonsberichteS. 256 — 278.

ater Theil. T
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Der P. Sicard un�er Mi��ionair , welcher be�tändig

guteWerke ausubwe,hat dadurch �ein Leben heilig geendigt.

Der Herr hatte ihn zu un�ern Mi��ienen nah Sy-

rien berufen, nachdem er in der Provinz von Lyon Hue

maniora gelehrt und feine theologi�chen Studien gemacht

hatte. [ 258.] Die Vor�ehung hatte ihm alle phy�i�chen
und morali�chen Eigen�chaften gegeben, die zu den evan:

geli�chen Verrichtungen erforderlich And, Seine fe�te

Ge�undheit troßte bis jezt allen Anfällen von Hunger,

Dur�t und Nachtwachen in einem heißen Clima, wo

feine Mi��ionen ihn be�tändig umherzugehen nöthigten.

Er hatte einen brennenden Eifer, den er durch eine fanfte

Nachgiebigkeitzu mildern wußte, [259.] Sein Muth

be�iegte die kfránfend�ten Wider�prücheund hartnäfig�ten

Verfolgungen. Oft hörten wir ihn �agen: Wenn man

nur allein Gott �uche, fo kônne man entweder alles ‘erlane.

gen, oder man wi��e wenig�tens in jedem Fall, gewiß daß

man den Willen Gottes erfükle Y). — Eine reihe Quelle

des Tro�tes fúr einen Mi��ionair. Seine Liebe, Kinder

und Unwi��ende zu unterrichten,und den Kranken beizue

�tehen, war ohne Gränzen ; �eine Gedult, alles zu ertra-

gen, und �ich dur nichts ab�chre>en zu la��en, helden:

máßig»

Ex verlies Frankreich,um nah Syrien zu gehen, wo

er im December 1796, ankam. - Seine Rei�egefärten

zur See bekamen �chon eine große Meinung von ihm [260.]
,

:

Sie

*) „Lorsqu’on ne chercheqne Dieu (gue defaire �on de-

voir ) ou on vient à bout de tout, ou en tout cas an el

�ir, de faire la volonté JLivine,
:



S, Uebung im Arabi�chen. Lhrart. 29x

Sie kündigten ihn in der ganzen Stadt Aleppo an, wo

er �h zuer�t aufhielt.

Er �ah �ogleich ein , “daß das Studium der arabi=
�chen Sprache �eine er�te und wichtig�te Be�chäftigung
�eyn mü��e, und gab �i< ganz damit ab. Es wurde ihm
leichter, als er es �ich vorge�tellt hatte, {261.] und in kur-

zer Zeit wu�te er �o viel, daß er arabi�ch �pre<en und

ver�tehen konnte. Zugleich machteer �ich mit dem Cha; .

rakter des Volks bekannt, das er bilden follte.

Er �chrieb zwei kleine arabi�che Bücher, worlnn

er alle Irrthämer der Abtrünnigen und Ketzer neb| ihren
<hlehten Gründen, durch die �ie �ih bei den Catholiken.
re<tfertigen wollen, aufzeichnete, Da er einen mathe:
mati�chen Gei�t hatte; �o waren darinn alle Argumente,
welche die Theologie gegen die kezeri�chen Dogmenlehrt,
mit geometri�cher Ordnung behandelt. [262.]

Mit die�en Waffen ausgerü�tet, �uchte er die Gelegen-
heit, mit den vorgeblichen Gelehrten jeder Secte Bekannt:

�chaft zu machen. Wenn er mit ihnen zu�ammen war,

gab er ihnen Anlaß, ihre unrichtigen Auslegungen der

h. Schrift und der Kirchenväter anzugeben, und ließ �ie
alles �agen, was �ie wollten. Aber �obald �ie mit ißrerx
Gelehr�amkeit zu Ende waren, überreichte er ihnen die

beiden kleinen arabi�chen Bücher , und erklärte �ie ihnen.
Dadurch führte er die Be��eren zu Wahrheit,

[263.] Aber oft �treben die Men�chen lieber der Waßr--
heit entgegen, als daß �ile ihre Jerthümer erkennen. Dies

‘be�timmte den P. Sicard’, öfter und lieber die Fami:
T2 lien
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lien zu be�uchen welche in der Dunkelheit lebten, und

ans Mangel an Unterricht, die <ri�tlichen P�lichten nicht
kannten.

. #

Am äußer�ten Ende von Aleppo i�i eine langé

Vor�tadt, worinu man wenig�tens zehntau�end Chri=
�ten zählt. Die�e Chri�ten wi��en eigentlich �elb�t nicht,
wer fie. �ind. [2654.] Jhre kezeri�chen Prediger �orgen
fehr dafür, daß fie ía die�er Unwi��enheit bleiben, und

flö��en ihnen aus per�önlichem Jntere��e Widerwillen und

Verachtung gegen die rômi�che Kirche, und vorzüglich ge-

gen die Mi��ionarien ein. Sicard unternahm es, die�es
ungebildete, unwi��ende Volk zu belehren. Morgens nach
der Me��e gieng er-in-die Vor�tadt, ver�ammelte die Kin-

der, und hielt den Katehismus mit ihnen. Durch klei-

ne Belohnungen zog er �ie an �ich. Nach die�em be�uchte
er die Kranken, und theilte ihnen die Mittel mit, welche
der König den Mi��ionen zuzu�chi>en die Gnade hat.
Die�e Mittel. gaben ihm Gelegenheit, {ihnenheil�ame Un-

terwei�ungen zu geben, [265.] Er wurde oft be�chimpft,
— ge�chlagenund verfolgt; aber dies hielt ihn doh nicht
ab, den folgenden Tag wieder zu kommen. .

[266.] Die Zahl �einer Zuhörer vermehrte �ich mit

jedemTage, und �cine Ge�chäfte wurden endlich fo groß
und anhaltend , daß er genöthigt war , �ie mit dem P. de
‘Maucolot zu theilen.

Sicard arbeiteteunausge�ezt fort, bis die Mi��ion
in Cairo ihren Superior verlor, und man für gut fand,
ihn dahin zu �chi>en, um die Auf�icht zu übernehmen.
Die Mi��ion verdankteihre Wiederher�tellungder Frôm;

migkeit und dem Eifer“Ludwigs des XIV. [267.] So-

baldman dem Vater Sicard deu Befehldes Superiors
ertheilt
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theilt hatte, begab er �ich, ungeachtet �einer Anhänglich:
keit an die Mi��ion, welche er mit. �o vieler Múhe und

�o gutem Erfolg in der Vor�tadt von Aleppo errichtet hatte,
in die Haupt�tadt von Egypten , und opferte die�em Ruf

�eine Neigung. Er�ollte da�elb�t die Kopten bekehren,

welcheägypti�che Jacobiter �ind. Um die Schwie:

rigkeiten einzu�ehen, welche er dabei zu úberwinden hatte,
i�t es hinlänglich, wenn wir auszeichnen, was er uns vor

einigen Jahren, da er �chon -einige Zeit bei ihnen war,

davon �chrieb. [268.] „Bis jezt, meldet er uns, 'war je:
des Mittel, das ich angewandt habe, um die Kopten zu

gewinnen , fruchtlos. Wundert Euch darüber uicht;

man muß er�t Men�chen aus ihnen machen, ehe
man es unteriehmen kann, �ie zu Chri�ten zu bilden Y.
Die�e Nation �cheint �ich auf ihre Roheit und Unwi��en-

heit ctwas zu gut zu thun.

[269.] Nachdem.Sicard einige Zeit. darauf verwen-

det hatte, ihren Charakter, Sitten, Reliigionsmeinun:

gen und Gebräuche zu �tudieren, fienger �eine Mif-

�ion bei den Kopten an, welche lÎngs dem Nil

weinen, Er begquemte�ich zu ihrer Lebenswei�e, und

az bloß Gemáße.

[270.] Die guten Früdhte �einerMühe fiengen er�t
nach oder 9 Jahren. an, zu keimen, in dem Hauße eí

nes ÎNercabers,
das heipr, eincs Verwalters d��entlicher

Gelder, Nadem die�er Mann, von Gott erleuchtet,
ans wahremGlauben die fatholi�he Religion angenom

“Tg men

*Y „Il fant emmener. Pâr les �aire hommes, devant que
ému reprendre de les faire bons Chietiens.*
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men hatte, wollte er �elb�t den Vater Sicard in die Städs
te und Dörfer, die ihm die Gefälle zu bezahlen hatten,
begleiten. Die Achtung, welche die Kopten für ihren
Mecaber hatten, und die, welche die�er Verwalter dem

Vater Sicard bezeugte, verband das Volk, ihn ruhig
anzuhören. [271.] Und dies war der Anfang der Bekch-
rungen, welche Sicard in Egypten mgchte.

Er �ezte �eine Mi��ion iängs dem Nil fort, von feiner

Müändunzam mittelländi�czen Meer bis zu den Catara=
cten in Vber = und Niederthebais, an entlegenen
Dertern, wohin nie ein Mi��ionair gekommen war.

Mit allen Eigen�chaften, die ihn zu einem vollkomme-

nen Mu�ter eines Mi��ionairs von un�erer Ge�ell�chaft
machten,verband er �eltene Kenntni��e und Gelehr-
�amfkeit. [272.] Er hatte �ie in der Provinz von Lyon

ge�ammelt, wo er �eine er�ten Jahre in der Gefell�chaft
zubrachte. Da er be�onders Ge�chmak an den �chönen
Wi��en�chaften und dabëy Beurtheilungskrafthatte, um ei:

nen guten Gebrauch davon zu 1uachen; �o be�chäftigte er �ich
mehrere Jahre damit, das was ihm bei den Monumen-

ten des Alterthums, welcheAegypten bis jezt erhatten hat,
- das Merkwürdig�te �cien, zu �ammlen.

[273.] Sie �chiften {hm den Befehl des ver�tors
benen Herzogs von Orleans, damaligen Regenten des

Königreichs: daß er genau na<h�uchen �olle, was no<
in Aegypten von alten Monumenten aufzufinden �ey, um

durch einen Kün�tler Ri��e davon machen zu la��en, die

man dem Prinzen zu�chi>ken follte.

Um diefen hohen Befehlen zu gehorchen,benuzte Sicard

�eine Zeucbe�tens, ohne �eine Ge�chäfte als Mi��ionair zu
|

unter:
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unterbrechen, um dir Entdeckungen,welcheer gemacht hatte,
zu ordnen und neue zu machen,

»

Er hielt für nothwendig,die �chon gemachteEntde-

fungen no< einmal zu prufen, Deswegen hielt er �ich

ein Tagebuch über �eine Mi��ionsrei�en, die er zu ma:
<en hatte. [274.] Die�es Tagebuch richtete er �o ein, daf

er es leicht an die Orte mitnehmen konnte, die er genauer

beobachten wollte. Auf die�e Art machte er �eine Rei�en

nach Thebá, in das Delta, nach dem rothen.
Meer, auf den Berg Sinai, und nah den Wa�-

‘�erfálten des Nils, Sein Werk von dem alten und

neuen Aegypten, mit geographi�chen Karten und

Abbildungenmehrerer alten Monumente, welche
darinn abgezeichnetwerden mußten, hat er nach die�en

Beobachtungen über �eine Entde>kungen entworfen. Er

hat Jhner don Plan davon zuge�chi>t, welcher in eben

s vicle Capitel als ver�chiedène Materien abgetheilt i�t.
n allem hat Sicard den Vorzug ; daß er nichts �chxieb,
was er nicht mit eigenen Augen ge�ehen hatte.

[275.] Er fam wieder von Ober : Aegypten zurück,
wohin er in der Ab�icht , da�elb�t cinige Alterthümer, von.

denen man ihm. ge�agt hatte,* zu unter�uchen. gegangen

war, als er’ erfuhr, daß die Pe�t zu Cairo immer mehr
zuneßme.Er widmete �i< dem Dien�t der Pe�ikranken.
Megrere �tarben in �einen Armen. Er hörte, daß der

Supcrior von dem h, Lande von die�em tödlichen Gife

ange�teckt �ey, begab �ich �ogleich zu ihm, und bot ihm
�eine Dien�te an. Er kam von ihm zurú> und'war �eb�t
davon befallen. Zwey Tage kämpfte er gegen das Uesöel,

ohne �eine Bemähungen bei den Krankeu auszufeben.
| T 4 [276.)
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Ent�tehungder SchriftenSicard's.

[276.] Endlich unterlag er, und �tarb nach. einem fünf;
tägigen Krankenlager,den 12. des vergangenen *) Aprils:

2. P. Marc Anton Treffond, General-Superior
der Dei��ionenvon der Ge�ell�chaft Je�u, in

Syrien und Aegopten,an den Þ. Fleuriau von

«+ der nehmlichen Ge�ell�chaft*,

IS. I1I.J}Dawir das Ural gehabthaben, den Vater

ClaudiusSicard zu vertiehren; haben wir mit be�on:
dererSorgfalt �eine Auf�äzze ge�ammeic.[1V.] Wir ha-
ben �ogar einen un�erer álte�tenM i��ionaire abge�andt, um

�ie in Ordnung zu bringen, und an ‘den Orten �elb�t von

allem, was er finterla��en hat, �ich zu ver�ichern, �owohl was

�eine eigenhändige Schriften, als auch wasdie betraf, wel:

chedurch einen jungen Mann aufgezeichnetwaren , der ihn
auf �einen- Rei�en begleitete, und auf der Stelle Ri��e von

den alten Monumenten entwarf, welche der eifrige und ge:

lebrte Mi��ionair, auf Befehldes Königs, uriter�ucht hat.

“Et hat uns oft gemeldet, daß, ungeachtet �einer
be�tändigen Mi��ionsarbeiten , doh die Sammlung�einer
Entdeckungen mit jedem Tage zunehme; allein da feine

Dien�te für die Pe�tkranke, zu denen er < verpflichtet

glaubte, ihm-den Tod brachten,�o hat er uns nun do<

�eine Sehriften unvollendet hinterla��en.

Sie �ind jezt in den Händen von einem un�erer -Mi�:-
�onarien , der �ie durch�ieht, um �ie �o zu ordnen, daß �ie
Jhnenzuge�chi>t werden können. [ V.]

|

|

Um

xd Defer Briefift ohneDatum und Jahrzahl, im J, 1725. àb-

geèruät. P.

F*) Aus der Vorrede¡un VIT. Tom. der Memoires‘des
*

Mi�liens de la C. de J. dans le Levaut. 1729.
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Um indeß der gere<ten Neugierde genug zu thun,
 �c{i>en wir hier mehrere kicine Schriften von �einer ei:

genen Hank. Er. hat �ie in- Briefenan Sie abgefaßt.

Der er�te enthält die Be�chreibung �einer Rei�e

auf-dèn Berg Sinai *), Der Weg, den er dahin

genommen hat, hat ihn vôllig überzeugt, daß Mo�e �ein
'

Volk auf keinem andern dahin geführt, habe, als dem,

welchen er auf �einer Karté vôn dem rothen Meer und

„
de��en Gegenden „, die Sic dem �ech�ten Tom der Memoi-

res du’ Levant vorgefezt haben, verzeichnethat.

[ VI. 7 Die Be�chreibung �einer Rei�e zu den

Wa��erfällen des Nils **), macht den Juhalt des

zweitenBriefs. Er be�chreibt darinn die Jn�eln, die er

zwi�chen Aegypten und Nubien entde>t har, und giebt
die Namen mehrerer Städte an, welche durchdie Zeit in

Verge��enheit gekommen�ind, und deren Ruinen die Ue-

“berre�te.der alten Tempel und ko�tbaveu Gehäude verber;

“gen, welcheSicard zu entde>en Mittel fand. Diefer

Brief endigt mit einer kurzenSchilderzngvon der Nevo:
lution, welche zu Cairo unter �einen Augen vorgieng.
(IJ

Zu die�en beiden Briefen fommt ein dritter, in ‘wel:
chem einige neue Bemerkungen auseinander gefezt �ind,

die er auf �einer Rei�e nachdem Delta ***)¿u machen Ge:

T5 legen:Dy

© Abgedru>t in den Nouv. Memoires T. I. p. 1 — 27.

**) Abaedru>t in den Nouv. Memoires T. I. p. 28 — 52.

***) Abgedru>ktin den Nouv. Memoires T. I. p. 55 — 20.

zugleich mit den Bemerkungenüber das Natron - Salmiac
und die Hünerbrütöfen,

t



298 S's gedrukteAuf�äte.

Tegenheit hatte. Einige über Geographie, und andere

über Ge�chichte und Phy�ik. Ale zeugen von dem Scharf:
finn des Verfa��ers.

Es i�t Euer Hochwürden bekannt, daß die Herrn von

der Academie der Wi��en�chaften dem Con�ul von Cairo

ein Schreiben von mehreren Artikeln ge�chickt haben, über

welche fie be�ondere Erklärungen wün�chten. [1X.] Jc
habe die Ehre, Jhnen hier die Auf�äße von Siéard dar:

über zu �hicen. Er �chrieb �ie nicht eher, als bis er �ich
über alles unterrichtet hatte, �owohl über die Ent�tehung
des Narrons, als auh des Sal armoniacum [ Salmiac]
und über cie Hünerbrút ODefeu.

Außer die�en lezten Briefen haben wir nichts mehr
von ihm in Händen , als die Haupt�ammlung alter �einer

… Beobachtungen und Entde>ungen von Aegypten. Die�s

Sammlung wird jeztgeordnet, *) um an Sie ge�chit zu

werden. [X.] Erhatte einen Auszug **) davon gemacht,

den wir unter �einen Schriften gefunden haben. So

kurz er auchift; fo darf ih doc �agen, daß er umfa��en:
der i�i, als âlle Rei�ebe�chreibungen , die! man über Aczy-
pten hat, auch die um�tändlich�ten nicht ausgenommen.

I< bin überzeugt, daß beym Durchle�en die�er Mag-

nu�cripte Jhr SchmerzÜber den Verlu�t emes Mi��icnärs,
den wir ewig beflagen werden , �ichexneuren wird. Mein

Wun�ch

*>) Von dic�er geordneten Haupt�ammlung i� wohl
nicmand nickt 3 gedru>tcs bekannt 2 P.

=
) Die�cr Au szug fichtim ¿weyten Tome der Nonv. Me-

moires p. 2 — 288. als Lettre d’un Mi��ionaire en Egy-

pte aS. A. $. Mon�eigneur le Comte ds Toulou�e, mit

dety Datum: Cairo den1, Jun. 1716.

E
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Wun�ch i�t, daßIhnen die Nachricht von der glücklichen
Ankunft des Py Següran zu Cairo, wohin Sie ihn
be�timmt haben, um die Na�uchungen über die alten Mo-

numente na< Sicard fortzu�eßen ein Tro�t �eyn möge.
Die guten Eigen�chaften, welche wir an Següran bemer-

ken, la��en uns hoffen, daß er ein würdiger Nachfolger
Sicards feyn werde. *)

*>) Auer den hier benannten Sicardi�chen Auf�äzen �ind in
den Nouv, Memoires des Mi��ions de la CG.de J. dans le
Levant noch abgedru>t: Rei�e nach den Klöftern
ant we�tlichen Ufer des rothen Meers T. V. p.

: 222 — 200. Unter�uchungen über den Zug Mo-

�e's durch das rothe Mccr T. VI p. 1 — 39. Plan,
nas �eine voll�iandigere Be�chreibung des alken und neucn

Aegnptens hätte enthalten �ollen. T. V. p. 201 — 2535.

Die�c Siticardi�che Denkwürdigkeiten �oll der

fünfte Band un�erer Sammlung zu liefern fortfahren, P.

IX.
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IX.

Entwurf úber Aegypten, von dem P. Si-

card von der Ge�ell�chaft Je�u *).

[9x] A,„ypten wird von den Griechen zuweilen | Ae-

gyptos ] Aryvrt7os, zuweilen Potamitis  [ Flußland ]
auh Melambolis [ �{hwarzerdigt ] genannt; Namen,
welche den Vortheil bezeichnen , daß es von dem Nil be:

feuchtct, und durchden �chwarzen Sand, den er mit

�ich führt, und auf das Land verbreitet, gedüngt wird.

Virgil fagt vom Nil Et viridem Aegyptum : nigra
foecundat arena | „de��en �hwäwnzlichterSand Xegyptens
Flurenbefeuchtet|. Fa�t unter alien andern ältern

Völkern i� es unter dem Namen.z; Land Chams,
des Sohns von Noa, bekannt.

@

[92]

* Aus Naur, Memoires des Mi��ions de Ja C. de J. dans

-le Levant T.I. p. 9s — 180.
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[ 92.) Die�er. Ausdru> gebrauchtDavid ‘in feinen

P�almen.
“ Auch'heißtes das Land Mizratim's, des

Sohns oder Abkömnilings von Cham, der �ich. dort nier

derließ, . Daher fömmt das Cham: der Kopten, das

Chemia bey Plutarch, und das Mar der Araber.

Aegypten hat das mittelländi�he Meer gegen Norden ;

den If hmus von Sues und das rcthe Meer gegen Mor-

gen; Nubieh gegenMittag; die Wü�ten von Barka und

Lybiengegen Abend. Seine Südnördlichs Läuge
von dem lezten Wa��erfall in Nubien, bis an das mit;

tellándi�che Meer, beträgt fünftau�end dreyhundert Stadien,
nach-Strabo , B. 17. das heißt: Zweyhundert und zwölf
Lieuven ; nemlich von dem mittelländi�chen Meer bis Kairo

35 von Kairo bis Thebä 135 und von. Thebä bis an den

lezten Wa��erfall 42.

[98.] Seine Breite beträgt niht �o viel. Es

�ind höch�tens 20 bis 26 Lieuven auf die Breite, in der

Strecfe von dem lezten Wa��erfall bis herauf nah Kairo,

zu re<hnen, Wenn man es genau nehmen wollte, �o

 fönnte man �agen, die Breite habe dort nur 5 oder 6

Lieuven , weil nur fo viel Land bebaut i�. Aegypten i|

hier ein langes Thal zwi�chen einer doppelten Kette von

Bergen, gegen O�ten und We�ten, und von dem Nil

durch�chnitten. Das übrige Landwar von jeher [?] un-

bebaut und wü�te. Von Kairo nördlich bis an das mits

- tetländi�che Meer, wird Aegyptenimmer breiter, �odaß
�eine Grundlinie, längs dem Meer con San June,
dem ehmaligen FJnius, der we�ilih�ten Stadt an den

Liby�hen Gränzen, bey Alexandrien vorbey und weiter

an das Meer hingezogen,begnah:hundert Licuven beirägt,
Seis
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Seine Regierung. [94.] Tomumbey, aus

dem Ge�chlecht der Mameluken , war der lezte Sudan

[ Soltan ] von Aegypten. Der türki�che Kai�er Selim
eroberte es im Jahr 1517. und �eitdem blieb es uuter der

Herr�chaft des Großeerrn. Die�er hat einen Pa:

<a, 24 Beys, und 7 Corps Soldaten im Lande.

Der Pa�cha i� zwar’, das Oberhaupt der Regierutg ;
faun aber doh ni<ts ohne Vorwi��en und Genehmigung
der Bezys und der andern Officiere utternehmen.

Der Pa�cha tritt gewöhnlich im Monat Tot , das

i�t im September , �ein Amt an; die�es i�t bey den Ko-

pten der er�te Monat des Jahrs. Der Sultan �chi>t ihm
alle Jahr um die�e Zeit, entweder eine Be�tätigung �ei-
ner Stelle, oder den Befehl �eiúer Ab�ebung. [95.]
Gewößnlich behält der Pa�cha fein Amt drey Jahre; doch
verliert er es auch zuweilen vor die�er Zeit. Es i�t hier-'
übe nichts fe�tgefezt.

__Das Schloß zu Cairo dient dem Pa�cha zum Pal:
la�t, Da�elb�t ‘hält er wöchentlichdreymal, Sonntags,
Dien�tags, und Donner�tags , Divan oder General=

Con�eil, welches. aus den Bey's und den- Agas von
den 7 Corps der Soldaten be�teht.

Die Bey's, fon| Sangiaks genannt, �ind die

Lieutenants des Pa�cha. Er �oll 24 haben; aber�elten
i�t die Zahl voll; er�tens, weil die Bey?s von dem Pa�cha

gewählt und ernanntwerden; [96.] und dann, weil

ähriich aus dem köôniglichenScha eine gewi��e Summe

zum Gehalt der Bey® , angewie�en i�t. Wenn nun ein

Bey �tirbt, oder durch einen andern Zufall eine Stelle of-
’

fen
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fen wird, fo �uchrder Pa�cha irgend einen Vorwand, um

- diè Wiedcrer�eßungaufzu�chieben, weil er aliein die täg-

liche Einnahme erhält, welche auf den neuerwähltenfale

len würde» Die�er Vortheil ij für den Pa�cha betráchte

lih. Denn ein Bey hat täglich fünfhundertAspers.

Zwey Asper gelten Einen Media, und Ein Me-

din: i�t, nah un�erm Geld, anderthalb Sou. Al�o

hat ein Bey jeden Tag hundert�iebzigSou3, welches un-

gefähr 19 Livresausmacht; und dies blos an be�timmtem

Gehalt; denn wenn ein Bey im Dien�t des Staats eine

Rei�s macht; [97.] �o beköômmt er täglich tau�snd As:

pers, das i�t 37 Livres und 10 Sou.

Wenn nun der Pa�chg. �o lange als möglichgezögert
hat, die leere Stelle zu be�eben ; �o unteë�ucht er endlich
die Li�te der Bewerber. Je größer ihre Anzahli�t, de�to.
mehr fordert er von dem welcher �ie erhält. Gewöhnlich
bekömmt der Pa�cha 20 bis 25 Beutel, Jeder Beutel

i�t fünfhundert Thaler. Eben dies kann man von den

Officieren der. Truppen �agen. Der GroßHerr gibtihnen
‘den Gehalt für zwanzigtau�end Mann Cavalerie und fär
eben �o viel Infanterie. Aber die Officiere unterhalten

hôch�tens die Hälfte, um den fär die Soldatenbe�timms
ren Sold für �ich zu gewinnen,

{98.] Die ganze Jnfanterie, welche aus 12 tau�end

XFanit�charenund $ tau�end Azapen be�teht, i�t in dem

Schloß undder Stadt Cairo, in Garni�on, Die Reu=-

terey be�teht aus 5 ver�chiedenenTrupp's, nemlih Ju=-
melli’s, Tufekgis, ‘Cherak�a's , Metefarraka'’s
und Chiaou. Sie i� an ver�chiedene Orte vertheilt.
Die Metefarraca’s haben die Wache von allen Schldf-

�ern,
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�ern, das von Cairoausgenommen. Sie �ind zu Alexan-
drien, No�ette, Daniíette, Thine, Sues: Die Tufek=
gi's, Jumellis, und Cherak�as�ind in ganz Aegypten
‘im Gefolge der Tachefs d. j, der Gouverneurs der Provin-

zen. Die Chiaous [Schiau's] haben keine bleibende

Station, Sie mü��en be�tändig herumeteitèn, um zu entde-
een, was durch die zufälligenEinnahmengefallen i�t, und

ÑÂberdie übrigen ähnlichen Einkümftedes Groß:Herrns zu

wachen.[99,) Aegyvten i�t in �iebzehnGonvernemens

abgetheilt, 13 große und 4 kieine. Die große Cachefliks,
[Ca�cheflif's ] oder Gouvernements, �ind: U�chmonain,

Ath�ihe, Beßeire, Behene��e, Caliubie, Schat-

fie, Dekahalie, das Fäiom, Garbie, Girge,

“Gize, Manfeluth, Menufiez die kleinen: A��uan,
“Ebrim, Eluahund Terrane,

Außerden Gouvernörshaben die Burgenund
Städte ihre be�onderenHerrn, welcheman Mettezims
nennt. Die�e Herrn �ind, wie die Guvernörs verbunden,

dieBe�chlü��edes Divans zu Cairo , zu befolgen.

{ 100. ] ‘Die Guvernörs behalten. ihre Stellen nicht
Tánger als Ein Aaßr. Der Pa�cha ernennt jedesmal im

Septemöer neue. Die Art wie die neuen Guvernöre ein:

geführt werden „ i�t vechieden. Die 13 Größere werden

vom Pa�cha �elb�t eingeführt. Die ganze Ceremoniebe:

�teht dariun , daß man ihnen einen Caftan,eine befondere

We�te, anzieht: und ihnen eine Wache vön der Cavalerie
- anwei�t, welche je nach der Größe des Guvernements �tär-
ker oder �{<wächeri�t. Die Guverndrs von den vier klei:

neren. Guvernements werden nicht vom Pa�cha �elb�t einge:

führe;�ondern der von Terrane durch den Guvernör

von
[RN
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von Beheireund die von A��uan, Ebrim und Elaah, von

Virge.

[101.] Dadie Meltezemsdem Range naH weit

unter den Guvernörs �tehen: fo werden �ie ohne irgend
eine Feierlichkeit einge�ezt. Sie �ichen übrigens in idren
Burgen oder Städten, wo �ie Herrn �ind, in großem Ans

�ehen. Das Unangeriehms bey ihren Stellen i�t, daß,
wenn ein Meltezem �tirbt ohne 40 Tage vor �einem Tede
das Land, über das er ge�ezt war, verkauft oder abgege:
ben zu haben, feine Güter’ conflscirtwerden. Der Pa-
fcha láßt �ie im Auf�treih verkaufen, und gieót das Geld.

davon dem Großherrn. -

Produkte. Lufanus im 8. Buch giebt mit wenigen
Worten einen ziemlichrihtigen Begriff von der Fruchtbar-
keit Aegyptens. .

:

Terra �uis contenta bonis, non ‘indiga mercis
aut Jovis; in �olo ‘tanta e�t fiduciaNilo.

[ Weder Handel no< Regen bedarf das von eigenen
Gâtern

Satte Land. So �icher vertraut es dem einzigen
Nilus.]

[ 102. ]- Jn der That ift. das Land leicht zu bauen.
Es bedarf keines Regens, da. es dutch den Nil hinläng-
lich befeuchtet wird; die Fruchtbarkeiti�t �o groß, daß an

allem Ueberfluß i�t; der Aegypter hat fa�t keine Mühe aus
ßer dem Sáenz; er fann leiht den Handelmit Fremden
entbehren, Der Beweis hievon i�t auffallend. Die

Schaßkammerzieht einzig aus den angebauten Ländereyen
jährlichzehntau�end Beutel, dies �ind 15 Millionen

[

Li:
-

. 4ter Theil. uU vres.
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vres ] überdies no< zwéyhundert und �echs und neun-

zigtau�end �iebenhundert La�ten [ Frâchte,nehmlich: ]
zwey Drittheile an Korn , und Ein Drittheilan Ger�te,
tin�en, Bohuen, und andern Hül�enfrüchten,

Von jenen zohntaufend Beuteln werden zwölfhundert
dem Großherrn ge�chickt, vierhundere kommen nah Mecca;
das úbrige i�c zu Be�oldungen der Officiere und Truppen
be�timmt.

[ 103. } Es werden auch ‘jährlich zwölfhundert Zent
uner Zucker und �iebenhundert La�ten ( charges) LUn�eu,
an. die Pforte ge�chickt.

Dies i�t úbrigens. nur ein Theil von dem , was der

Großherr aus Aegypten zieht. Die Zollabgaben von

Alexaudrien, Ro�ette, Damiette, Sues, Caire 2c. ma-

chen noch viel beträchtlichere Summen aus.
|

“

Aegypten i� ein nicht �ehr bevölkertes Land, und

hat wenig großeStädte. Außer Cairo , Alexandrien,

Ro�ette, Damiette, Mehalle, und Girge , �ind

die übrigen nicht betráchtlih, und man ¿áhicin ganz Ae:

gypten nicht mehr als dreytau�end StädtchenundBur-

gen. Bey die�er kleinen Anzahl haben �ie doh gegen

zwölftau�end Mo�cheen , die alle eine Art von Gloken-

thurm , aber ohne Glocken, haben. [ 104. ] Die Frucht-
barkeit des Landes zeigt�ich au< in der Menge der

Thiere ,
die man überall �ieht, und in der er�taunlichen

Menge von Pflanzen, wovon viele
nur

in Aegypten

wach�en, .

Unter
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Unter den Thierenán Aegypten findet man die Croco-

dile, Gazellen, wilde Och�en, Büffel, Stein-

bôcke, wilde Schweine, Wölfe, Füch�e, Jchneu-
mons oder pharaoni�che

'

Ratten, Tyger,Hyá-
nen, Cameleone,Schaafe, Ha�en, und andere

ähnliche Thiere, wie in einigen andern Ländern. Nur
der Hippopotamus i�t ihmeigen. Crocodile giebt es

in unendlicher Menge; dieHippopotamen{Flußpferde]
�ind �elten.

E

[:105.] Die Anzahl der Vögel i� �ehr“ groß; be�on:
ders giebt es �ehr viele Turteltauben , Wachteln,
Enten, mit grünen und mit grauen Köpfen,
Kriechenten

*

(�arcelles) Safk�aks, welche die Grie:

hen Trochilus nannten, Pupinenenten (macreules)
Taucher (plongeons) Nilgän�e, Perlhúhner,
Wa���erhühner (pluviers) Spechte, (bechots)-
Schnepfen , (chevaliers) Zuatha, (kata) eine Art

Rebhühner ;. (denn das eigentliche Rebhuhn findet
man fa�t nirgends, als in den Wü�ten von St. Antoine)

Brachvogel (Courlis) Reiher, Pelikane, Sper-

ber, Hühnergeyer, Flamane, Seeraben , (cormo-

rans) Kraniche — aber die�e nur in Ober Aegypten+
denn. blos zu gewi��en Monaten kommen �ie auch in die

nördliche. Gegenden — Adler, FJbis, und alle andere:

Arten kleiner Vôdgel. Die Wa��er�chnepfe - (becalle)
i�t in Ober: und Nieder : Aegypten �ehr �elten.

[ 106. ] Mit den Pflanzen i� es eben �o wie mit den

Thieren, Es giebt hier welche, die man in allen bewohn--

U 2 ten
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ten Ländern findet, Granat = Orangen = Citronen =

Feigen= Aepfel = und Birn - Oliven = Aprico�en =

Pfer�ich- Maulbeer- Dattel= Bäume , auh Me-

lonen , Cueumern, und andere, Nur die beiden fon�t

"�o gewöhnlichenArtenNuß - und Mandelbäume fehlen
in Aegypten. Der Baum, welcher die Senis- Blätter

trágt, i�t in Aegypten unbekannt, obgleich die Aegyptier
eine große Menge davon nach Europa �hi>en, die-�ie aus

Nubien bekommen.

Andere Pflanzen �ind Aegypten eigen. Zum Bei-

�piel, der Payyrus eine Art von Vin�en, ‘der Lotus ,

der ägypti�che Arum,‘die Melukie, eine Art von

Mercurial, der A�char, eine Pflanze, die dem Wolfs-

milchkraut ähnlich, klebriht und dornicht i�t, der Henne,
de��en Saft ein {öônes Roth giebt, der Aber, [107.]
welcherviele Aehnlichkeitmit dem Rosmarin hat.

Es giebt noh andere Pflanzen die Aegypten nicht ei:

gen �ind, aber nur in ver�chiedenen entfernten, unbekann:

ten Ländern wach�en. Von. diefer Cla��e i�t die Ca��ie,
der Sycomor , der Caterambas , eine-Art von Colin-

quinten, und der Mark, Der jezt in Europa �o bekann:

te Acazienbaum, i� gus Aegyptendahin gebracht. Es

giebt davon eine �ehr große Menge, und, man rechnet 4

ver�chiedene Gattungen.
|

Bey diefer Fruchtbarkeit des Lands, wird doh Ae-

gypten blos vom Nil ernährt. - Der Ueberfluß be-

fonders an Korn und Reis, welches die gewöhnliche
Nahrung des Volks i�t, hängt von der Ueber�chwemmung-

die�es
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die�es Flu��es ab. [108.] - Ueberdieß �ind die übrigen Le:

ben3mittelniht von au��erordentlichem Ge�hma>. Nur

die Occh�en �ind �ehr wohl�chme>end. Die Schaafe
�ind mittelmäßig gut, die Hühner noch. weniger, wahr:

�cheinlichwegen der Art, �ie auszubrüten.Die Hüß=

nerdfenhaben etwas �onderbares �o wie die, worinn

„dasArmoniak=-Salzbereitet wird. Die�es wird ganz

aus Kiegruß gemacht,an welchen�ich nitxi�cheSalze, aus
dem verbrannten Kuhmi�t, anlegen. :

E [109.] Die Fi�che‘imallgemeinenhaben einen un:

‘angenehmen�<lammigten Ge�chmack. Nur den Quecher,
[Ke�cher ] ehmals unter dem Naraen daros bekannt,kann

. mair ausnehmen.

An Getränken fehlt es in Aegyptenam mei�ten; -die

Aegypter machenkeinen Wein und habennirgends
Weinberge. Die�e Pflanzewürde übrigensgut fort:

fommen und vortreflicheTrauben geben;denn die an den

Weingeländernhaben einen �ehr guten Ge�chmack.
Der Wein, den einige trinken, kömmt aus Cypern,Can-
dien, Jtalien und Frankreich, i�t aber �o theuer, daß nur

reicheLeute die�e Ausgabemachen können.

Wa��er i� das
*

gewöhnlicheGetränk des Landes.

Aber zu Cairo zum Exempel,i�t die Luft zu warm als
daß das Wa��cr gut �eyn könnte. [110.] Um es etwas

erträglich und fri�cher zu machen, gie��en �ie es in irrdene

Tôpfe, die aus einer porö�en Ma��e gemacht �ind, und

�tellen es gêgen.die Nord�eite [ Mi�tcal] unter die Fen-

�ter. Durch die�es Mittel wird das Wa��er.gereinigt,
und verliert das un�hma>hafte, das es in einem Clima,

UZ wo
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‘wo-man$0, Grade, weniger10 Minuten, vom Ae-

quator i�t , und nie, Eis hat, erhalten muß.

Es giebt.kein Land in der Welt, das eine bequeme-
re tage fúr den Handel hätte, als Aegypten. Zwi�chen
Afrika „und A�ien, Europa gegen über, an einer Seite
von dem arabi�chen, und an der andern von dem mittel:

ländi�chenMeer begränzt , i�t es gleichfam Herr der Reichs
thâmer diefer drey Weltthelle.[ T11.] Diß war es auch

während mehrererJahrhunderte. Die Ge�chichte fagt viel

von der Pracht der âgypti�hen Könige, von ihren uner:

meßlichen Schätzen, ihren prächtigen Gebäuden, und al-

‘lem, was zu der Größe und dem Reichthuru eines Staats

beitragenkann. Man kann nicht zweifeln, daß die�es
Wirkung des Handels war, den die Aegyptier damals zu

�tark trieben, daß �ie die einzigen waren, welche bis nach

Indien handelten, wohin �ie durch die Lage am arabi�chen

‘Meer leiht kommen konnten.

‘

Um ‘ihren - Handel zu erleichtern, machten �ie den

berühmten Canal, vom Nil, bis nah Sues,
durch den �ie das mitrelländi�che Meer mit dem arabi�chen

vereinigten, [112] Eine Unternehmung, die das Alter:

thum nicht genug loben konnte, und die es über alle

men�chliche Werke �ezt,

Gegenwärtig.-i�t der Handel in Aegypten niht mchr
�o beträchtlih, Die Vollkommenheit, zu welcher andere

Nationen- die Schiffahrt gebrachthaben, hat viel zur
Verminderungdie�es Handels beigetragen.Uebrigenshat der

Handel doch niht aufgehört. Mehrere Waaren kommen

Über das rothe Meer, unter andern eîne gro��e Menge

Coffee. Wenn er bis Sues gekommen i�t „ �o wird er

auf
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auf Cameelen nah Cairo gebraht. Von Cairo bringt
man ihn auf deth Nil nah Ro�ette, oder Damiette. Da

wird er alsdenn in Schiffe geladen, und auf dem Meer

nah Alexandrien geführt. Der Handel muß noh immer

beträchtlich �eyn; denn es giebt eine große Anzahl Kauf:

leute zu Cairo., und andern Städten. [113.] An die�en
Orten �ind mehr Franzo�en als andere Nationen. Sehr
viele halten �ih zu Cairo auf, wo ihr General - Con�ul
wohnt, Zu Ro�ette , Alexandrien, und jeder andern

Stadt i�t ein Vice7 Con�ul. Zu Damiette allein konnten

�ie �ich nicht niedérla��en. Die Einwohner dulden keinen
. Franzo�en in ihrer Stadt, nnd ihrem Hafen, weil ‘�ie

wi��en, daß im 13. Jahrhunderte ihre Stadt von dén
- Franzo�en weggenommen wurde. Jhr ganzer Handel,

einer der be�ten in Aegypten , i�t in den Händen der tür:

ki�chen und griechi�chen Kaufleute.

AuchEngländer haben #<’znCairo , undAlexane
drien niedergela��én.

"

Sie haben ihren Con�ul, und Vice:
Conful.

'

Jn den nehmlichen Städten �ind auh italieni�che

Kaufleute, aber in geringer Anzahl, und ohne einen

Con�ul. /

Der Nil l114.]—Die Quelle des Nils i� in Ae-

thiopien. Ob er gleich durch einige Flú��e anwächst, die

beim Anfaug �eines Lanfs-�ich mit ihm vereinigen , �o i�t

doch �ein jährliches Wach�en von dem Regen abhän-
gig , welchenAethiopien gewöhnlichvon dem Sol-

�tizium-im Sommer, bis zu dem Acquinoctium im

Herb�t hat. Der Nil trift, je nachdem es viel oder

wenig regnet, mehr oder weniger aus.

U 4 Von
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Delta. Nilkanále.

Von. feiner Quelle an bis fünf Lieuven unter Cairo,

hat er nur einen Canal. Er läuft von Abe��ynien herun-
ter, und durch�chneidetdie Königreiche von Fangi, �on�t

Sennar, von T'ongola, ganz Nubien undAegypten.
[115.] Unter Cairo theilt er �ich in zwei Arme,der eine

get nah Ro�ette, der andere nah Damiette; dadurch

wird. die Zn�el Delta gebildet, welche jeztnicht mehr
fo großi�t , als ehmals.

/

Andere große Flü}e wach�en dur<h neue Zuflü��e in

ihrem Lauf in:mer mehre an. Der Nil dagegen ergießt
�ich in Aegypten in achtzig gro��e und mehrere kleine

Canale, die fa�t alle in das mittelländi�che Meer flie��en.

Vierzig der�elben zählt man ‘in Said, dreizehn in der

Charquie, [Scharkie] und den andern Provinzen gegen
O�ten, 1x1 in der Dehetre, und 28 in demDelta.

Während den 3. oder 4 Monaten, wenn der Nil hoch

�teht, �ind alle Canále voll. [116.]- Wenn er abnimmt,
�o vermindert �ich der grö�te Theil der�elben nach und nach,
und troknet endlich ein, Nur der Jo�ephscanal , und

die Canâle von“ Abon Homar, Abon Meneggé,
der Seguir, der Dhan, der Serpentin, der Lebaini,
ver�iegen nie, weil �ie viele Quellen haben, die �o reich

�ind, daß cinige von die�en Canálen den Flu��en Marne

und Di�e gleich kommen. Deswegen �ind auch die be-

nachbartenLändereyen nicht �o heiß, wie die úbrigen im

Delta, und die Einwohner haben genug Wa��er für �ich
‘und ihrVieh.

Diewelchelängs den vertroknendenCanälen wohnen,

machen �ich um ihre Hütten breite tiefeGraben „die

man fr Seen halteitmöchte, [117.] Wenn �ie durch die

Ueber;
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Ueber�chwemmungdes Nils angefällt�nd, fo erhâlt �i<_
das Wa��er, weiles keinen Ausgang hat, bis der Fluß
wicder aufs neue an�chwillt,und dient Men�chen und

Thieren zum Getränk.

Au��er die�en Gräben, graben�ie au< no< Brunnén,
welche eben fo von dem Nilwa��er gefällt werden; aber in

kurzèr Zeit bekommt das Wa��er einen �o unerträg'ichen

Salzge�chmack, den es von dem Salpeter, der im
Boden i�t, annimmt „. daß �ie es. gewzhnlich-nut’zum

Wä��ern ihrer Wie�ewund Gärten brauchenfönnen.: Sie

haben Ma�chinen und Näder ,'-üm das Wa��er herauf
ziehenund überall hin ausgie�fen zu können,

__
Durch die�e Brunnen und die vorhergegangeneUeber-

�<hwemmungdes Nils, i�t Aegypten,ungeachtet �eines hei�;
fen Clima, �eines unbewölften Himmels und ohne Regen,
fruchtbar , und réi< an Pflanzen. [118.] Arida nec

phuvio, �agt Tibullus, B. 1. Eleg. 7. �upplicat herba

Jovi. [Nicht vom Jupiter fleht Regen das, dür�ten:
de Kraut.”]

Wenn Ueberfluß in Aegypten �eyn �oll, muß der Nil
über �ein Flußbeettreten, und zu zwanzigbis 24 Fuß
hoch in der Gegenddes Wa��erfallsvonA��uan, das

i�t, bey �einem Eiucritt in Aegypten,20 bis 24. Pal;
men hoch: bei Cairo, nur aber 4 oder5 Palmen hoh
bey Damiette und Ro�ette úber�trömen.Eine Palme
wirdzu 8 Daumen (Boll)und 65 Linien gerechnet.

Um den 22. Junius fängt das Wa��er vom Nil au,

�ch zutrüben und grö��er zu werden, nah dem 22. Sep,
tember aber nimmt es ab. Das heißt: Z. Monate i�t es

im Steigen und. 3. Monate im Fallen. Während des
7

Us An,
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“ An�chwellens �ind zuCairo be�oldete Ausrufer , die dern
Volk jeden Tag ankündigen, wie hocher ge�tiegen i�.
Aber ihre Berehnung i� fal�ch oder undeutlich;[119]
denn �ie nennen einen, �ogar anderthalb Fuß, was nur

eine Palme it, und _verhaltnißmäßig, einen Zoll, was

nur.der vier oder fünfund zwanzig�ts Theil einer Palme

i�t.

Unter den Mährchen , welche die Aegypter vom Nic

erzählen, i�t ein �ehr auffaliendes von dem �ie niht abzu-
bringen ‘�ind, Sie behauvten: den 27. Juny falle ein

Tropfen Wa��er, der die Ueber�hwemmung des Flu��es

ankündige, Nichts i� �innlo�er als ‘eine �olches Einbil:

dung. Mati kann ebendiefes von dem �agen, was Plinius,
Solin, und Herodot�hon läng�t behauptethaben: daß
weder Dün�te, noh Nebel

.
vom Nil au��teigen.

Wenig�tens in diejen Zeiten hat man die Erfahrung vom

Gegentheil.

[120.] Es i�t �onderbar, daß alledie�e Schrift�teller
von der Quelle des Nils �prachen, ‘da �ie wußten, daß
niemand �ie noh entdecken konnte, und ihre Meinungen
felb� darüber getheilt waren. Einige glaubten: �ie �ey
in dem Tingitani�chen Mauritanien , gegen den we�t-

lichen Ocean, andere in Indien. Die�e. Entde>kungwar

denen aufbehalten,welche bis ins Innere von Afrika ein:

dringen konnten, und Zeit hatten, bis an den See Dam-

bea und weiterhin [121,] genaue Beobaächtungen-

zu machen, und von dem gewöhnlihen Z monatlichen

Regen in jenen Gegenden Augenzeugen�eyu konnten. Die

Alten haben weder einen, noh den andern Vortheil ge:

habt ;
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habt; deswegen blieb ihnendie Quelle des Nils , und die

Ur�ache der Ueber�hwemmung,unbekannt.

Mit den Wa��erfällen i�t} es nicht �o. Die Aegyp-

tier haben �ie immer vor ihren Augengehabt, be�onders

den Lezten, welcher Nubien von Aegyptentrennt. Jede

Cataracte [Wa��erfall] be�teht aus einer Ma��e hoher Fel:

�en, über welhe der Nil eascadenartigherabläuft. Es

wäre verwegen, ‘wenn man ver�uchen wollte mit einer

Barke herabzufahren. Der Nil i� nur in Aegypten{i
bar; deun es find 7 �olche Cataracten , von Aegyptenbis
an die Quelle des Nils.

[122.] Man kann nicht zweiflen, daß der Nil durch

7- Mündungenin das mittelländi�cheMeer läu�t. Die

Alten nannten �ie, Pelu�iakum , Taniticum, Mendé-

�ium, Pathmeticum, Sebennytikum, Bolbitinum,

Canopikum.Ptolemäusnennt zwei andere, einen -

Pineptimi,und den andern Diolcos. Plinius �pricht
von 4. ohne �ie zu nennen. Strabo und Diodorus �agen
berhaupt , daß es mehrere gebe. Alle die�e Schrift�teller

|

wider�prechen �ich hierinn doch niht. Sie �prechen von

Mändungen, die man au��ex jenen 7, welche dem Nil

natürlich �ind, hinzuge�ezt hatte. [123.] Ptolemäus

drá>kt �ich darüber fehr be�timmt aus, weil er �ie fal�che
Mündungen ueunt, und von den wahren unter�cheidet.

Die 7. wahren Mündungen exi�tiren no<; �ie

‘haben nur ihre Namen verändert, und in einige läuft
das Wa��er niht mehr be�tändig, und nicht in dem nehm:
liches Ueberfluß als ehmals.

, Das
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Das Pelu�takum O�tiúm, i�t jezt das von Thine,
am Ende von ‘dem-Seé Marizale. Man hátte keinen

andern Deweisfur die�e Behauptungnôthig, als die

Benennungen:Denn TyABct0ybedeutet im Griechi�chen.
und Thine. auf arabi�ch,Schlamm. Nach Diodor

und Stravo warèn es xZ06" Stadien. Das’ �ind unge:

Fähr 54Lieuven , von O�tium.Pelu�tacumbiszum Ca;

tiopicurn.
[124.]Thinenun i�t gerade 54 Lieuven vouMadie,

welches das Canopikum O�tium der Altea i�t. Thine
i�t al�o die pelu�i�he Mündung.

Das O�tium Tanicum oder Taniticum , vou der

Stadt Tanis �o benannt,i die Mändung Eumm-
- Me��arrege, nahe bei San, welchesdie alte. Stadt
Tanis i�t.

Die Stadt Mendes hatdem O�tium Mende=

�ium den Namen gegeben. tendes lag in der Provinz,
worinn Themuis, jezt .Themei,die Haupt�tadt war.

Folglich i�t die Mündung von Dide, welche einige
Völker vom mittelländi�chenMeer Pesquieve.[die Fi�ch:
reihe? ] nennen, das Mende�ium der A�ten; denn die�e
Mändaung i�t niht weit von Themei entfernt.

°

[125.] Mit dem O�tium Pathmetikum, oderPha-
mitiïum, welches Herodot Bucolium nennt, hat es

feine Schwürigkeit. Jedermann - giebt zu, daß es die

Mündung von Damictte fei, und, daß der Boga,
in weichein Damiette liegt, das Patmetikum der Alten

war.

if - Eben�o



Septemplicis- O�tia Nili, 3:17

Eben. �o kann man von den beyden Mündungen, der

Sebennyti�chenund Bokbiti�chen reden, Die Einei�t die

Mündung von Brullos, Am Ausgang des Sees

von Brullos i�t ein Canal, - welcher ins Meer aus�irömt.

Die Alten nannten ihn O�tium Sebennytikum, von

der Stadt Sebennytus, jezt Samarinud. Das andere

i�t die Mündung von Ro�ette, das heißt, der alten

Stadt Bolbitina.

Strabo hat die Di�tanz vom Pharus zu Alexandrien
bis zu dem O�tium Canopicum' fo genau angegeben,
daß die�es nur die Mándung �eyn kann, die man jezt

Madie nennt. { 126. ] Nach die�em Schrift�teller, wa-

reu es von einem zum andern 150 Stadien, oder 6 u. Z
Lieuven. Die Egypter nehmen no< jezt eben die�e Di:

ftanz von Madie bis zu dem Alexandrini�chen Pharus an.

—

Uebenrdieß hat das O�tium Canopikum �einen Namen

von der. Stadt Canope, weil es nicht weit davón liegt.
Die Stadt Abouquir [Abukir] i�t die alte Stadt Cano=

pus, und die näch�te Mündung bey Abukir i�t gan ge:
wiß Madie,

- Die�e Kenntniß der 7 alten Nil: Mündungendient

�ehr zur Erläuterung der Stelle des Ptolemäus, wo er

neun Mündungen im Nil angiebt. Er meint die Mün=

dung von Fa�chtom - Jama��é , zwi�chenBrullos und

Damiette, und die, welche we�tlichvon A�chtom
lag, jezt aher ganz ver�chütteti�t.

|

Cairo. [127.] Groß Cairo, die Haupt: Stadt

von Egypten, wurde zuer�t durh Omar Ebnas , Lieu:
| tenans



Z1Z. : “Kairo, {

tenant des Cha�ifenOmar , des Zweyten, gebaut, Er gab

ihr den Namen Fo�thath, welchès Zelt heißt. Jm

Jahr 974 veränderte Janher, der General des ‘Moës-
Ledin : Jliah, die�en Namen, und riannte die Stadt.

Kahera ,
das heift:die Siegreiche. Die�e Stadt

ligt am rechten Nilufer, und hat 10 bis 12 Lieuven im

Umfang, AltCairo , ‘und Bulak dazu- ‘gerechnet. Sie

liegt unter dem 49�ten (Brad der Länge und 29�ten Grad
und Zo JNinutender Breite.

Von den: Juden und Chri�ten, kann man auf die

Tenge ihrer Einwohner�chließen, da die Anzahl der übri:

gen Värger dagegen gax - nicht in "Vergleichungkfonunen

kann. ‘Man zählt 8000. Juden, und 29,000 Chri�ten;
mei�t Copten, die übrigen find Griechen, Armenier,

“Maroniten, und einige Lateiner.
'

Die Kopten haben ihren’ Patriarchen , fo wie auchdie

Griechen. Ein jeder von beydenhat die Eigen�chaft als

Patriarch von Alexandrien, Die Franciscaner vvn Jeru-

�alem, die Capuziner , und die Je�uiten �ind die einzigen
Mönche, die ihre Mi��ionaire zu Cairo haben.

tan fann, wenn man will Cairo mit Parie verglei

chen. Die Anzahl der Einwohner i�t zu Cairo größer,
aber es hat weniger Häu�er als Paris, ob es gleich unge-

fähr 13000 öffentliche Gebäude hat ; nehmlich,720 Mo-

�cheen,” wovonjede einen eigenen Prediger (predicateur)
und einen Minaret, oder eine Art von Glo>Æenthurm,
hatz [ 129. ] Ferner 430 ohne Glo>enthurm, und ohne

Prediger, auch 80 öffentlicheBäder,

'

. Die



Bâder. Hdr�aal. Stra��enthore. 319

Die Zahl der Privatbädèr i� unendlich. Es giebt
keinen wohlhabenden Privatmann , der nicht eines in fei

nem Hau�e hätte. Endlich ein Collegium, Sama-

genanut, oder auf arabi�<, Azchar, d. h. Die Mo-

�chee der Blumen. Hier haben die Chafei, die Maleki,
die Hambuli und die Hanefi, das heißt die 4 Opfer:

prie�ter oder die 4 Oberhäupter der 4 Secten vom Ge�eb,

ihren Siß und üben ihre Gerichtsbarkeitaus. Sie �ind
unter �ich glei; keiner geht dem andern vor: Jn der

Stadt �înd �ie �ehr ange�ehen und haben eine große Macht.
Mannimmt aus den Vorräthen des Großherrn , jährlich
2000 La�tenGetraide und Hül�enfrüchten , zur Erhaltung
die�es Collegiums, welches an Legaten die man ihm ver:

macht, wohl noh einmal �o viel, oder noh mehr be�izt.
{ 130. ] Manlehrt darinn die Grund�äße des. Muha-
medanismus , die Logik, A�tronomie, A�trologie,
und Ge�chichte.

'

Ungeachtet die�er vielen dfentlihen Gebäude, i�t do<
nichts zu Cairo, was fár Schönheit einer Stadt gehört.
Sie hat nur einen einzigen öffentlichenPla, ‘den

man Romeile nennt. Eri�t vor dem Schloß, hat aber

weder Bäume, noch Brunuen, noc Zierrathen, oder fon�t
etwas, das eine �hóône An�icht geben könnte.

Die Straßen �ind eng, und nicht gerade, auch

nichtgepfla�tert;
/

deswegen geht man fajt überall �ehr
unbequem, in tiefer Erde und im Staub. [131.]
Nur in ‘den Straßen, wo reicheund ange�ehene Leute

wohnen, i�t man die�er Unbequemlichkeitüberhoben, weil

�ie alle Tage vor ihren Häu�ern Wa��er �prengen la��en.

Am Eingang und Ausgang der Straßen��ind-Thorfahr=
ten,
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ten, die des Abends ge�chlo��en werden, Die�e
Vor�icht �ichert bey Nacht die Einwohner.

‘
Es wäre unnôthig, wenn die Straßen breiter wären :

-denn man �ieht zu Cairo keinen Wagen, keine Porte-

Chai�e u. dgl. Die großen Herrn und ihre Sclaven, die

Reirer und die Araber reiten durch die Stadt. Alle Ue-

brigen, Juden, Türken, Chri�ten, Janit�charen, Sol:

daten und Leute vom Mittel�tande bedienen �ich der
E�el, auch die Frauen, von welchem Stande �ie auh
�eyen. [132,] Die Stadt hat �ehr viele Straßen,
und fa�t jede von die�en hat ein Wa��erbehältniß, und

eine Tränke für das Vjch; jedes der Behältni��e hat eine

oder zwey Röhren und einen Eymer an einer Kette. Das

Wa��er in diefen Behältni��en hat öft einen �chlechten �al:

zigten Ge�chma>. Es trinken duch nur die Vorüberge-

henden, die großen Dur�t haben, davon. Jn der Stadt

trinkt man nichts als Nilwa��ery das man in Schläu-
chen aufE�elnoderCameelen herbringt.

_ï Die Häu�er�ind zieinlichhoh, Und haben mehrere
Stoctwerke.Siè �ind von Ziegel�teinen, oded halb
von Ziegel�teinen und halb“ von Steinen gebaut, ha:

ben aber dochein gewi��es trauriges An�chen, [133.]
Man �ieht blos einfache, na>te Mauren, ohne
Vor�prünge , und man kann“ �agen, ohne Fen-
�ter ; weil die wenigen Defnungew, die �ie haben,
mit hölzernenGittern ver�chlo��en�ind, damit die Frau-
en nicht �ehen können. Die Pracht der Häu�er i�t in-
wendig, und auf der Seite gegen die Hö�e, Be�onders

haben ilne Divan's und ihre Säle, etwas �chönes und

grr;
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großes. Hier �ind Wa��erkün�te und Marmor�äulen, '
Und andere Ver�chönerungen aller Art.

|

Der Canal, der vea einem Ende zum andern durch
Cairo hinläuft, i�t das einzige, was dem äußern der

Séadt ein An�ehen geben könnte; aber das Wa��er fließt
nur 3 oder 4 Monate im Jahr, die übrige Zeit i�t es

fo flein, daß es �tehen bleibt und fault. Die�er Canal hat
keine andere Quelle, als den Nil �elb�t, der unmittelbar

hinein läuft. [134-] Wenn die�er voll i�, �o ergießt �ich

feinWa��er in 7 oder 8 fleine Teiche, von denen einer

in der Stadt, und dieandere in der Gegend �ind, Sie vere

lieren �ih 3 Lieuven von Cairo, in dem See der. Pil
grimme von Mecca.

Ptolemäus nennt den langen Kanal, zu de��en Ein:

gang �ich der Ba�cha alle Jahr im Augu�t mit �einen Trup
pen hinbegiebt, Amnis Trajanus, Quintus Curtius
aber Oxius; die Türken nennen ihn Merakemi , das

heißt: der mit Marmor gepfla�terte. Einige Tage, ehe
der Ba�cha hingcht, macht man einen Damm darum,
und an dem Tage, wo der Ba�cha kömmt, wird der Damm
in �einer Gegenwart durch�chnitten; in dem Augenblick,

|

wo das Wa��er herausftärzt, wirft man eine Figur in

tebensgróße , von Erde, hinein. Ein bedaurungs-
würdiger Ueberre�t von dem Aberglauben der alten Aegy-
ptier, welche alle Jahre auf die�e Art dem Gott des Nils
ein Mädchen opferten.

[135.] Das Schloß von Cairo allein, hat mehr
merkwürdiges, als die ganze Stadt. Die�e Citadelle hat
einen weiten Umfang ; �ie i�taaber weder fe�t, noch regel:

4ter Theil. mäßig.
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mäßig. Sie �teht höher als die Stadt, aber das Gebirg
gegen Morgen i�t noh höher. Die Garni�on be�teht aus

Yanit�charen und Azauen, die ihre Wohnungen, Waffen,

Magazine und Artillerie darinn haben. Dadurch �ind �ie
die Herrn der Fe�tung und �o mächtig, daß �ie bey einem

Auf�tand jedesmal den Ba�cha, der �einen Palla�t dort

hat, davon jagen können,

Die Königin Semiramis ließ die�es Schloß bauen.

C?] Sie legte eine zahlreicheGarni�on Babylonier dar-

ein; daher bekam es den Namen Babylon. Dies that

�ie, um Memphis, welches gegen über auf der Abend:

�eite des Nils lag, immer im Auge zu haben, und einen

Aufruhr in diefer Haupt�tadt zu hindern.

[136.] Eine lange Wa��erleitung, �agt Strabo,

fúhrte Wa��er aus dem Nil, dur< mehrere Pompen und

Ráder, welche von 150 Sclaven in Bewegung ge�ezt wurs

den, dahin. FJezt i�t eine Wa��erleitung aus gehaue-
nen Steinen, die von 320 Schwibbögen unter�tüzt wird,

erbaut. Wann der Nil anwächst, beköômmt man das

Wa��er aus die�em Fluß; außer die�er Zeit, von einer

Quelle. 60 Och�en treiben die Räder. Aus den vielen

arabi�chen Jnn�chriften, die an der Wa��erleitung �tehen,

�ieht man, daß �ie von den mahomedani�chen Prinzen
mehr als einmal reparirt worden i�t,

[137.] Außer die�er Wa��erleitung i�t in dem Schloß ein

Brunnen,der unter dem Namen Jo�ephsbrunnen oder

Schneckenbrunnenbekannt i�t, weil er wir eine Wendels

�chnee gebaut i�t, Sein Bau i�t 16 Fuß breit, und über 24

lang. Seine Tiefe hat 264 Fuß, aber in zwey Ab�áben, die.

nicht gerade úber einauder �techen. Der er�ie Ab�as hae.
148
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148 Fuß, der zweyte, 116. Manzieht das Wa��er durch
ein doppeltes Rad und durch zwey Reihen aneinander hängets
der irrdener Töpfe. Die Och�en, die man dazu braucht,
laufen bis zu dem er�ten ‘Abf hinunter in einem Gang,
der eben �o wie der Brunnen �elb| in den bioßen Feen

gehauen i� und ganz herum, von oben bis unten , hin geßt-
Dieß i�t ein Werk der Babylonier. Sie waren an

�chwere Arbeiten gewöhnt, und da �ie unter dem Ninus,
und der Semiramis einen Ge�chma für alles �onderbare

angenommenhatten, machten�ie hier eine ähnliche Untere

nehmung. [138.] Der Nußtßendavon i�t nicht betrachte
lih. Vielleicht war das Wa��er daraus ehmals gut zum
trinken , jezt i� es �alzigt,

'

Alt Cairo war das ehmalige Fete, wle Flavius
Jo�ephus B. 2. �agt. Camby�esgab Babyloniern in dier

�er Stadteine Niederla��ung, die nah dcr Eroberung
Aecgyptens hier blieben. Als einige Zeit nachhertete

,

eben �o beve�tigt wurde wie das Schloß Babylon, #o
bekamen beyde die�en Namen gemein�chaftli<hund tete
wurde Babylon genannt ; von hieraus �ah man auf
der andern Seite des Nils die Pyramiden... Hince

Pyramides, quae apud Memphim.�unt in ulteriore
regione, manife�te apparent, quae quidem propin-
quae �unt. [ 139. ] Babylon lag al�o an der Morgen�eits
des Nils, Memphis gegen über, Jene Stadt wurde

in der Folge �o beträhtlich, daß �ie die bi�chöflicheStadt

wurde , als die Chri�ten �ich ihrer bemächtigt hatten. Man

�ieht noch jezt in ihr 15 Kirchen, von denen Eine dur<

die Griechen, die übrigen, unter welchen die un�erer Lies

ben Frau von Babylon i�t, dur die Kopten ver�chen
werden.Oxus [Ochus] der König von Per�ien, hätte

X 3 is
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in dem Viertheil , das man Qua��er [Ka��er} und Cha-
ma [Schama] nennt, einen berühmten Tempel bauen

la��en, den er der Gottheit des Feuers widmete. Er

war immer fo erleuchtet, daß man ihn das Schloß der

Wachskerzennannte. Jn dem�elben Viertheil i�t in der

Kirche des h. Sergius , eine unterirrdi�che Kapelle.
[ 140. ] Die be�tändige und alte Sage des Landes i�t, daß
auf die�em Plaß das Haus ge�tanden habe, wo Je�us,

un�ereLiebs Frau, und Jo�eph, fo lange �ie îu Aegypten

waren, gewohnt haben, um vor den Verfolgungen des

Königs Herodes ge�chüzt zu �eyn. Alle Chri�ten gehen
- mit Andacht dahin. Es i�t jezt in den Händen der Väter

Franciscaner von Jeru�alem, welche dort die Ge�chäfte
als Mi��ionaire verrichten.

L

Alexandrien.

Alexandrien i�t das Werk des großen Alexanders. Dies

�e berühmte Stadt, der Wohnort der Ptolemäer, die

Haupt�tadt von Aegypten, die Nebenbuhlerinvon Athen
und Rom in Rük�icht auf Wi��en�chaften, und �chône

Kün�te; die �o unendlich bevölkert, und reich war, und

fo prá>ige Gebäude hatte, wo man fa�t nichts �ah als

Tempel und Pallá�te, öffentliche Gebäude und Pläße mit

Marmor�äulen umgeben; [139.] die�e Stadt, welche

durch die Menge und Pracht ihrer Kirchen, durch die Heis

ligkeit und den Glaubenseifer ihrer Bi�chöffe, durch den

Heldenmuth ihrer Märtyrer, durch die tiefe Gelehr�ame
keit, das hohe Genie und die Schriften der großen und

erleuchteten Männer unferer Religion in den er�ten Jahrs
hunderten des Chri�tenthums, noch berühmter war, als

- zur Zeit des Heidenthums; — die�e Stadt liegt �eit

langer Zeit, unter ihren Ruinenbegraben, und i� nur

noch
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noh êin Schatten von dem was �ie war. Sie ver:

dient jezt nah Gebäuden und Einwohnerzahl, kaum un-

ter die Städte vom zweyten Rang, ge�ezt zu werden.

Alles was �ie i�, verdankt �ie dem Handel. [142-]
Sie hat zwey vortreflicheHafen , wo die Schiffeger:

ne landen. Der alte Hafen i� für die Schiffe der Unter

thanen des Großherrn , und der Neue i�t den Europäern

offen.

Ungeachtet der großen Veränderung, kann ein Rei�ens

der doh manches �ehen, das �eine Neugierde befriedigt.

Er findet das aite Alexandrien mitten unter �einen Nuie

nen {oieder. Er darf nur der Be�chreibung , die Strabo

von jenemgemacht hat, folgen , �o wird er úberall Spu-
ren finden, von denen er auf die Größe dey Stadt �chlie:

ßen fann, und die Pläge erkennen, wo die Octe, von

denen er fpricht, gewe�en �ind. Die beyden Häfen, wel-

che er Kißw7ds [ Kibotos ] und Eèvec:c [ Euvo�is ] nennt,

�ind der Alte, und der gegenwärtige Neuëè Panwres [ Raz

kotis ] if der Theil der Stadt, welcher an den alten Ha:
fen �tößt, und �ich bis an den Neuen hiner�tre>t: [143.]
Das Septem - Stadium war die Halbin�el, welche

zwi�chenbeyden Häfen liegt. An der Seite des neuen

Hafens i�t die Jn�el Pharus, wo der Thurm des Fa=
nal’s gebaut war. Beyde In�eln waren durch eine Brü-

>e vereinigt, über die ein Kanal von �üßem Wa��er lief-
Man darf nur die beiden Häfen, fo wie �ie jezt �ind, be:

trachten, �o wird man im ganzen wenig�tens alles finden,

was die“Alten davon ge�agt haben. Uebrigens �ollte man

die klein�ten Ueberbleibfel der alten Monumente, dle man

ÆX3 ber‘
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überall in den Gegenden von NeuAlexandrien findet, ge?
nau unter�uchen.

Bey einer aufraer!�amen Unter�uchung wird man fins
den, das der Palaf der Ptolemäer ihre ehemalige
Bibliothek, die Begräbni}fe Alexanders und

der Dtolertâer, auf der Ebene:warem, welche an das

Thor von Nefette grenzt. [144.] Denn nahe an ißrem
Palla�t gegen Eten von Lochias, hatten �ie einen Has

fen, für �i allein, Der Eingang dazu war durch vers

�enkte Steine ver�chle��en, die noh im Meer zu �ehen
�ind, Dieler Hafen er�ire>te �i bis an die Jn�el An-

tithodus, welche man Pharillon nennt, und auf wel

cher ein Palla�t und ein Theater war.

Südwe�tlich von die�em Hafen, ungefähr da, wo dle

Kirche von St. Georg i�, war das Emporium, von

welchem Strabo �pricht. Etwas weiter davon, das kleine

Vorgebürg , das der�elbe Schrift�teller, wegen eines

Tempels, der dem Neptun geweiht war, Po�idium
unent,

Mark Antonin verlängerte die�e Berg�piße durch ei:

nen Damm, wovon der vordere Theil no be�teht. Er

jieß dort einen Palla�t bauen, Timoniun; genannt. Die-

fer i�t zwar .ganz unter dem Wä��er begraben , aber doch
unter�cheidet man, wenn das Meer ruhig i�t, eine große
Menge Ruinen, welche Bewei�e �einer gewe�enen Größe
uid Prachr �ind.

�r45.] Stra°o giebt eine Be�chreibung von den

Merkwürdigkeiten,die von da, bis an das Seethor
du
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zu finden waren. Be�onders �pricht er von einem Tempel,
den man dem Julius Cä�ar zu Ehren , errichtet hatte.

Vergebens würde man auch nur den Plaß �uchen, wo

die�e Dingege�tanden haben. Es la��en �ich darüber niht

einmal Vermuthungen angeben.
®

Jnde��en muß die

Grundlage des Câ�arium, unermeßlich , dauerhaft und

tief gewe�en �eyn, weil in dem Bezirk die�es prächtige
Temvels 2 Obelisken �tanden, Obelisci lunt Alexan»

driae ad portum, fagt Plinius B. 36.'K. 9, in Caelae
ris Témplo.

Die Säule, welcheunter dem Namen pompeji�ch&
Snle bekannt i�, �teht noh, und dient, �o zu �agen

zum Wegwei�er, [146.]. Sie be�timmt den Plakß der

[ Nekropolis ] Nexo-xedis, in welcher ein�t �ie ge�tanden

hatte.

Anger den Begräbnißhölen enthielt die�es Viertheil,
den von den Alten �o �ehr gerühmten Tempel des Serapi®,
in welchem eine ganz ei�erne Statue der Sonne �tand,
die, wie Ruffin, B. 2. der Kirchenge�chichte �agt, dur

einen eben in dem Gewölbe angebra<hten Magnet. angezo*

gen und hin und her bewegt wurde. Der Tempel war fo

prächtig, daß, nach dem Bericht des Ammianus, nur das

Kapitotium ihm vorgezogen werden konnte. Po�t Capi-
tolium, quo Le venerabilis Roma in aeternum attol-

lit, nihil orbis terrarum ambitioñus cernit Serapaea
templo, BG.22. û. 16.

_

Das Amphitheater, das Stadium, der zu den

Spielen, und Fechtübungenbe�timmte Plaß, welche älle
fünf Jahre gehalten wurden, das Panium, welches die

Anhdhevon Nathue i�t, von wo aus man eine wel:

# 4 te,
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te, vortre�lihe Aus�icht hat, [147.] das Kollegium
mit �einen großen Säulengängen, das Ju�tiztribunal,
und die heiligenWälder, und endlich ein weiter Platz,
der an das Thor vouCanopus gränzt.

Am Ausgang diefes Thors, fieng der Hippodrom
zum Pferderennen an. Er war Zo Stadien lang, und

er�tre>te �ich bis Nikopolis, gegenwärtig Ca��erkia��er
genannt. Die�e Vor�tadt gieng bis ans Meer. Augu�t
griff Alexandrien von die�er Seite her an, und nahm es

�o ein.

Nikopolis muß beträchtlih gewe�en �eyn, Man

�ieht noch Ueberre�te von einem langen viere>igt gebauten
Schloß, mit 20 Thürmen. Esi� zwar verwü�iet, aber

man erkennt noch immer, was es gewe�en �ein muß. Der

Hafen konnte zu der Größe der Vor�tadt beytragen. Er

tar fo bequemund �icher, daß Vespa�ian , wie Jo�ephus
(vom Júd. Krieg B. 4. K. 24.) �agt, �ich da�elb�t ein;
�chiffte, als er die Eroberung von Jeru�alem unter:

nahm. [148.]

Hier endigte �ich Alexandrien,die Vor�tadt dazu ge:

re<hnet. Die�e Stadt hatte, nach Diodor's (B, 17. Nr.

52.) -Ausrechnungin einer Strece eine Längevon 70

Stadien, welches meßr als dritthalb Lieuven ausn:act

Er ver�ichert , daß �ie eine mit .Pallá�iten und Tem

peln be�eßte Straße hatte, welche 100 Fuß breit, und ¿0

Stadien von einem Thor zum andern lang war, Wahr:
fcheiniih gieng �ie von dem Thor des alten Hafens, bis an

das Canopi�che Thor. Denn innerhalb die�es Zwi-

chenraums findet man, fa�t beyjedem Schritt,zerbroche:
nen Sáäulen�túcke.

Wenn
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Wenn �chon die�e Trámmer, Ueberre�te und zerfal-
leneMauern fúr die Liebhaber der Alterthümer anziehend
und belehrend �ind, [149.] wie groß muß ihr Er�taunen
er�t �eyn bey dem Anbli> der Monumente die von der

Zeit ge�chont wurden, und die fa�t noch unver�ehrt �tehen;
wie die Säule des Pompejus, die beyden Obelis-

Fen der Cleopatra, einige Ci�ternen, . und „einige

Thürme der Stadtmauer.

Die pompeji�che Säule i� von Granit, nach

korinthi�cher Ordnung. Sie hat mit dem Fußge�tell und

dem Kapital eine Hdhe von 99 Fuß. Das Fußge�tell i�t

14 Schuh hoch, und hält 1828 Cubik�huh. Das Kapi:
tal i�t 11 Fuß hoch, und hat 488 Cubik�chuhe,

Der Schaft hat 69 Schuhe, und 3347 Cubikfuß.
Alles zu�ammen macht al�o 5683 Cubikfuß. Ein Cubik-

fuß von Granit wiegt 252 Pfundz folglih beträgt das

ganze Gewicht der Säule 14,270 Centner, 76 Pfund.
Und doch i� die�e ungeheure La�t aufgerichtet] und �teht
auf mehreren, mit Ei�en zu�ammengehaltenen Stei:

nen. [150.] Zwey von die�en Steinen �ind mit un!ge-

kehrten [renverles] Hieroglyphenbede>t. Die 4 Seiten

des Fußge�tells �tehen nicht in gerader Richtung gegen die

4 Himmelsgegenden. Auf der Seite gegen Abend, die

ein wenig Nordwärts abweicht, i�t auf dem Grund�tein
eine griechi�che In�chrift in 5 Reihen , aber bis auf unge:

fähr 8 oder 10 zer�treute Buch�taben, i�t das übrige aus:

gelö�cht.

Sonderbar, daß keiner von den alten Schrift�tellern,
weder von dem Zeitpunkt, in dem die Säule errichtet

‘worden i�î, noh von dem Namen des Baumei�ters und

dem Gebrauch, den man davon machen wollte, Nachrich
X5 gge
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gegebenhat. Da-�îe, �o viel man weiß, die höch�te und

merkwärdig�te in der Welt i�t; �o hätten die Ge�chichte
fcreiber eine um�tändliche Be�chreibung davon machen �ols
len, [151.] Einige Neuere haben �ie die pompeji�che
Sáule benanùt, und die�er Name i�t ihr geblicben , 0b �ie

ihn gleich, wenig�tens, wenn �ie von der er�ten Erriche

tung reden, ohne hinreichenden Grund ihr gegeben ha:
ben.

Mau hat �tarke Vermuthungsgründe, daß �ie .

zur Zeit Ptolemäus CEvergetesdes er�ten gemacht
worden i�t, nicht aber unter den Dyna�tieen der Egyptier,
oder unter den Per�ern, als �ie Herrn von Aegypten wa;
ren, oder, unter Alexander, no<h weniger unter den

Römern.

Die beydenObelisken, die Obelisken der Cleo=-

patra genannt , welche, na<h Plinius B. 36. K. 9.,

auf Befehl des Königs von Mesphea gemacht worden

find, („quos excidit Mesphees rex quadragenum bi-

num cubitorum“) und welche in den Tempel Cä�ars ge,

�tellt wurden, �ind von Granit, ganz gleich, mit Hieros
glyphen bede>t und nahe beyeinänder; [152.] der Eine

�teht aufre<t, und der andere liegt auf der Erde. Der

�tehende Obelisk i�t 54 Königs�chuhe(pieds du Roy)
Über der Erde, und etwas über Z Schuhe in der Erde.

Seine Breite von unten, beträgt 6 Schuh, 8 Zoll. ‘ Er

ruht auf einer Ba�is von Granit, die 6 Fuß hoch i�t, und

$ Fuß im Quadrat hat, dieß macht die 63 Fuß, oder 42

Ellen [ coudees ], die von dem�elben Schrift�teller an,

gegeben �ind. Daß man die�e Abme��ungen �icher bez

�timmen fonnte, verdankt man dem Herrn Claude lo

MaicesCon�ul der franzö�i�chen Nation zu Cairo.
Dies
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Díe�er wandte im October 1718. alles an, um dic Er-

laubniß zu bekommen, an dem Obelisk nachgrabeñ

zu la��en, um die Ba�is, und was in der Erde

�iecête, za entde>en.

Von die�en Obelisken weiß man eben �o wenig wie

von der Pompeji�chen Säule, wann und auf we��en Bes

fehl �ie nach Alexandrien gebracht worden �ind.

[153.] Wahr�cheinlich hat der, welcher den Tempel
Yu�lius Cä�ars bauen ließ, �ie {on zu Alexandrien ge:

funden, und gewollt, daß! was zur Ver�chönerung
*

der

Pallä�te der grie<i�hen Monarchen gedient hatte, auch
�einen neuen Tempel zieren follte.

Der König Mitrees, welcher zu Heliopolis re:

gierte, war in der That der er�te, welcher Obelisken von

Granit machen ließ, die man aus dem Steinbruch von

Sycne nahm. Mehrere ägypti�che Monarchen ließen in

der Folge nach �einem Bey�piel welche machen, wovon

die mei�ten der Sonne geweiht und mit Hieroglyphen
bede>t �ind. Sie glaubten dadurch die Pracht ihrer Pal:
läáfie, oder der Städte die ihnen gefielen, und denen �ie

mehr An�ehen geben wollten, zu erhöhen.

Es láßt �ich daher vermuthen, daß die griechi�chen
Monarchen die�e Geohnheit beybehielten , da ihnen �o
viel daran gelegen war, Alexandrien auf alle mögliche
Art, zu einer berühmten Stadt zu machen. {154.] Es

war ihnen auch leicht dergleihen Werke zu bekommen, da

�chon mehrere in Aegypten waren. Ucberdieß fehlte es

ihnen nichtan Granit, Der Steinbruch von Syenc
war fehr groß, und es zvar ihnen nicht unbekannt, daf

die Ju�eln , nahe an der lebten Cataracte, unter adern
‘ Ele
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Elephantine,Phile, und T1compues,voll von Stein:

brüchen �ind, von diefer ko�tbaren-Art von Marmor. [? J

Nicht alle Ci�ternen , die zu Alexandrien waren,

find noch jet da. Es-war eine. �o groge Mehge,daß �ie
eine zweyte unterirdi�che Stadt ausmachten. Doch

giebt es no< mehrere; und man kann in die�er Art nichts
‘volllommenres �ehen, �<hône Steine, �<óône Ge-

wölbe, und �o gut in einander gefügt, daß auchnichts

daran zerri��en i�t. [155.] Der Nil lief in die�e Ci�ter-

nen, und die ganze Stadt hatte kein anderes Trinf-

wa��er, als das, was man aus dem Nilkanal �chöpfte.

Daher kam es, daß, fobald die Soldaten des Julius Cá-

far, da er Alexandrien belagerte, das Mittel gefunden

hatten, das Meer in die Ci�ternen zu leiten, die Stadt

wegen des Mangels an �üßem Wa��er gezwungen wurde

zu fkapitulirenund �ich zu ergeben.

Die wenigen Mauern und Thürmedie von der

Stadtmauer noch übrig find, verdienen blos in Rük:

�icht auf ihre Bauart einige Aufmerk�amkeit. Sie i�t

nicht rômi�ch,- und kann nur griehi�< oder Sara-

zeni�h �eyn. Die Thürme waren �ehr groß, �ie �ind

jeßt an manchenOrten niedriger gäworden.

Wer follte nicht glauben , auch einige beträchtliche
Monumente des Chri�tenthums zu finden, das wäh:
rend mehrerer Jahrhunderte zu Alexandrien �o blühend ge-

we�en war, [156.] und doch findet �i keines. Sogar

die Kirche des h. Markus, und die der h. Katharina,
wovon die er�te von den. Griechen„. und die zweyte von

den
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den Kopten ver�ehen wird, haben gar nichtsmerkwär:.
diges.

Außerhalb Alexandrien �ind zwey Dinge für die

Fremden anziehend. Die Jn�el Pharus, und der

- See Mareotis, wie wohl dabeyblos die Erinnerung

an die Vergangenheit Vergnügen machenkann. Die.

In�el Pharus; well man �agt, in einem Hau�e, wel:

ches gegen Norden auf dem Ufer des Meers �tund, hät:
ten die Siebzig in 72 Tagen ihre Ueber�etzung der

Bibel gemacht. Zum Gedächtniß die�er Ueber�eßung
ver�ammelten fih ehmals an einem Tag im Jahr die Jus.

den, und Leute von alen Nationen [?] auf die�er Jn�el,
und feyerten ein großes Fe�t,

|

[157.] Der See Mareotis, oder Charci;z
weil, nah Strabo, �ein Hafen am mei�ten be�ucht wur:

de, und weit mehr eintrug, als der Hafen Kibo=

tus, d. i. der alte Hafen, in welchen �ich der Fluß Ca-

lito ergoß, nach dem er den See durch�chnitten hatte.

Die Verlegenheit eines Rei�enden, der nur �eine

Bücher um Rathfragen kann, wird mit jedem Schritt ver:

mehrt, da alle die�e Pläße ‘ißre Namen verân-

dert haben. Die Griechen benannten �ie ander3 als

die Lateiner, Jm Cá�ar, zum Bey�piel, i�t der alte Hag-
fen, der Hafen von Afrika, und beyStrabo it es der

Hafen Tegamus. Der neue Hafen i� na< Cä�ar

der Hafen von A�ien, und nah Strabo Taurus
u. �. ww.

Jeb
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“darüber ganz, gewiß zu �eyn, muß man �ich zu orientiren

wi��en, die Landes�prache ver�tehen, und die�e Dinge mit

Zu��e und Genauigkeit unter�uchen,

Thebe.
Was hat das Alterthum nicht alles von Thebe,eh

malsDiospolis magna, ge�agt! Es giebt keinen einzi
gen Schrifi�teller, der nicht von ihr als von einer Stadt

ge�prochen hätte , deren Größe und Schönheit überalle

Be�chreibung �ey. Diodor behauptet: �ie habe einen

Umfangvon 140 Stadien gehabt, welches fa�t 6 Mei-
len find. Strabo giebt �ogar ihrer Länge 80 Stadiett.

Gewiß muß ihr Umfang außerordentlich gewe�en �eyrt,
weil �ie die Stadt mit hundert Thoren genannt wur:

de. Sie war nicht allein die Haupt�tadr von Aegypten,
fondern auh unter Se�o�iris, die Haupt�tadt des

Orients. [159.] Ihre Lage war bequem und vortheil:
haft, um die Millionen von Einwohnern, die �ie hatte,
zu ernähren, da das umliegende Land treflichi�t, und

der Nil durch die Stadt lief.

Ater die�e �tolze Stadi traf da��elbe Si�al, wie
-

Alexandrien, und Memphis, Manerkezunt fie nur no<
an ihren Ruinen. Doch mit dem Unter�chied, daß, uns

erachtet ihres erlittenen Unglücks, „Undder Anfälle, wel

chedie Carihaginen�er , der König Camby�es, und die Rds
mer unter Cornelius Gallus (Ammian. B. 17, y zu ih:
rem Untergang auf �ie machten, doh in ganz Aegypten
kein Ort i�t, dem noh �o viele {dne Monumente und

�ehenswürdige Dinge gehlieben �ind.

[160.1]
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[160.] Auf der O�t�eite des Niis �ieht man zum Bei-

�piel 6 ganze Thore von dem Schloß, in welchem der

Palla�t der Könige von Thebe war. Die�e �ind Mei�ters
werke der volikommen�ten Baukun�t, Von jedem Thore

aus findet �ich ein langer Gang, der in den Palla�t füßrt,

mit Sphinxen und Marmor�tatuen „
von alen

Arten. Doch kömmt dies mit dem gro��en Salon die-

�es Palla�ts in keine Vergleihung. Die�er ruht auf

hundert und zwölf Säulen, welche 52 Fuß hoch �ind, und

zwölf und ein Drittel Fuß im Durchme��er*haben. Sis

�ind alle mit erhabenen und gemahlten Figuren beder.

Auch die Mauern und Decken au��erhalb des Salons

�ind in ver�chiedenen Säulengängen gemahlt. Man

záhlt bis auf 1000. Säulen, vier marmorne Kolo�=.

�en und mehrere Obelisken,worunter zwey von Pors
phyr, und vier, von Granit �ind."

[161.} Etwas weiterhin i�t das Schloß und Grab

des Königs O�ymandúas, von welchemDiodor�pricht.
»- Das Begräbnißzimmer i� noh unver�ehrt.

Von dem Schlo��e �tehen nur no< zwey hervor�prin«

gende Gebäude, fa�t in einem Halbzirkel, auf welches

die Kriege und Siege diefes Für�ten vorge�tellt �ind.

Auf allen Seiten findet man da�elb�t Säulen, einige
mit Basreliefs , andere ohne Bildhauerarbeit; dann no

ver�chiedene halb verheerteTempel, und die Trummer.

von der Bibliothek.

Wasan der Abend�eite des Nils liegt, ift nicht weni:

ger merkwürdig, Au��er dem Tempelder Venus, und

dein
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dem des Memnon, den Galerien voll Hieroglyphen,
und den Säulen , giebt es no<h Dinge, ‘von denen man

wohl �agen kann, daß �ie einzig in der Welt �ind, [162.]
Nehmlich die Grabmale der Könige von Thebe,
und drei kolo��ali�che Statuen. Die beiden er�teren,
von denen Strabo �o viel ge�agt hat, �ind mit 20 lateini

�chen und griechi�chen [!] Jnn�chriften angefüllt. Die

dritte i�t die Bild�äule des Königs Memnon , die

nach der Sage der alten Aegyptiérbey Aufgang der Sonne

einen Klang von �ich gab. >

Man behauptet, es �eyen bis auf 47 Grabmale
der thebi�chen Könige da gewe�en. Uuter der Regierung
des Ptolemäus Lagus �cheinen es nur noch 17. gewe�en

zu �eyn. Diodor �agt: zur Zeit Julius Cä�ars, habe man

die Anzahl no< mehr vermindert. “Gegenwärtig �ind es

nur noch 10. Fünf �ind noch ganz, die übrigen �ind halb
zer�tört.

Dieß i�t hinlänglich, um eine Vor�tellung von einer �o
fonderbaren Sache zu geben. Sie �ind an Pracht ganz

den Grabmälern der Könige von Memphis, das

heißt, den Pyramiden gleich.

__ {163.] Die Grabmale von Thebe , �ind in den

Fel�en gehauen und von er�taunlicher Tiefe. Die Oeff:
nung des Eingangs i�t größer und breiter , als der grö�te
Thorweg. Ein langer, 10 bis 12 Fuß breiter unterirre

di�her Gang, führt zu den Kammern. Jn einer von

die�en i�t von Granit, ein 4 Fuß hohes Grab, oben

darüber etwas wie ein Himmel, der es bede>c und allen

übri“ —
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„Äbrigen Verzierungendie dabei angebracht �ind, ein wah:
res Anfehenvon Größe giebt, ,

Die Sále und Zimmer �ind von oben bis unten

bemahie, Die Abwechslung der Farben, die fa�t noch
eben �o lebendig �ind, als �ie am er�ten Tage waren, ma:

chen eine tref�iche Wirkung. Es �ind eben �o viele

Hieroglyphendaran, als Abbildungen von Thieren,
und andere Vor�tellungen. [ 146} Daraus 4äßt �ich
muthma��en, daß es die Lebensge�chichten, Eigen�chaften,
Handlungen , Kriege und Siege der da�elb�t begrabenen
Prinzen �ind, Aber es i�t mit den ägypti�chen Hierogly-
phen wie mit den Characteren einiger alten Völker, wel:

che zu entzi��ern uns jezt unmöglich i�t. Wenn je einer

die Auslegung davon finden �ollte, �o wird man die Ge:

�chichte von diefen Zeiten haben, welche uns unbekannt
und wahr�cheinlih nie aufge�chrieben worden i�t,

Au��er der Ge�chichteder Zeit wird man noch ei:

nen kurzen Begriff von dem Aberglauben der Aegyp-
tier befommen. Denn es �ind in einigen von die�en

Grüften, ver�chiedene Gottheiten,unter men�chlichen
Figuren vorge�tellt. Einige haben Köpfe wie ein Wolf,
andere wie ein Hund, A�e, Widder, Crocodil,
Sperber. [165.] An andern Orten �ind es Vögel mit

Men�chenköpfen „ in andern Grotten �ind Opfer abge-
mahlt. Die Opferprie�ter in ihrem �onderbaren Co�tum,
die Sclaven mit auf den Rücken gebundenen Hän-
den, aufrecht, oder auf der Erde liegend, auch alle

“Werkzeuge, die man zum Opfer gebrauchte. In an;

dern �ind In�trumente der A�tronomie, der Kün�te,
ater Theil, I dog
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des Ackerbaus, der Schiffarth, Schiffe die �tatt des

Vorder: und Hintertheils Kranich = und Jbis-Schnä-
bel und �tatr der Segel, Sonnen und Monde haben.

Ueberre�te des alten heidni�chen Aegypten. -

[166.] Wenn man Cairo, die Gegenden von Mem-

phis, Alexandrien und Thebe ge�ehen hat; fo kennt man
die hu�ten Monumente, die wir noch aus dem alten

Aegypten haben. Doch giebt es nech mehrere, wiewohl
weiter von einander entfernte, und fa�i in ganz Aegypten

zer�treute, die der Neugierige nict übergehen muß, ent:

weder um die Pracht der�elben zu bewundern, oder um

Kenntni��e die auf Ge�chichte und Wi��en�cha�ten Bezie:
hung haben , daraus zu lernen. Wenig�tens i�t es gut,

ein allgemeines Verzeichniß davon zu haben, das hier
folgt.

Vier und zwanzig ganze, odder wenig be�:hä-
bigte Tempel. Nehmlich der des Pan zu Tlemuis,
der Venus zu Aphroditopolis „ der FJ�is zu Aspeos-=

Artemidos, mit einer griechi�chen Inn�chrift; [167.]

des Merkur zu Hermopolis; der Sonne zu Ober=

Tanis, des Jupiter, Hercules, und der Victoria

zu Hierakon, mit einer lateini�hea Jun�chrift; des

Antäus zu Antäopolis, mit einer griechi�chen Jun:

�chrift; des O�iris, zu Abydus, Der Venus zu

Tencyris , mit einer griechi�chen Inn�chrift: der J�is
zu Tentyris z des Apollo za Klein-Apollinopolis,
mit einer griechi�chen Jnn�chrift; des Horus zu Kop-
tos , des Serapis zu Thebe, des Memnon ebenda:

�elb�t :
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�elb�t; des Yupiter und Apollo zu Hermonthis; der

I�is zu Hermonthis; der Pallas zu Latopolis, des

Fi�ches Latus zu Latopolis; der Lucina zu Lucinä

Civitas; des Apollo zu Groß - Apollinopolis ; des

Apollo zu Ompos , mit einer griechi�chen Inn�chriftz
der Z�is zu Phile , mit einer griechi�chen Inn�chriftz
des Sperbers [Jbis] zu Phile.

[168.] Die alten Schrift�teller nennen go. berühm-
te Tempel in Aegypten , aber man �ieht nur noch einige
Ruineh, und einige Säulen von 56 andern.

Ein ¿abyrinth, das no< unver�ehrt i�t, mit einer

griechi�chenJnn�chri�t.

Ueber 50 Begräbuiß-Grotten,bemahlt, und mit

Bildhauerarbeit, vorzüglich zu Phtontis, umd in dem

Berge Beniha��an , auf der Nord�eite von Ar�inoe.

Mehrere unterirdi�che Gruften [Katacomben]mit

einbal�amirten Mumien von. Men�chen, Vögeln, Hun?

den, Kaßen u, �. we.

Mehrere Bäder, dîe entweder wegen ihrer Lageoder

Verzierungen merkwürdig �ind. Zum Bei�piel das Bad

Mehamma,welches eine Mei�e [mille] von Chairfadel
liegt. Die�es i�t ein langes Viereck, 10 bis 12 Fuß breit,
und 132 bis 15 Fuß lang. [169] Es hát 8 Séitenzim-
mer, die auf den zwey Seiten 6 Schuh, und in der Brei-

te 2 Schuh groß �ind,
*

Das Ganze i� in den Fels ge:

hauen. Das Wa��er i�t �eht fri�h und �üße In dem

Y 3 Vade
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Bade, wieauch in den Seitenzimmern�teht das Wa��er
immer 2 Fuß hoch, man<hmal im Sommer etwas weni-

ger. Man �teigt 8 Stufen hinunter. Nahe am Ein-

gang, welcher der Erde gleichi�t, �ind mehrere alte Grä-

ber, ebenfallsin den Fel�en gehauen.

Die türki�chen Weiber habeneinen fonderbaren Glau-
ben an die�es Wa��er, Sie baden �ich alle Sonntag

darinn, um den Bei�tand der h. Jungfrau anzurufen, und

be�onders um Kinder zu haben. Jhr Gebet if kurz, [170.]
und �{ränkr �ich auf die wenigen Worre ein: Sette Ma-

ria Eini û oulad au Benaie, die �ie oft wiederhohlen.
In einigerEntfernung von diefe Bade, i�t der *Bruns=-

nen Birelbah. Eri� rund, und hat 15 bis 20 Schrit-
te im Durchme��er. Ob er gleich in den Fel�en gezauen
i�t; �o �ind doh Stufey angebracht, die �o bequem �ind,

daß das Vieh ganz hinunter �teigen kann um zu. trinken.

Die Quelle i� �ehr reich und ve-�iegt uie.

‘Der Bninnen der Semiramis im Schloß zu Cairo.

4. za Vhiie, einer zu Ar�inoe, und einer zu Heliopolis.

20. große Pyramideu, und eine noh viel grd-
ßere Anzal von kleinen. Die Grèßte von dendreyen,
die bei Memphis , 3. Lieuven von Cairo, �ind, i�t 500.

Fuß perpendicular, und 670, abhängig. [171.]
Man �teigt von au��eu, 220 Stufen hinauf, die unge-

fähr Z Schuh hoch �ind. Der Spike fehlen 24 oder 25.

_Schuhz �tatt deren i�t ein ebener Plaz, 10 bis 12 Schuh
“

im Quadrat. o

Die�e

"D
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Die�e Pyramide i�t überdies ofen, und hat an der

Nord�eite45 Schuh über der Erde eine Thúre.
Man geht dur< cinen Canal hinein, der abhängig i�t
14:d $5 Fuß in der Länge und 3 Fuß 6 Zoll in der Breite
hat. Bey die�em Canal findet man einen andern, der

anfwärts geht. Er i�c 96 Schuhlang, und 3 Schuh 4

Zoll ‘hoch und breit. Am Ausgang die�es zweiten. Ca:

nals i�l re<ts ein eingetro>neterBrunneu. Er läuft

bergab, und i�t am Ende mit Sand ver�chüttet. [172.]
Von die�em Brunnen läuft ein ebenerGang, 113 Schuh
lang und 3 Schuß im Quadrat breit, der mit einem Zim-
mer endigt, welches 18 Fußin der Länge,16 in der Brei-

te hat, und bis zum Anfang der na< Art eines E�els-
rü>en gebrochenen Wölbung 21 Schuhhoch i�t. Gegen:

wärtig i in die�em Zimmer weder Grab nochLeich-
nam. Veides i�t [?] �chon vor mehreren Jahrhunder-
ten weggenommen worden.

Man geht auf dem nehmlichenWeg zurückbis auf die

Höhe des zweiten Canals; von da �teigt man über ein

136 Fuß langes Glacis, auf jeder Seite i�t cine Bank

jede mit 28 Oeffnungen, [ mortai�es ] das Glacis

i�e 6 Schuh breit , und bis zum Grund der e�eis-
rücenförmigen Wölbung, 24 Schuh hoe<. Am hohen
Ende des Glacis i�t ein ebener Plaz, und, dem Boden

de��elben gleich, läuft ein mit Granit bekleideter Canal,
21. Schuh lang, 3 Schuh 8 Zoll breit, und 3 Schuh 4
Zoll hoch,

®

[773.] Von die�em Canal geht man in den zum Be-

gräbniß be�timmten Saal. Die�er i� 32 Fuß lang
16 breit, und eben �o hoh. Das Pfla�ter, die Decke

und Mauecn �ind wit Sranit bekleidet.
Y 3 Auf
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Auf dem Boden, 4 Schuh 4 Zoll von der Mauer weg,

feht. der Sarg [tombeau]. Er i� von Granit, aus

einem Stü gehauen, und ohne Deckel. Er i�t 7 Schuh
lang, Z Schuh breit, einen halben Schuh di>, und 3

Schuh hoh, Wenn man darauf �chlägt, klingtes, wie

eine Glocfe.

Wenn man eine genaue Kenntniß von ten Pyrami-
den haben will ; muß man unter�uchen, aus was �ûr Mag-

terialien �ie gemacht �ind , welche Formen , und Verhält:
ni��e �ie haben, ihre Be�timmung, ihre. Zahl, die Zeit,
in der �ie errichtet, wann �ie erôfnet wurden, und wer �ie
geplündert hat, welche Verzierungen �ie hatten, und wel:

che Schábe darinn begraben waren: dies alles be�onders
von den dreien hey Memphis. [ 174.]

Dies erfordert viele Nach�uchungen : aber es i�t keins

unmöglicheSache, und bleibt darüber nicht viel mehr zu
entde>en übrig, Die Hauptpunkte find aufgeklärt, und

werfen ein großesLichtauf die Ge�chichteder Monarchen,
die zu Memphis regiert haben.

Zwei Lieuven von Bent - Sumed , nahs bei einem

alten zer�törten Schloß das nur noch ein Haufen röthlich:
ten Schutts i�t, und Tumairaë genannt wird, �ind 12

Hôlen , wohin man die einbal�amirtenHundelegte,
Man findet mehrere zu Mumien eingetro>nete Hunde,
mit Leichentüchern [�uaires] bede>t, und bloß in den

Sand begraben z denn man findet uicht das gering�te von

einem Sargz [x75.] da hingegenzu Berei - Ka��an
nichts gewöhnlicheri�t, als einbal�amirte Hunde und

Kaßzen,
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Katen, und Mumien von Men�chen¿ die in Ka-

�ten gelegt find,

Ueberre�te von dem alten chri�tlichenAegypten.

Das Patriarchat von Alexandrien begriff{2

7 Metropolitan�tellen,und in Aegppten allein nahe an

go Bisthümer. Alsdann �iund die Provinz Pene

tapolimine, das ‘zweite Lybien, Nubien, und Aby�-

�inien , auc unter die�em Patriarchat. Ob �chon die

Wuth der Moslemen den größten Theil diefer bi�chöf-

lichen Städte zer�tört, und den übrigen Städten �ehr ges

�chadet hat; �o kann man dochnoch leiht ausdie�em Chaos

[176.] den Namen und die Lage jedes Stuhls entde>en,

und den Umfang von jedem Metropol unterfcheiden. Man

darf nur die Orte �elb�t be�uchen, Auszúge aus den Con-

cilien und den gei�tlichen Schrift�tellern machen, die Ge-

�chichteund Menologier der Kopten le�en, und �ic über.

ihre Kirche befragen. Durch die�e Hülfsmittel werden

die undeutlih�ten Spuren der Tradition ver�tändliche,

An den Orten �elb�t kann man �ich gewiß �o weit be-

lehren, um jeden bi�höfflihen Stuhl in den Di�trikt �ei:

ner Metropolis zu �eßen, Mit dem neueren , arabi�chen

Namen kan man den alten griechi�chenoder kopti�chen, ent-

de>en, und dadurch eine bloß kirchlihe Karte von

YAegypteyentwerfen,

V 4 Die



344 Bisthúmer. Klö�ter.

Die Kopten haben no< jezt einige Bisthümer;
aber ihre Zahl i� gering, und �ie haben eigentli<h nur

noch die Namen davon.

[177.] Die �chön�ten Monumente des Chri�tentums
in Zegypten �ind $0 unver�ehrte Klö�ter, von denen

man die Abri��e mit den Namen und dor Be�chreibung
ihrer Lage hat. Die�e Orte, welche chmals ein irrdi: .

�ches Paradieß aus den Wü�ten vón Thebais, von

Scete, von Tabenne, und von Sinai gemacht ha-
ben, �tehen noch, wenig�tens �ind �ie noh auf der�elben
Stelle, we die ehmaligen Klö�ter waren.

Die ausgezeihnet�ten von die�en Klö�tern �ind die

vom h. Antonius in der Wü�te, vón dem h. An-

tonius oder Piper am Nil, von dem h, Macarius
von den Syrern und von den Griechen, vom h. Pas
chomilis, vom h. Ar�ene, von dem h. Pan�e zu Sce-

té, vom h. Pan�e in Thebais; [178.] vom h. Sen-

nodius ; von dem Abt Hor; vom Abt Pithyern,
vom Abt Apollonius, von dem Kloben [la poulie]
am Nil, von dem Fen�ter zu Antinoe, von dem Creuzz
von den Märtyrern, von Jarens, oder von der Wei�-

�agung. Von dem h. Johannes aus Aegypten,

von dem h, Paphnucius, von dem h. Damian, von

Sinai,
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„Sinai, ‘von Raithe. Die Kirche von deir - el - Ba-

cara will nict viel �agen, und i�t von ganz gewöhnlicher

Bauart. Aber in der Vorkirche �tehen 10 {dne dori-

‘�che Säulen , von denen jedé 2. Fuß im Durcbme��er

hat. Sechs ähnliche �ind im Chor, und am Altar �tehen

2 Pfeiler mit corinthi�chen Capitälern, In der�elben

Stadt �eht man einen Tempel, welcher der Tempelder

Mu�en geuannt, wird. Nichts i�t darinn auffallender

für das Auge, als die Gewinde von mehreren geflügelten
Schlangen , die an. der Höhe des Gewölbes angebracht
�ind. [179.] Jede Schlange bildet durch ihre Krümmung
eine Kugel, und jede Kugel hat 2 Flägel, einen zur Rech:
ten, und einen zur Linken.

Zu Kefour i� die Kapelle des h. Athana�ius,
welche die Kopten die Barke des þ. Athana�ius nen:

nen. Au��er mehreren zwi�chen den Fen�tern des Doms

�tehenden Säulen, i� dort ein Deckel [couvercle] von

wei��em Marmor, 7 Fuß hoch, und 3 Fuß breit; er

hat cine e�elsrú>enförmige Wölbung, und �teht aufrecht,

damit er als Emporplaz [Ambon] gebraucht werden kann.

Auf dem Kirchhofau��erhalb der Stadt, i� eine Capelle
‘vom h. Theodor.

Ob fie gleich fa�t ganz zer�tört i�t; findet man doch
©

noch die�e Jun�chrift: OeoèwgoxITuagrugon Neryrazod,

Y5 Um
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Um nun aber die Ab�icht der allgemeinen ar<häologi:
�chen Unter�uchung auszuführen , muß man Aegypten
mehrmals durchwandern, und �ich nicht cinzig auf die

Bücher und Rei�ebe�chreibungen verla��en, welhe man

ber die�e Materie haben kann,

An-
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Erklärungen

eines Naturfor�chers.

S. 15. Scamonea Ein purgierendes, ehedem �ehr
gebräuchliches Gummißharz, - aus

der Wurzel einer Weidenart,-
({convolvulus Scammonia

Lina.) zubereitet,

S. 19. Andra<hne Arbutus Án�Irachnée L,

Picea Pinus Abies L.

Pa��erina — hir�uta? _— Ci
Thymeläa 1a? L.

Chameláa Cneornum tricoccnm L,

Kellerkraut Daphnes species ?

Alaternus KRhamnus Alaternus L.

Weißer Morus alba L,

Maulbeer-
baum, den

die Franzo�en
für den S y:

comorus

halten.

S. 20, Smilax a: ‘IpomoecaBona Non.

�pera E
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S. 21. Ein Be�iräuch,
wie Myrten; P�eo: ?

domyrthus,
|

Î

S. 24. Aspala-

thus.

Apparine,
arab. Reble.

t

Spartium spino�um. L.

Galium Aparine?

[165.] Nerion. Nerium Oleander,

S. 31. Sapin,
abies.

ta
Mele�e, ia

Pinus Larix L.
TIX,

Sapinus, Gyplophila perfoliata? Sapo-
Suiffes ge: naria Vaccaria ? Saponaria ori»

nannt. entalis ?

Alev
De PF Pinus Cembrà Le

na�ter,

S. 33. S |

_S 33 umachs
. Rhus Coniaria. L.

�tauden.

S. 34. Ab�inthium Am ehefienwohl Artemilia coe-

marinuin. riulescens Linn,

S. 36. Ambro�ia. Ambro�ia maritima, Linn.

— ‘ _ Joßanniösbrodbaum (Ceratonia
S. 37. Carrubier.

Siliqua L.)

Tax oder Eibenbaum (Taxus,
Ife_

baccata,. L.)

Ledoit. Ci�ius — creéticus L.

S. 383.
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S. 33. Nohart-
Zahn.

S. 106, Bâume

von Sodom.

So fremd die�er Name klingt,
und unter den Synonymen vom

Nilpferd vermißt wird, �o zweie
felha�t au< der Vf. i�t, o �ind

die�e Zähne wohl von keinem an:

dern, als dem ebenerwähnten

Thiere. Die Arten der Záhne
an �ich, und ihr Vorkommen be)

ver�chiednem Alter , geben zu Un-

gleichheiten Anlaß, dür die

niht der Vf. allein getäu�cht wor:

den i�t. Die Hauzähne find al-

lerdings , und �onderbar, ge:

frúümme. Foras el bar i�
der arabi�che Name des Thiers.

Haßelqui�t �agt geradezu : „Poma

Sodomitica: FructusSolani Me-

longevae.“s Für �ich wären die:

fe Früchte zu der angegebenenEr:

�cheinung �o wenig aufgelegt, als

andere. Aber mit der hier gegé:

benèn Be�chreibung des Gewächs

fes �teht Haßelqui�ts Meinung
noch rnehr im Wider�pruch. Viel-

leicht find es gar feine Früchte,
vielleicht große Fruchtähnliche
Staub�hwämme ( Lycoperda ),
oder im Fail es wirklih Früchte
wären, �olche, die vom innern

Brand (U�tilago) bis auf die

äußere ver�chonte Rinde angegrife

fen �ind. Daß mehrere Ge-

wáchs:



o
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S. 13g. Origes.

S. 138. Gourne-

aux, eine Art von

Nilfi�chen.

Muse, tine

ägypti�che
Frucht.

Carrube.

S. 139. Civette.

ES. 140.
throchus

bey Ari�toteles,
�o viel als ble-

Tea,

Si�< Gla-

1s, auch. Hy:
âne.

wächsarten die�er Krankheit. an

be�timmten Theilen gewöhnlich
unterworfen �ind, i�t bekannt.

Nach Pallas Meinung der Pa:
fan, oder die von Pallas Arti-

lope Oryx genannte Gazelle.

Trigla Gurnargus Linn. Der

graue Seehahn,

Mu�a paradifaca, Pifang,

Carobe, Caroubier, �panif< Al-

garrovas, Johannesbrod , Cera-

tonia Siliqua Linn.

Die Viverra Civetta, mit oben

gefle>ltem Schwanze, nicht die

Viverra Zibetba mit geringeltem.

Silurus Glanis Linn. Der ge;

nieine Wels.
'

Y

Peganum Harmala Linn.

S. 141.
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S.r41. Kraut Her:
mala, in Flug�and
bey Alexandrien wach:

fend, dem Moly áhn-
lich,

Souchet.

)

S. 144. Cephaloni,

S. 145. Phalan-

gion; de��en Krieg
mit Ichnevmon
Vesepa,

Ichnevmon,

Ichnevmon,

Vespa.

4er Theil.

CJars ruta �ylve�tris. Har.

mala. Ca�tell. p+ 1406. Pega-
num Harmala, Forskal, Flo-

ra Aeg. p. LXVI,]

Cyperus ( Papyrus?) (e�culen-
ius?)

So hei�t eigentlich der Encepha-
lus, dag Palmhicru, die junge -

Endkno�peder Zwergpalme(Cha-
maerops ), auch Cephaliogni.

Die Schlupfwe�pen ([lchnevmon)
legen ihre Eyer in lebende Jn�ek-
ten, von denen �ih, mit ihnen
fortlebend, die ausgefrochnen Ma-
den ernähren, Sie wählen utter

andern wei<hhäutigen In�ekten
auch die Spinnen dazu, mit des
nen die Phalangia in Verwand-

ha�t �tehen.

Die Pharaoratßze, Viverra Ich-

NnevVvInmoOn,

Die�es Jufekt �cheint der Ge�chlch-
te nah eine Grabwe�pe, ein

Aftexraupentôdter(Sphex) zu
feyn,der das getödtete Ju�ekt zur

Fütterung der künftigen Brut zu-

gleich mit jeinen Eyern begräbt.

3 S.155.
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S. 155. Eine Wur-

zel, welche die Jta-
liener Dolceguini
nennen.

Rhamnus
altera, auf
welchem �ich die

Cameleons gere

ne aufhalten.

S, 157. Onocro-

talus,

Butors, lar

teini�ch boves

tauri, weil diee

�e Vögel wie

Och�en brüllen.

S. 159. Groi�le-

lier, von dem Rham-
nus�trauch ver�chieden.

S. 159 Halimus
Rohr.

S. 159. Colocaßa

AuchTra lì dolce, utid Dolzolini.

Von Cyperus e�culentus Linr.

Rhbamnus Zizyphus. Linn,

Pelecanus Onocrotalus Lion.

die Kropf: oder Beutelgans, der

eigentliche ‘Pelekan.

,

Ribes Uva crispa Linu. die
glatte Stachelbeere.

Die alten Botaniker ver�tehen une-

ter Halimus: AÁtriplexÎalimns

Linn. wel<he Pflanze aber weder

ein Rohr genannt zu werden ver:

dient, noch morgenländi�h if.

eHier wird Arum Coloca�ia ver:

�tanden, obgleich �on�t auch die

ähnlihe Nymphaea Lotus den

‘Teßteren Namen erhält.

S. 165°



Bemerkungen.

S. 165. Sacer,

S. 168. Flußvogel,
den Ari�toteles und

die Griechen Crex
von �einem Ge�chrey
nennen.

S. 178. Rh us, ein

Baum de��en Blätter

die Griechen zur Le-

derberertung ‘gebrau-

chen.

S. 178. Chalcides,

S. 179. Calaraus

odoratus —

Co�tus —

Ben album—

S, 185, Oenophia—

S. 185. Windende
Pflanze.

S. 188. Bal�am;

f�trau<.

UQE RAE —

393

Falco aegyptius?

Rallns Crex Linn, Der Wachs
telkönig, der Wiejenknarrer.

Rhus Coriaria Linn, der Sus:

mach, Schmack, oder Perúckens
baum.

— Lacertae clnalcidicae, �<lans
genförmige Eydechfen,

Ácorus Calarnus Linn, der ge:
meine Kaliins, und zwar die ges

würzretchere Abänderung der wars

men Lävdet.

Coltus arabicus Linn,

Auch Behen albumz Centaurea
Behen Linn.

Rhamnus Spina Chri�ti Linn.

niht der von Linné Rb, Oeno+-

plia genannte Wegdorn, welcher
lekteré auf Zeylan wäch�t,

— Dolichos cder Ae�chinomene
Sesban, Farskal Flora aegypt.
Pe 134

_— Ámyris Opobal�amum, oder
Bal�amea meccanen�lie,

3 2 Anmer-



Anmerkungen
des- Herausgeberse.

S. 6. Paulns Aufenthalt auf Maltha und de��en

Folgen.

Selb�t das Factum, daßP. aa die�er Jn�el ge�trandet,

i�t �ehr problemati�<h. Nach den Nachrichten von jener

Schiffrei�e in der Apo�telge�chichte 26, 27. kam 1) den

Schiffleuten die Jn�el, auf welche �ie �ih nachher retteten,

zu Ge�icht, da das anhaltend �türmi�che Wetter �ie im

adriati�hen Meere, w ry aèg:a umhertrieb; 2.)

die Rettungsin�el lag �o, daß, um von da nah Syracu-

�á zu fommen, die Fahrt hinabwärts gieng. 28, 12.

naraxSevTss us oupanouras, Die�e Angabe paßt am aller:

wenig�ten auf Maltha. Viel wahr�cheinlicheri�t alfo bey
des Apo�tels Melite «ery 28, I. an die In�el Mele:

da vor Ragufa zu denken. Die kleine orthographi�che
Ver�chiedenheit ent�teht aus weicherer oder härterer Aus

�prache. Ein�t pflegte auch die Tradition die�e adri:

ati�che Jn�el als die Rettungsin�el des Paulus zu nennen.

Z. B, Conftantinug de admi�tr imper. c» 36- Nysoç

ê7epa
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êTt0a pueyaly rà MéAera yra ro Malodtartat, yv ev rats Tox

Ets: Tov Arzocodwv W y. ASnag utuvnra, Melryvy rauryv

ocrayoum. Plinius B. III. K, 26. �chreibt �ie, wie

Lucas, wo er �ezt: Inter Corcyram et Illyricum e�t

Melica. Selb�t die (natúrlihe) Abwe�enheit giftiger

Thiere von Maltha i�t der �päteren Legende, welche der

Jnfel der chri�klichen Creuzerauch in der heiligenGe�chich:
te einen Plab geben wollte, nicht gün�tig.

“

Da niemand

‘glauben wird, was nicht einmal die bibli�che Ge�chichte

irgend andeutet, daß — Paulus er�t die giftigen Thiere zum

ewigen Andenken verbannt habe; �o kann Maliha , wenn

würflih giftige Thiere auf diefer jezt doh �ehr bekann-

ten Jn�el nicht �ind, eben deswegen nicht der

Ort �eyn, wo P. durch eine (in der Kälte �tarr gewor:
dene und von ihm mit �chneller Gei�tesgegenwartins Feu-
er abge�chüttelte) Viper oder Otter in Gefahr gekom:
men i�t.

S. 7. Verdorben aradi�{< —

Nicht nur der uralte phoenizi�he Be�iß der In�el —

(�elb| der Name Melite �cheint phoenizi�hzu �eyn;

MoD die abgeri��ene das heißt , entweder die

losgeri��ene, vom Lande getrennte, oder die Kah:
le, unfruchtbare!) — brachte �emiti�che Sprachart nach

Maltha; noch náher im Mittelalter, im 10. und 11, Jahr-
hundert, thaten dies auchdie arabi�chen Eroberer, da �ie
von Kirwan (Cyrene) aus bis Sicilien �ich ausbreiteten.

Manchen Spuren �emiti�cher Dialekte im Malthe�i�chen
gab man ohne Zwei�el ein allzu hohesDatum, wenn man

�ie bis auf Phoenizier und Charthager her zurü>führte,
Vgl. Michaelis Oriental,BibliothekVI, Th. 116. 117

S. 21x. Squilachi.
33 Nah
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Nach. un�erer Aus�prache: Sfkila�chi; nichts andercs

als das aitgrieci�che ovas, welches Überhaupt ein bel:

ferndes Thier i�t, z. B. ein junger Hundt�c. Nach

den Etzmologi�ton von Vas bellen, Vielleicht -- von

ems Unrube machen? Aus welchem Grunde der

Vf. weleherohne Zweifeiden bekannten Schakal meint,

die�es Thier tn/der Ueber�chri�t des Kapitels: Adil nen-

ne, wei ih niht. VO i� einer, der wie ein Ver-

wundeter gil�t, oder auch eine girrende ( Taube).

S, 224. Truppe aus zweyhunderten—

Um �q mehrdienten die Nachrichten über den Schakal

zur Erlauterungder burlesten Unternehmungdes droilige
tes Rie�en, Sim�ons, mit den Füch�en, �. Diederichs

überdie Ge�chzchteSim�ons,

__— Die Araber zu Sclaven machten,

Das heißt mehr nicht, als -- das Regiment der Chali-
phen überwanden , welche gus Arabien ab�tammten. Ara:

bien felbjt kam nie in Sclaverey, �ondern blos in eine

Lei:chte Abhängigkeit,—_—, Der Anfang des Seld�chuki�h:
türki�chen Reichs in diefenGegenden fällt in die. er�te Hälf-
le des elften Jahrhunderts,

S&S.
22 Dermati�tHilatiómeno

— Cloro —

Tori —

Asojix Haut. dAariejevesvon As Salz. Cloro xAw-

"0es, grun, fri�<h, reeds, au im altgriechi�chen, Kä �e.

S.:24. Reble - kraut,
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Rabal 57 wird bey Caftellus als ein fehr wuchetndes

Kraut be�chrieben, welchesman auch gegen Schlangenbiß
gebrauche.

S. 25. Anafarbe, —

Ain Zarbaz bey den Syrern Anazarbe. Am Fluß
Seihan. Bü�chings A�ien, im Pas�chalik Adena. (S.

S. 31. Alevo«

Alôwo 8M Xylaloe. Agallohum. - Eben �o

7M Ca�tell. S. 1919. Auch AÆlwa (95“©!findet �ic)
als Name eines Baums, ebend. unter D �ich var?

wickeln.

S. 33. Sumachffauden,

«l=o9w Sumachaon. E node lignum,

S, 35. Tondentur etc,

»„In einem gro��en Theile von Phrygien pflegt man

die Ziegen zu chären, weil �ie gro��e Haare haben ; dars
'

aus macht man Cilicia — Filze; — welchen Namen die

Cilicier die�em Fabricat gegebenhaben follen„
weil's

zuer�t in Cilicien gemacht worden �ey.”

S. 37. Jfe

Bei Ca�tellus S. 2746. findet �< SÉ als ein Ba um
von �ü��er Frucht.

|

S. 39. Anguri.

Angora. Ein�t Ancyra Galatiae,

34 S, 40.
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S. 40. Carachara , {warze Burg.

Carch SS Burg, Char aber i�t pS weiß.

Schwarz wäre Aswad.

S. 48. FlußBâtius, Eda —

Váätius- nennt. ihn Ptolemäus. Der Geographus
Mubien�is' Wadi El Akik (Sapphirfluß) �üdirh 4009
Schritte von Medina, J|k Eda vielleicht blos gus

Wadi (Fluß) ent�tanden? Vergl. Büä�chings A�ien S
|

638. Vermuthlich i�t auch der Name Bätius blos das

allgemeine arab, Vádi, Flu �i.

S. 48. Temiena.

Die�er vevehrte Brunnen wird �on�t gewöhnlichSem-:

�em rf genannt. J�t Temiena vielleicht einBey:

name: Vollkommenheit des Brunnens &XAC(3
d. i. der vortreflih�te Brunnen?

S. 50, Kiabi. .

Caabe Ru8LZwovonOUS Kiab eine Forma

Collectiva i�k, wird �on�t der Tempel zu Mecca vorzugs;

wei�e genannt.— Daß die Mahomedaner nicht eigen?

tlih zum Grabe Mahomeds wallfahrten, �ondern nach
Mecca, wohin man �chon vor Mahomed zu wallfahrten
pflegte, zeigt Reland de religione Mohammedica L. II.

P- 209. Num Meccam eaut vißtatum �epulcrum
_ Mahammedis, cf, Maracc, in refutat, Alcorani p, 79.

S, 52. Yusbecken.
Usbeen, Tataren, unter denen Usbeck Chan (�tarb

1342.) denMohammedanismus eingeführt hat. #. Allg.
Welt:
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Welthi�torie RX. Th. S. 202, 226. vornehmlich aber Th.

AXI.
S, 54. Concilium der Apo�tel zu Antiochien —

Eine Fabel. Das er�te Antiocheni�cheConciliurn fällt

in die Mitte des dritten Zahrhunderts.
S, 55. A��a��inen , aus Per�ien.
Unter dem Namen JZ�maelier �oll gerade die�e Par:

thie im gebürgigten (äu��er�ten, nördlichen) Theil des

Per�i�chen Jrak d. i. in Kuhe�tan 1/0 Jahre lang eine

Dyna�tie gehabt haben, welcher Hulaku 1256. ein Ende

gemacht hat, Auch ein Berg�chloß AiMaut (des Todes)
fommt dort vor. Allg. Welthi�t. XX. Th. S. 247. 48.
XIX, Th. S. 215. — Der Verf. �agt: nah Syrien �ey
dies Volk im �iebenden Jahrh. gekommen. Ver:

�teht man dies von Jahren der Hegira, o trâäfe es gerade
in die Zeit, da Hulacu die per�i�cheDyna�tiezer�törte,
Nehmlich657.

—

o

Mehr von ihnen f. in der er�ten Abtheilung der ‘hi�to:
ri�chen Memoires von Schiiler, im 1V, Band S, 298.
Note 94. aus Veranla��ung der Nachrichte" des Sire von

Joinville Îber Ludwigs des Heiligen Creuzzug. Nach

¿bulfeda ( Tabula Syr. P- 19.) haben die J�maelier in

Syrien ein Berg�chloßAl�acinoder A�facin raw!
das �charfe, �pivige, auh ein Me��er) daher
hôch�twahr�cheinlich: der Name A��acinen (Joinville
�chreibt AMacis) und ferner die Fabeln von dem Me��er,
weiches der Alte von Berge, um Königezu morden, den
Seinigen austheile ?

S, 57. Na��arier. —

Ver�uche, ihre Ge�chichte in etwas aufzuklären, mach:
te ih in den Memorabilién 11, St. S. 91. �.

35 S, 57.
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S. 57. Gott — Flei�ch angenommen.

Die�e Jncorporationen der Gottheit �ind der Phanta:
�ie des Morgenländers (mandenke zunäch�t an die Men�ch:
werdunzender Gottheiten der Hindu?s!) gar etwas leich:

tes. Sie �agen nur alsdann, wenn man das Mythi�che
logi�ch�treng nehmen will, etwas ab�urdes. Aber wer be:

rechtigt den Abendländer, die okientali�hen Gedankenbilder

nach feinem Maasftab zu me��en? Die�e wollen mehr
nicht �agen, als daß inen Gott durch die�en, jenen 2c.

befonders vergegenwoartigt worden �ey.

S. 60. Druz, Linie, wo beyde Hirn�chalen �i<
vereinigen—

|

Darz, Plur. Duruz ago bedeutet allerdings —

im Per�i�chen — die Suturen der Hirn�chalenknochen.

Darziko i�t ein Zu�ammennäher, Schneider. —

Andere Ableitungen oder vielmehr etymologi�che Kün�te-

leyen über den Namen*» Al’ (Dru�en) giebt der L

‘Katechismus der Dru�en Frage 26. der 11, Frage 9. im

XIL Th. des Eichhorni�chenRepertoriums. Man könnte

hinzufügen,daß ro potitus e�t commodis et deli-

ciis mundi imarabi�chen bedeute.

S, 61. Nur 2000 Jahr — !c

Muß wohl 200 hei��en. — Von Hacim Ban?

rillah d. i. Richter (Lehrer) im Namen Gottes

— welchen die Dru�en �V.0 un�ern Herrn nen:

nen, . Memorabilien St. IL. S. 247. »„Hacimund“ die

Drufen” —

Der Titel : Briefe von Ham�ah i�t eigentlih

zu über�ehen : libelli Ham�ae �eu In�pirationis, Rifa:
'

let
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let nent der Araber alle kleinere Bücher. � Reland

de relig, Mohamed. im angeßängten Index Manu�cripto-

rum nr, V. Sechs folche Ri�alet’s der Dru�en kommen

in ihren Catechismus benannt vor. Eichhorn. Reper-

tor. XII, S. 142. 143. andere S. 141.

Ham�ah i�t �tatt Hanze zu le�en, Jenes bedeutet :

In�piration.

S, 62. Tukama —

Dies Wort bedeutet auf alle Fälle nicht Wei�e oder

- dergleichen etiwvas. Soll es Hufkama hei��en? Das Col:

lectivurn von p> wei�e i�t Hofkama, leN I 2

oder i�t in der Ueber�e6ung ein Fehler. Tukam 25.5
bedeutet einen Traurenden; etwa auch einen Bé��enden?
Des Verf. Ju��al i�t offenbar Schreibfehler �tatt G u:

|

hal Mg . Eichhorn. Repert. XII. Th. S. 110. 11.

Uktal i�t glie
S, 63, Ma Fih Elah Ella Hu.

D. i. 4H X oMliFlo dem Wort nach: Was

i�t in Gott, als Er, Das in redundiert.-f. jede arabi�che

Grammati.
' |

Eine Bild�áule ihres Ge�ezgebers hat mai

bey ihnen noch nicht entdeêt ; aber bekanntlich — f. Ad: -

lers Mu�, Cufcum — ein Kalb voll von Charakteren.

Bey
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Bey die�er Gelegenheit bringe ih mntitVergnügen
einige Notizen zur Ge�chichte der Dru�en iñ

Umiauf, welchemir der gelehrte Prediger, Hr.
‘Worbs zu Priebus �chon durch einen Brief
vom 12, Sept, 1796.) mitgetheilt hat.

„Iu Ihren Memorabilien VI, 195 theilen Sie, eime

Nachricht von einem arab.Manu�cript über die Dru;
fen mit, das im GebürgeLibanon gefunden worden und

ein franz.Abbe Venture habe franzèß�ch heraus geben wol:

len. Jhr Korre�pondent Hr. Alter weiß aber nicht, ob das

Werk im Drue>k er�chienen. Dieß war die Veranla��ung,
daß ih Jhnen eine Nachricht äber den dritten Dru-
�en-Catechismus mitzutheilen wün�chte.

„Das Werkchen i�t niht mehr M�cr. �ondern bereits

ins franzöó�.úber�eztund �teht im E��ai �ur Vhi�toire du
Sabeisme, par M. le B. de Bock premiere partie, À

Me1z et a Paris 1788. Der genannte Herausgeber giebt
die Quelle, aus welcherer die�es dru�i�che Religionsbuch hat,
�elb�t mit ‘den Worten an: „Te dais ce morceau pre
cieux à lamitie, qui m’unit à M. Hollandre, Dire-

ctenur du Cabinet d’ Hi�toire nai „-elle de S. A. S. le

Due regnant des Deux

-

Ponts, ce �avant Naturali�ts

l’ayant rapporté du Caire, on il avoit accompagne
en qualite de Corre�pondantde la Societé Royale de

Medicine M, le Baron de Tot pendant la vidlite, qu’il
fit, il y a quelques années de nos echelles du Le-

vant.” Herr Hollandre hat �elb�t eine Note vor den

Catechismus in dem genannten E��ai - eincú>en la��en,
in der er �agt: Les Dru�es ayant refu�é, il y a quel-
ques années, de payer au Grand Seigneur Ile tribut

annuel, on les avoit forcés de �e �oumettre; le Pacha

de
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de Seide envoya contre eux des troupes pour les com-

battre et ravager leur pays. Dans le Sac d’un de

leurs villages, on trouva un petit livre ecrit en ara-

be, que la confu�ion et le desordre in�eparables
d’un pareil desalire les empecha d’emporter et qui,

ayant eté pre�enté ensnuite au Pacha, �e trouva etre

un catechisme de leur religion. Le public n’a pas

be�oin d’etre in�truit de la maniere, dout ce monu-

ment precieux e�t parvenu jusgn’à moi, mais il peut

comprter fur l'exactitude de la’ traductionque je lui

en ofre aujourd’hui.-

„Es bleibt al�o no< die Frage übrig, wie Herr Hollan-
dre zu dem �eltnen Buche gekommen ? Er felb�t �cheint
ein Geheimnis daraus machen zu wollen. Es iX aber

ziemlichentde>t. Volney �agt in �einer Rei�e Theil IL

S. 35., daß zu Saide, wohin der Pa�cha das Buch hôch�tk
wahr�cheinlih mitbrachte, ein franzö�i�her Dollmet�cher

Michel war, den die Dru�en intereßirten und der �elb�t
“

ein Memoire ber die Dru�en �chrieb. Wie leicht konn-

te es die�em werden , eine Ab�chrift zu bekommen! Und

diefer Michel hatte Verbindung mit dem Baron de Tott.

Er gab ihm cine Ab�chrift von �einem Memoire und nun,

glaubeih, wäre Hollandre's Geheimniß fa�t �o gut als

verrathen. Ich bin �ogar der Meynung, daß auch die

Ueber�eßzung-von die�em Michel herrähre. Höch�t wahre
�cheinlich gab er dem Baron nicht das Werkchen arabi�<
�ondern franzö�i�<h. Hollandre �agt auch niht, daß er

die Ueber�ezung gemacht habe. — Lange babe ich drauf

gewartet, ob einer von den deut�chen Gelehrten, die �i
�eit einiger Zeit �o viel Mühe um die Aufklärung der

Dru�en: Ge�chichte gegebenhaben, das Werkchen erwähs
nen und es bekannt inachenwürden. Es �cheint aber keis

nem bekannt worden zu �eyn.
«Und



366 - Anmerkungen

¿»Und nun über �einen Jnhalt. Der Katechismus
enthàlt 75 Fragen 1� mit dem fehr überein�tiz mend welchen

Herr Eichhorn aus der Görtingi�chenBibliothek erhielt,
doch aber auch dur<gängig von ihm �o ver�chieden , daß
man �ieht, die Ver�chiedenheit i�t nicht er�t durch die Ue,
ver�ezungen ent�tanden �ondern im Original gewe�en.
Doch �tart längerer Be�chreibung eine Probe,

I. Demande, Qu'’e�i ce qu’un Dru�e?

Repon�e. C’e�t lui qui a �igné le pacte et qui
adore Áchem, le Createur de toutes

cho�es,

II. Dem. Ltes- vous Dru�e?

E, Oui, par la grace d’Achem, notre
Seigneur.

III. D, Que vous prescrit la loi?

R, Sept *) preceptes : l’adoration d'Àchem,
la verite, la protection qu’on doù a [es

freres, l'ab�tinence de la chair des aui-

maux immondes, la mode�tie dans les
« habils, l’attention à ne �e nourrir que

dn produit d’un bien legitime,et la me-

ditation de la �ageile,

lV, D, Quelles �ont les oeuvres d’une pratique
difficile et penible, dont Achem, voire

Scigneur, vons a fait grace ?

* Bisher wären die�e Tcken Gebote-unlelunt. {. Eichhorn.
Repertor. S. 107, Jn den Memorabilien 1. S LS.148rieth ich

“auf die 7 Noachi�cheGcbote, P.
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R. Le pelerinage de la Megue, la Solem-

pite des fetes du vendredi et du Bairam,

le cinq prieres journalieres, l’aumone et

le jeuue du Ramadam.

YÿV. D. À que! Signe peut-on vous rECONnNnOÎtre

pour Dru�e, adorateur d’un �eul Dieu?

R. A l’attention qne j’ai de ne me nonrrir
6

. “_. E .

que de cho�es licites, et de m'’ablienir

does illicites.

„Von nun an i�t dur< mehrere Fragen mehr Ueber:

ein�timmunc, aber doh Ver�chiedenheit, die aber nur

aus der Ueber�eßbung ent�ianden zu �eyn �cheint und ih

glaube, Michel mag zuweilen den Sinn be��er getroffen

haben , alé ihn ein deut�cher Gelehrter treffen fonnte. Er

i�t �elb�t in Saide geboren. — So heißt die Antwort

auf die gte Frage (im Göttingi�chen die gte) Parceque
�on pouvoir n’etoit pas encore bien etabli �ur la ter-

re et que �es fideles �erviteurs etoient en petit nom-

bre. Die Irte (im Gôtting: die 10te) Antwort heißt:
Pendèent toute l’année 408,elle s’eclip�a dans l’an 409,

qui fat un temps de calamitès et d’epreuves, etc.

Nun werden Sie �elb�t von dem Werthe des Katehismus

urtheilen fönnen.

„Die Ge�chichte der Dru�en hat mich, �chon �eitdem
Adler das Mu�eum Cuficum heraus gab, intereßirt.

Jh bin �eit dem auf alles aufmerk�am gewe�en, was über

die�es Volk in Teut�chland ge�chrieben worden i�t und ha:
be eine ziemlih voll�tändige Ge�chichte der Dru�en
ausgearbeitet, die nur wenig zur gänzlichen Vollendung
nôthig hat. Sie enthält 1) Ge�chichte des Ur�prungs

:
der
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der Sekte. 2) Ge�ch. und Charakter Hekems. 3) Religion
der Dru�en. 4) Be�chreibung des Landes der Dru�en neb�t
den möglich�t voll�tändigen Nachrichten über den jeßigen
Zu�tand des Votks. 5) Ge�chichte des Volks, vorzüglich
nah Mariti. Ich ließ �ie liegen, fand Ge�chmack an der

Ge�chichte des Vaterlandes und habe den Gedanken aufge:
geben, die Dru�en - Ge�chichte dru>en zu la��en te. —

Schon im vorigen Jahrhunderte hat man die Stelle im

El Makin , die die�es Volks gedenkt, richtig erklärt: es

war al�o aicht er�t Herr Adler, welcher die re<hte Lesart

auf Dararíi in Druf�i gefunden. Puget verdient

die Ehre die�er Entde>ung —

gar niht. Er hat die Be;

richtigung der Legart nicht einmal zu �häßen gewußt. —

Auch hofte ih den Ur�prung der Sekte p�yckologi�h und

hi�toric) richtiger zu erklären als es bisher ge�chehen i�t.
Hr Adéer i�t in �einer Abhandlung im Repertorium XV. 296.
ziemlichnahe daran, den wahren Ur�prung zu finden, hat
aber doch den rechten Ge�ichtspunkt verfehlt. Schon ehe
er die�es �chrieb, theilte i< dem D, Semler und Prof.
Fabri , meinen damaligen Lehrern den Gedanken mit, daß
der er�te Ur�prung

derdru�ifchen Sekte in der Gef chi ch:
te des Ata läge.” 2c. Sohr W.

— Wer �olite niht recht �ehr wün�chen , daß die aus-

führliche Zu�ammen�tellung der ganzen Dru�enge�chichte,
da �ie niht leicht wieder einen �olchen Bearbeiter finden

wird, neb�t den eigenen, gewiß. �charf�innigen, Vemer-

kungen des Herrn Prediger Worbs nicht M�cript blei:
ben möchte.

S, 65. Damaskus — von Hus, Semzc.
Die�e Fabeln über den Ur�prung alter Städte, über

Kain 2c. �ind. nicht un�erm Mi��ionar, weil er Mi��ionar
7 i�t,
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i�t, ({ un�ere Vorrede) eigen, �ondern wirkliche uralte

arabi�che Volks�agen. Deme�chy, bluttrinkend, wäre

von DI Blut und APV trinken abzuleiten. Aber

daß der Name Damask PDD davon ab�tamme, i� lex:

res, etymologi�ches Spiel; ur.d doch ent�tund daraus das

Mährchen, daß der Schauplaz von Abel’s und Kain's

Thaten in diefer Gegend zu �uchen �ey. Die Schlußkette,
an welcher die�e Entdec#ang hängt, hatte zum er�ten Glied
den etymologi�chen Fund: Damask kann bedeuten blut:
trinfkend. Daran reihte �ich das zweite Glied durch die

Frage: We��en Blut? — An we��en Blue aber dach-
te man im hohen Alterthumn,wie an Abels. Al�o =

es i�t Abels lut! und folglih (S. 76.) es i�t in die-

�er Gegend — Abels Berg und — Kains Grab u. |. f-
So werden dergleihen — „Ge�chichten

”
oder „hi�to;

ri�che” Spuren, wie mancher �ie gerne nennt. Und auf
fie wird gebaut! Sand auf Sand. Weiter karn's nicht
werden. —

—, Scham eli bedeutet eine Gegend
aufderlinkenSeite und dagegen Jemen ein Land,
auf der rechten Seite — nehmlich der Meccani�chen (vor
Mohammed �con vecehrten)Caaba. . Abul�eda Tab, Syr-
Þ° 5° %

E. 96. Sahle, Dorf.
, .

eig Burg, mit einer Wa��erquelle.

S, 69. Divan. —_—

Das hebräi�che Sod D oder 2) der Siz, das

hinge�ezte, hingelegte. Von D niederlegen. Vergl.
BVD Pf. 1, L,'

ater Theil. A «a S. 73.
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S. 73. Abana — Parphar —

Ob die�es ein�t Flü��e? oder vielmehr Gefun d:

brunnen bey oder zu Damaskus gewe�en �eyen, i� zum

wenig�ten zweifelhaft.|. 2.'B. Kön. 5, 12. Der Te t

nennt fie ÍA niche DNI und vergleicht �ie offens

bar uicht mit Flü��en �oudern heil�amen Quellen. Phar-

har bedeutet etwas hervor�prudelndes. Der Name Aba-

nah �elb i�t zweifelhaft; das Kri liest Amanah (die

treue,zuverläßige.) E

Nach:Abulfeda (‘Tabula Syriae p. 15.) ent�pringt der

Fluß von Damaékus unter der dortigen Chri�tenkirche,
welche Alfigathei��e. Solíte Figar hier etwas anders als

[47 feyn? „Die Kirche bey der Quelle?

— Teich,AreditGoutha.
Ohne diefen Namen be�chreibt die�en Teich Abulfeda

Tab. Syriae p. 150. Gatha i�t Thal, Tie�e. Die

Ableitung von Aradit (ob von US niedrig �eyn oder

IS i�tungewiß.Soll es Wa��er bedeuten, �o mußte

vielleicht gar Arawi von Qa gele�en werden. — Nach

Abulfeda láu�t die�er See im Winter úber.

S. 75. Göze ia Ge�talt eines Hunds 2c.

Des Herrn Pred. Wor bs Vermuthung,ob hier der

latrator Anubis verehrt worden �cy, . beurtheiltim N.

theol,Journal 1796. 4 St. S.414. �, Selb�t daß ein
“

Gôze mit einem Hundekopf hier gewe�en �ey, i�t un-

verbürgt.1

S. $0- Herrvon JoinvilleC.

Siehe in der er�tenAbtheilung der Schiller�chenSamml.

moiren
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hi�t. Memoiren im 1V. Bande S. 148. „Mit die�er Ge�andt-
�chaft (an den Sultan von Damask) gieng auh Bruder

Yves aus Bretagne, ein Dominikaner, welcher Sarazeni�ch
ver�tand. - Indem �ie aus ihrer Wohnung nach dem Pals

la�te des Sultans giengen, �ah Br, Yves eine alte Frau
queer über die Stra��e gehen,die in der reten Hand eiu

Becken mit Feuer , in der linken eine Fla�che mit Wa��er
trug. Br. Y. fragte: Was fie damit machen wolle? Sie

antwortete: „mit dem Feuer wolle �ie das Paradies vers

brennen , und mit dem Wa��er die Hölle auslö�chen, da:
„mít keins von beyden künftig mehr �ey. Als er �ie weis

„ter fragte: Warum? Ver�ezte �ie: weil ih nicht will,

daß jemand jemals Gutes thue, um das Paradies zum

‘Lohn zu erhalten; noh aus Furcht vor der Hölle; �ondern

„einzig aus Liebe zu Gott, der �o groß if und uns alles

„SButes thun kann.” — Tritt nicht die alte Sarazenin
wie cine �ymboli�chlehrende Prophetin auf? ‘und beweist

�ie nicht, daß Kants Lehre von Religio�ität ohne Eigen--
nüßigfkeit, hou im dreyzehntenJahrhundert gutfarazes
nif< war ?

Ed

S, 81, Ovadile a Jans — Ebene von Per�ien.

VermuthlihOvadi -1- ágjami,  Tháler gegen

Fra?! Ad�chami zu.

S. 82. Abuluai�e,

La x

Abu- l - owai�e (za (95! Vater des Wölfe

chens, Der Fluß, welcher hier ent�pringt, hießdns,

S. 75. Owais i�t das Diminutivum von Aus, Us
Wolf.

©
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S. 84. Kaukab azc. :

Die Tradition �ezt hier das für Paulus �o wichtige
Phänomen wenig�tens an eine �ehr pa��ende Stelle. Vou

beyden Seiten mit nahen Bergen einge�chlo��en, wird ec

de�to �tärker von der drohendenStimme er�chüttert. —

Kaukab, Stern, Modavar Ae rund. Al�o Moe

davar el Kaukab, der runde (Berg) beym (Berg)
Kaukab, — Von einer Gegend Kwna8y in Be�anitis,
wo Epiphanius Nazaräer wußte, �. Reland Palä�tina
S,.149.

S. 87. Sarepta ; Ei�en und Kupfer 2c.

MDASfann von AIL �<melzen abgeleitetwers

den. Das vinum Sarephtinum war berúhmt. �, Ne-

lands Palá�tina. Von Schmelzhüttenin die�er Gegend
aber finde ih �on�two nichts. — 1. BKön. 17, 9. Luc.

4e 20
'

S. 83g. Die Grotten von Adnorn. —

Die�en Namen Adnorn finde ih �on| nirgend.
An den Fluß Adonts6, oder an die Stadt Adora (f.
unten S. 93.) zu denken, �timmt nicht wit der angege: .

benen Lage úbercin. Schade, daß man wegen der viel;

fäitigen Druck: und Schreibfehler, welche wir in den

Memoiren der Je�uit. Mi��ionare bisher fanden, bey je:

dem �on�t unbekaunten Namen zweifelhaft bleiben muß.

S. 89. Ka�emith, Theilung.

RausbedeuterTheil ung. Der Geographus
Nub, �ezt zwi�chenTyrus und Sareptaden Fluß Lante

(Leontes ?) Daß dex Fluß Ka�emith (bey Maundrell

in
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in un�. Sammlung Th. 1. S. 62. Ka�chmir) der Ele us
therus3 �ey, bleibt, �. Reland S, 215. — höch�t uns

wahr�cheinlich.

ES. 91. Salomons Brunnen,

Vergl. Maundrell in un�. Samml. 1, Th. S. 67. =

Von einem Brunnen, der vom Libanon herab�lie�e, �pricht
die Stelle, auf welche hier gedeutet wird, Hohesl. 4, 15-
blos vergleihungswei�e, ohne daß dadur< auf einen be

ftimmten Brunnen gezielt �eyn müßte,

— Sur (Tyrus)
Noch der alte Name: WV ex. Soerhalten �i< (m

Orient häufig die uralten Namen unter dem Volke und

kommen, wenn �pätere wieder ungewöhnlicherwerden,

aufs neue im Umlauf.

/

S. 92. Brüder Ptolemäus und Accs —

— �ind eine Fabel. Der Name Acco findet �ic
�chon B. der Richt. I, 31.

S. 94. Den vier Jungfrauen —

Der Verf, meynt Philippus, des Diakonus, Tôchter-

Apo�t. Ge�ch. 21, 19. Als Nonnen er�cheinen �ie dem

— Mißionar,

S. 97. Saron , ehmals — Stadt.

Dies bezweifelt Reland Palá�t. S. 272. �. AV
x. Chron. 5, 16. ¿ Lagwäs Apo�t, Ge�ch. 9, 35. hint
eine Gegend zu bezeichnen. JZ

— Latron.

Vielleicht ltegt hier der ‘Name La�charon Jo�. 12,
_

Aa3 18.
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°

18. zum Grunde, aus welchem etwa die LegendeLatr on

gl.von latro zu machenwußte.

S. 100, Dom von 13x Ceder�tämmen.
Eine Spur, daß es auc< in �pâtern Zeiten no< mekr

Cedexngab, als nach den jezt bekannten wenigen Spuren
auf einexSpihze des Libanons �ich erwarten lä�t. Sall:

ten. �ie nicht, in no unabekanuteren Theilen des Gzlür ges
zu �uchen �cyu ?

S, 103. L’Impropere —

La Chapelle de l’Imwpropere.Yon Improbare.

S., 113, Wahr�cheinlich aß er au die fleinen Enden

gewiffer-.-Bäume, denen man Hicr deu Namen

Heu�chre>en giebt und welche 2c.

Der Text macht nicht deutlih ob die Bäume, cder

“thre Enden (petites extremités) den Namen Sauterel-
Yes haben �ollen. Wahr�ch. meynt der Verf. die er�tere.
êxgis von axpos das Höch�te, Aeu��er�te, �chien auh wohl
Extremitäten von Zweigenbedeutenzu können, Jn der

That bedeutet «eus (niht xo) das b5c<�te z. B. eines

Bergs. Aber der Genitiv von die�em Wort i� ance,

Plural: anges; Richt augides, Al�o zerfällt die ganze

Muthma��ung in nichts als einen von dex Grammatik
verworfenea leeren Schein.

Sa 115. Sentenzen aus dem Koran —

Solche Mauer�chriften (eher blos gemählt , als ein:

gehauen)halte ih für eine uralte Sitte in �emiti�chen

Tempeln.“Selb�t die Ge�chichteGene�. 14. �cheinr �ich
durcheine �olche Tempel�chrift,durch welcheMelchi�ede>

das
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das Andenken des erhaltenen Zehnden in feinem Tempel

zu Salem unvergeßlich machenwollte, erhaltenzu haben.

S, 176. Solovan.
sCahr�ch. Siloam? E:iwau Yoh. 9, 7

Die Aus�êcht , welche man auf dem Oeiberg hat, ent?

dect fúr manches, das auf die�em Berge nach der heiligen
Ge�chiBHtegeichah, die näch�te Veranla��ung. z. B. daß

Je�us M atf. 24, 3. vom Schick�al des Tempels 2c. �prach,
da er ihn.—.gerade unter �ich �ah u. dgl, m.

S. 125. Berg der Secligkeiten. —

So, wie viele falche archäokogi�he Erläuterungen —-

blos ein Spiel des Errathens, Die�er Berg fieht, dach: .

te man, fo und. fo angenehm aus; — hier könnte �ich

wohi — — hier hat fich das und das zugetrágen2

S. 134. Elba — ehmals Jlna-

Vieimehr Jlva, anch Aethalia.

S. 137. AkecxandriensMauern zer�törty als dex
Kduig von Frauftreich-2c. -

E

Einen Königvon Frankreich, welcher Alexandrien in“
Be�iz bekommen habs, kennt die Ge�chichte-derKreuzzüge
nicht. Ludwig der IX. landete bey Damiate und eroberte

mehr nicht, als die�en Plaz. Die andern franzäf. Kreuz:

züger kamen gay nicht naeh Aegypten,

S. 140. bedouaut oder Dachs. —

Son�t finde i< Dachs, blereau und Fedoneau als.

gleichbedentendeBenennungen.
|

Aa 4
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— Der Name i� von Arabi�chen Schriftftellern
eutlchut.

Sibän lee nömlichbedeutet eine männliche
Hyáne, Sibe oder Sibanet eine weibliche,

vw

S. 143. 2c. ehe Romulus Rom betrat.

Eine vôüig unerweisliche Behauptung.

S. 148. Jo�uim,
Die arab. Lexica nennen die�e Pflanze Ja�im,

| virore �uo et odoratis floribas tum albis tum

„avis commendatus frutex. Ca�iell,

S. 149. Ordalien gegen Diebe.

Un�treitig eine �chlaue Benuzung des bô�en Gewi�-
�ens und geheimer Nachfor�chungen über den wahr�cheins
lichen Thäter, wie bey Mo�e das Ordalium gegen eine
des Ehebruchsverdächtige. 4. B. Mo�. 5, 11. �.

4

S. 150. Pharus , ehmals Ju�el, jezt Land 2c.

Ein Beytrag zu den Unter�uchungen über das allmál
liche Anwach�en Aegyptensdur< den Schlamm. des Nil:

ftroms.

S. 15x. Vi�ch.

(X42 Nach Ca�tell, Lex. Heptagl. ein per�. Wort

fúr eine herba inulica venenala , cujus tres �pecies
de�cribit Isa Ibn Alis. Nepellus, thora.

_S. 156, Juden — wußten un® vieles zuerzählen,
“OhneZweifel i�t bey den mei�ten älteren Rei�enden

in den Orieut, welche zu cigeuen Entdeckungennicht durch

Kennt,
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Kenntniß der Landes�prachen 2c. vorbereitet waren, ein

gro��er Theil ihrer ‘Nachrichten auf Rechnung der e in-

heimi�hen Juden zu �chreiben oder als Tradition

eines in Dien�t genommenen Innländers auzu�eben , der

dem nah Neuigkeiten gierigen Herrn in einer halb .ver-

�tandenen Sprache alles, was er irgeud aufra��en konnte,

vor�agte.

S. 159. Dörfer zwi�chen No�ette und Kairo —

Zu vergleichen mit Niebuhrs Nei�ebe�chreibung. 1. Th,
GS.84- �. und der dazu gehörigen Charte. Ungeachtet.
der beträchtlichen Zwi�chenzeit treffen doch beyde Erzähler
mehr, als man erwarten �ollte, zu�ammen; nur aber fo,
daß Belon mei�t ungenauer nach dem Gehör au�zeichnete,
Niebuhr aber gerade das geographi�che zu �einem be�on:
deren Auftrag hatte.

Anguidie, wahr�h. bey N.S. 85. das Nro 3. auf
der We�i�eite angegebene Elgedie AZ)

Mahatelimie, war�<h. Nr. 4. auf der We�i�eite
Mehallet el Emir.

Dibi, Nr. 5. auf der We�t�eite Debeh. der Unter-

�chied aber i�t, daß N. die�en Ort er�t nah Berimbal �ezt.
Welcher von beyden irrte hier ?

Nantubes, nah N. auf der O�t�eite Nr. 14. Men:

tubes oder Mtubes, Die�es Men oder M’ i�t
war�ch. Minie (Dorf) nach. verkürzter Aus�prache.

Das Dorf Elminie. Elminie i�t der allgemeine
Name für — Städtchen oder Dorf. Den Unter�chei-

dungsnamen hat B. nicht beyge�ezt.
'

Aa 5 Gerim.
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S. 160. Berimbal; bey N. auf der O�t�eite Nr. 11.

S. 162.
Sindonz N. ö�tlih Nr. x6. Sendiun.

Déuruth; N. we�ilih Nr. 8. Deiruth.

Fua; N. d�tiich' Nr. x8. cs
“

S.164.
Ueber Sindon hinaus findei B. einen Nilgraben

nach Alexandrien. AuchN. verzeichnet ibn; aber bes

hut�am, ohne zu be�timmen, wie weit er reiche.

S. 17k.

Boulac. N. S. 24. fährt es an als den gg�ten
“

Plaz auf der O�t/-ite-des Nils von Damiate her.

S. 172. Orfis,

War�ch.ein Druefehlerim Original , für Op�is 3215,

Schü��el.
‘— Gerben —

Gorab oS wird aus Giggäue als navis vacua

angeführt bey Ca�tell. S. $08. Son�t bedeutet dies

Wort eine Sokke, einen Brod�ack u. dgl.

S. 174, Holzarten.

_ Viel voll�tändiger bey Forskal, Flora aegypt. arab,

p- LVI. Tamarisken �ind der hebräi�che Baum Hu
bey Forsk. atl (yh) Nabe erklärt der�elbe durch
rhamnuss

S. 176..harbate  :

Kinndlech; eigentlichan einem Helm.
S.178.



des Herausgrbers. 379

_S. 178, Schnaken.

War�ch, die Cinnim (45:5) unter den Plegen Plas
rao’s.

'

S. 184. Babylon, Js 2c,

Bei Cairo, oder Memphis fo hâufig an Babylonzua

denken, warcu die Geographen vermuthlich durch das. in

der Nachbar�chaft gelegene Babel veranlaßt, welches
noch unter dem Namen des 74�ten we�tlichen. Orts, deu

Niebuhr von Damiate bis Cairo zäh�te, Embabil (d.

_
Em Babci) verborgeni�t. Niebußrs Rei�ebe�chreib.

I, Th. S. 84.
“

S. 187, Moßren odex Aegypter die lu�tig�ten
Leute, —

D. h. �ie haden allerleyLu�tigmacher und Gaukler. f.
unten im Text S. 22x. Der Charakter der Icatien aber

und des Klima muß der melancholi�chefeyn. Aber auch

bey den alten Volksfe�ten der Negyptiergab es auz�<hweiz

fende Lu�tigkeit. Vgl. Woltmauns Grundrißder älte�ten
Men�chenge�chichte. 1. Th. S, 41. Eigenheit vieler Mea

lancholi�chen i�t, daß �ie, einmal zur Lu�tigkeit geöracht,
alsdann darinn aus�hweifen und, nicht“Frohfinn,dber
ein zer�treuendes Lermen gerne wollen. — Mohren
hei��en dem Verf. alle, weiche der OrientaleWe�tlä a:

der, Mogrebiner nennt; hier — Araber.
:

“GS. 192. Petra —

i� niht — Mecca,�o gewiß dieAlten, wie dèe Neueren,:

das glücklicheund das peträi �che Arabien unter�chie-

den haben- Mecca i�t in jenem, dem jezigen Yemen,

Petra oder Sela in die�em, im ehmaligen Jdumäa,

S. 197.
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S. 197. Die Aegypter glaubten bekanntlichan die

Aufer�tehung der Todten 2c.

Sie glaubten Fortdauer und Wanderung der Seele;
die�e aver bleibe dem Körper nahe , �o lange er unver-

weêlich erhalten werde. Daher die Religio�ität im Ein-

bal�amieren. Dem Verf. �cheinen, wie �o vielen, Tod?
tenaufer�iehung und Gei�tesfortdauer �o �ehr Synon»ma
gewe�en zu �eyn, daß er ohnejene auch die�e �ich gar nicht
denken zu können meinte.

S. 201. Nordwind in Acgypten feucht —

Er führt die Dän�te des Mittelmeeres über das Land

Herbey.

S. 204. Zwey Schritteim Dur�chnitt , �o daf
“

wohl 50 Men�chen 2c.

Das Original �ezt: deux pas en diametre; ofen;
bar irrig. Sicard �agt in der am Ende die�es Bands:

über�ezten Abhandlung. von Aegypten überhaupt p. 17.
il mangue 24 ou 25 piels à la cime, où l’on trouve

lune esplanade de dix à dóuze pieds en quarré.

S, 207. Plinius übertreibtdas Maas der Pys
ramiden.

Plinius B. 36. K. 12- giebt jede Seite der größten
Pyramide zu 883 Fuß an. Nach Niebuhr Rei�ebe�chr.
I. Th, S. 196. i�t die �údliche Seite der größten
Pyramide ohngefähr 710 Fuß breit. Sollten viel:

leih:, wie bey dem Sphinx nach der folgenden Anmer:

kung anerkannt i�t, auh um die Pyramiden �i< hohe
Sandhaufen �o angelegt haben, daß man jezt nicht mehr
ihre Grundfläche �ehen und me��en kann, daßvielmehr
wat, Niebuhr als Grundfläche maß, �chon ein weit höhe-

rer
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per Theil der Pyramideni�t? An den E>kea, �Hhreibt zwar

die�er �orgfältige For�cher S. 195, �ehe maa noh den blo�s

�en Fel�en, auf welchem er�t die Pyramide �tehe. Aber

war vielleicht �elb�t die�er Fel�en ringsherum pyramidali�h

zugehauen, �o daß ihn Plinius in die Berechnung dex

Seiten der Pyramide mit aufnehmen fonnte? Die unc

erflärlichen Worte des Plinius lingulorum laterinn

latitudo a cacumine XX. pedes geben auf fetnen

Fall die Höhe der Pyramide , welche vielmehr nach

Niebuhr 440 Schuh hoch i�. Sollte er etwa (. die

Mote zu S. 204.) �agen wollen: „Jede Seite �ey um

eine Breite von 20 Schuhen vom Gipfel entfernt ?” d.h,
ungefähr 20 Fuß fehlen auf jeder Seite, daß der Gipfel
nicht ausgebaut �ey, Das a kann bey dem concis �chrei
benden Compilator und Epitomator wohl die Di�tanz bex

“zeichnen.
S. 209. Qua �ylveliria �unt accolentínm etc.

Der richtigere Text �ezt: quali lylvelire Numien ac-

colentium. „Gleich�am eine Feldgottheit der Bewoh-
tier.” Der Sinn der folgenden im Texte gegebenenla:

teini�hen Stelle i�t: „der Sphinx i�t aus einem natür-

lichenFel�en�tein glatt gearbeitet. Der Umkreis vom Fopfs
des Ungeheuers, um die Stirne herum geme��en , machs
2x02 Fuß. Die Länge (des ganzen Sphinx) i�t 143.

Suß. Die Höhe [ der auf dem Vorderleib liegenden Ges

�talt ] vom Bauche an [ damals fah man aifo nicht: blos

den Kopf!] bis zur höch�ten Spiße i�. 62 Fuß.“ Nie
buhr fand nur noh 27 Fuß 6 Zol über dem Sande.

S. 215. Zurnapa,
Zarnab 9 „ ¿ bos �ylve�tris bey Ca�tel,

S, 231. Jam Suph', welcherAusdrucé buch�äbe
lich das roche Meer bedeutet —

%. le
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Wie denn? - Fg bedeutet etwas be�treichen,
daß es glänzt z.B. ein Cameel mit Pech, die Augen

mit Kollyrium, Vergl. auh das Syri�che 248 Aufalle
Fälle aber bedeutet die�es Suph nicht gemde: roth be:

�treichen, �ondern be�treichen überhaupt, Wahr�cheins
li bleibt, was Fuller Mi�cell. L. IV. c. 29. auf�tellte,
dag die�er Meerbu�en von Jdumáäaoder Edom, welches
als Nomen Appellativum rô th lich bedentct,durcheine

‘fehlerhafteGräci��ation den Namen eov27« bekomme
habe, daß aber m5 juncus, alga bedeute, welches Fluß:
graß der Aegypter achi, achu, nannte. �. die LXX.

Jh. bemerke hier beyiáufig eine Vermuthung zur Er;
Aärung einer Stele des Plinius vom Fabricieren des Paz

pyrus, welcher �elb�t cine �olche Schilf�taude, -oder achu;,

i�t, Plinius B. 13. am E de des Il. Kapitels �agt:
pracparantur ex eo (papyro} chartae, divi�o acu in

praetennes fed quam lati��imas philyras, Wie die

Papyrushäute durch einen acus fo abge�chält werden könns
ten, hat �elb�t Ritter Lan dolina zu Syraküs, welcher
Ver�uche machte, dies alte Fabricat wieder nah Plie
nius hervorzubringen,nicht zu �inden ‘gewußt. Che:
valier Xaverio Lando!l:ira Nava, Paíricius Syracn-
fanue, Eques Habitus Devotionis S, Joluann. Terol,
Socius regiae �ociet. Scientiar. Napol, emendirt deswe:
gen (Vergl. den teut�chen Merkur Febr, I790, S. 138.
139.) die Stelle des Plinias auf folg, Art, in einem

Brief an Herrn Bartels in Hamburg:
Praeparanturex eo chartae divi�o �cazo in tenues

�ed quam flonugè��imasphilyras Princijiatus medio

atque inde �ci��urae ordine . .. Texuntur omnes ta4-

buiae madentes Nili aqua; turbidnus liquor vim g!zx-
rns praebet. Cum primo �upitae tabulde�cheda

° adli-
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‘adlinitur (longitudine papvri quae potuit e��e �cgmi«
nibus utringue ampntatis ) transver�a po�ita crates

peragit. Premitur deinde prelis et ficcantur futae
plagulae atque inter fe junguntur, é proximarum

�emper bonitate dimiuutione ad detexrimas. Num-
qúamplures fcapo quam Yicenae..  Practerea Ipe-
ctautur in chartis tenni!as, denñûtas, candor, laevor,

Primatuin miuütiavit Claudins. Gae�ar; nuimia quippe
Auguliaetenuitas tolerandis non �ufliciebat calamis:

ad hoc irausmittens literas litirae mæetnm adferebat

arbver�is y et alias indáecoro vilu per translucida. Igi-
tur et �ecundo corio �tatumina .facta funt, e primo
�ubtegmine... Scabritia laevigatur dente conchave,
�ed caducae literae fiunt. Minus llorbet politura
charta agis �picudet. Lebellat faejpe liumor, in-

cnriofe datus primoquemalleo depre henditur, aut

etiam colore cum fuerit ¿ndulgentior. Deprehendi-
tur et lentigo oculis fed in�erta mediis glutinamen-
tis taenîa fungo Papyri bibulo vix pi�i litera fun:
dente �e; tantum ine�t fraudis: Alis igitur iterum

texendie labor, Glutinum vulgare € pollinis flore

‘temperaturfervente aqua minimo aceti alper�a ; nam

fabrile, gunmi, conmíi/�urae fragilia �unt. Dili-
gentior cura noili panis �ermentati colata aqua. fer-

vente minimum hoc modo intergerèt, atque etiam

Nili lacvitas {nperatur. Po�tea malleo tenuatur, et

iterum glutine percurritur, iteraumgque con�tricta eru-

gatur atque extenditux malleo.
‘

|

“Dies, �agt er, �ei emendiert „nach feiner Erfahrung.
Jch bleibe hier blos bep der er�ien Emendation : divi�o

capo �tatt diviîo acu, �tehen. Man múßte xine �ebr
lache, dünne Nadel annehmen, wenn der Text begreif-

lich
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lich werden �ollte. Und daß acns eine �olhe Pincette
bedeute, haben weder Landolina noh (in der gelehr-
ten Abh. im t. Mercur) Hr. OCR. Börtiger wahr-
czeinlich gefunden. Wie aber, wenn acn die römi�che
Aus�prache jenes achu yd2 wáre, welches als einheimi-
�cher Name von Se< ilf�taude ge�ezt wurde. . in hebr.
Gene�. 41, 2+ TB. Vergl. die LXX. Jef. 19, 7, au< Si:

rach 49, 16+ — So wáre der Sinn des Plinius: „Man
„bereitet aus ihn, dem Papyrus, auch Charten“ (d. h.
ein Material, n'orauf mit dem Griffel, Chart 51) ge:

�chrieben werden kann) „indem das, was man Acu nennt“

der Schilf, „in dünne, aber möglich�t lange Streifen ab:

»»gelôst wird. — Chart i� war�ch. alt ägypti�ch, zu-

er�i das In�trum.ent, womit man Hieroglyphen in Stein 2c.

eingrub — wie man aus der gewiß einheimi�chen Benen-

nung der ägypti�chen , allein �chreibenden Prie�terka�te,
der Tegcygajyareis�, Chartom 2. BM. 8, 3. 9, Ix. :c-

<lie��en muß. Daher kommt es wohl, daß der nehmliche
Laut in �o ver�cdziedenen Sprachen: (WA porarr» vor:

handen i�t und �päterhin auh das Schreiben wit dem

Griffel bedeutet. Die�es grabende Schreiben �tamm-
te von der Art, Hieroglyphen einzugraben. — Sey dies,
wie es wolle: chu i�t lirpus, -juncns, (.-Eichkorn,
Repertor. Th. À UI, S. 3.) Ohne Aendèrung kann al�o

der Saz: divil) acu gerade �o viel �agen, als die Kun-

digen dur<h die Emendation divilo lcapo oder rpo —

zu finden wün�chten.
-

“S, 232. a��erpflanzen, die im rothen Meer

wachfen 2c.

Sollte �ich die�es Verzeichniß vielleiht auh no< aus

Shaw's Neliquien hervorziehen la��en? Die Erndte i�t

groß, der Arbeit..r wenig. Möchte, was auf einem folchena

Felde einmal ge�ammelt war, nie in die Spreu fallen!
F>

S. 235,
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S. 233. Serviette, Sonta ——

Etwa vont ivd? oder von Zarvu ?

S. 237+ Melchiten, Königlichge�innte—

In der Theologie al�o die, welche gerade der Theo:
logie des Hofs folgten. Diejenige Orchodoxieal�o, wel

che gilt, weil der Hof �ie �<üúzt und durch�egzen will, mdc:
te Melchttismue genannt werden. Meic i�t Kai�er,
König, Fär�t. Selb�t ein Tetrarchvon Galiläa nannte

�ich Melc, acs, �obald: es die Rômer ihm vergönnse
ten. Melchiten alfo �ind 8acamo, Vergl, S, 286.

S, 239. Betul.

LD von beydenGe�chlehten; wie rag unver:

henrathete 1. Kor. 7, 23.

S. 244. Anzahl der Bekehrten.
Sie war unbedeutend. Daher das laue Ausbeugen

in der Antwort des — truglo�fen Mi��ionairs,

S, 250. Kham�in,

4+ Al�o Kh für 7!
S, 253. Galilaum —

Galil{ i�t im hebr. und arabi�chenetwas gemi�<-
tes. '-— Wenig�tens i�t mir keine andere Origination deg
Namens bekannt. Die Hißoire de Egli�e d’Alexan-

drie fondee par St. Marc, que nous appellons celle

des Jacobites - Coptes d’Egypte. ecrite à Caire même
en 1672 et 1673. par le P. 7. M. Pansleb; Domini-

cain (à Paris 1677, in 8.) die Haupt�chrift über die

Religionsgeîchichteder neueren Kopten , erzählt zwar S,

90
— 93. K. AXVIIL. von den. Spezereyen, woraus �ie

ater Theil, Bb das

4
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das Chreme( Chrisma) oder uveoy machen, neb�t det gan:

zen Bereitunggeeremonie weitläu�ig genug. Die Benen-

nung Galilaum aber finde ih gar nichtbey ihm, un-

geachtet er S. 212. in dem IV. Kap.der III. Section noch

ein eigenes Kapitel hat des cèrêmonies concernant les

[aintes builes. Vergl, ebend. S. 78.

S. 258. Das Abendmahl welches �ie Korban

nennen,

Korban bedeatet im hebräi�chen und aramäi�chen
etwas dargebrachtes, be�onders etwas zum ge-

weihten Gebrauch darzebotuenes. Mare. 7, Ix.

Die Kopten mü��en die�e liturgi�(e Benennung, wie man:

cheandere, aus der �yri�chen Kirche gebergt haben.

Sie �agt eben fo viel ais das Oblatio der alten Latcinf:

f<hen und das 72°5L°c7a der alten gricchi�hen Kirche. Die

alten Judenchri�ten fanden gerne etwas von Opferge:

�chenken (MNaD) auch in den wenigenGebréuchen
des Chri�tenthums auf. Da nun, wenn das Abendmahl
gehalten wurde, die Gemeindeglieder Brod und Wein —

wie andere Lebensmittel bey ihren Agapen d. i. Mahlzei-
ren der <riftlichen Liebe — zu�atnmentrugen, und nun von

dem zum Syf��ition und Sympo�ion zu�ammengebrachten
Spei�en die�e zwey Stü>ke be�onders zum Gedächtniß

des Todes Je�u ausgefondert wurden, �o waren jene Dor:
tionen von Brod und Wein etwas in religid�er Bezichung
al�o gleih�am der Gottheit �elb�t zur Gabe darge-:

brachtes. Auch Wansleb in der Hi�toire de VEgli�e
d'Alexandrie p. 192. erflárt Corban dur< pain, que
le Prêtre doit con�ecrer. — Weil man vor dem Ges

brauch für die�e Elemente [ �imple Naturproduckte) dex

Gottheit als für Gaben des Schöpfers dank�agte, wur:

den �ie und danndie
ganzeHandlung Euchari�tie d. i.

Dank:
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Dank�agung, und das, wofür dankge�agt
wird, genannt.

Allmählich folgerte man aus die�er Aehnlichkeitmit

Opferge�chenken des hebräi�chen Alterthums eine

wirkliche Identität mit Opfern und zwar niht mehr
mit unblutigen Opfergaben , �onderu — dur ein Uebers

�pringen auf eine ganz andere Gattung —

mit denen zum
Ab�chlachten, Ausbluten und Verbrantwerden be�timmten

Säánd- und Schuldopfern. Die Reformations�tifter has
ben zwar diefe Vermi�chung ganz ungleichartiger Vergleie
<ungspunktein der Lehrevom Abendmah!-als unrichtig
anerkannt, andere Theile ihres Sy¡tems aber dochniche
ganz davon gereinigt.

S, 258. Kün�tlicherWein.

Da gewöhnlicher Wein unter den Mahommedanern
verboten i�t, �o i�t es leiht begreiflich, warum die Kops
ten, welche zu Erleichterung ihres Drucks �elb| die Bes
�chneidang mitmachten, auch hier ein weniger an�tößiges
Mittel gewählt haben; worüber der Mi��ionair mehr
nach �einer Kenntaiß der Localrü�ichten , (#. �ogleich S.

259.) und nicht nah �einer abendländi�chen Ca�ni�tik,

hâtte urtheilen follen. Doch; wer die: morgenländi�che
Religionsgegen�tände nie nach dem occidentali�chem Maasx

�tab geme��en hat, der werfe den er�ten Stein auf Jhn 8

S. 259. Ex con�efrirte es —

Der Kopte �agt: er heiligte es d. h. er be�timmte
und weihte es zu einem religiö�en Gebrauch.Un�er Mi�e

�ionair aberliebt es, den Kopten unvermerkt �o viele Aehns
lichkeitenmit �einer Kirche, als ihm möglich i(t, zu leis

hen.— Ju der Ge�chichtedes er�ten Abendmahls if ev

Bb32 deyyca
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Aoyy%6(bona verba fecit) ni<ts anders als xagcyes,

Je�us �prah ein Dankgebet. Vergl. - Marc. 14, 22.

mit Luc. 22, 19- Ebendaher i� 1. Kor. 10, 16. 7074816»

rs evAoyias o voyou nicht Kelch der Ein�eegnuna,
den wir ein�eegnen, fondern Kelch des Dank:

gebets, oder, wobcy wir ein Dankgebet �prechen.
EvAoyev i�t evxaggey au< 1+ Kor. 14, 16. 17. wàcy«

âberhauptbona verba Rôm.16, 18.

S. 260. Mit Wa��er und Wein. —

Der Morgenländer trinkt gewdhnlih nur gemi�chten

Wein. Hieraus aber folgt niht, daß auch der lezte
Becher am Schluß der Mahlzeit gemi�cht war,

S, 261. Sie betendas Sacrament an.

Dex Mi��ionar macht Folgerungen, zu denen �eine

Prämi��en nicht hinreichen,

=— Die Morgenländer haben den Gebrauchnicht,
auf die Kniee zu fallen —

Nicht �o häufig! Uebrigens . Matth. 17, 14.

27, 19 u. dgl. Stellen. Nur liegt in allen die�en Zeichen
der Verehrung nicht be�timmt — Anbetung. Apokal. 19,
10.

'

1

S. 262. Heifal —

Hebräi�ch und Aramäi�ch: eine Hauptwohnung,Pal;
la�t, Tempel; hier der Theif der Kirche, in welchem der

Altar �teht, zum Unter�chied von dem Schiff der Kirche,

wohin das Volkkommen darf, und welche al�o mit den

Vorhöfen des jüdi�chen Tempels parallel bleiben �ollten,

S, 265.
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S. 265. ihr Axiom: daß Gott barmherzig�ey-

Eben fo hat der Mohammedaner zwey Antworten,mit

, denen er für alles ausreiht; mit gen Himmel gerihtetem
Staunen ruft er entweder „Gott i� groß!“ oder: „Sott
i�t erbarmungsvoll ! ‘«

S, 266. LezteOelung — S. 270. Ehe als Sacra:

ment. ‘

wr

Der Mi��ionar ha�cht abermals na< bloßèn Aehnlich-
keiten, um eine würklihe Jdentitär mit �etner Kirche hers
auszufinden, So fanden Griechen und Rômer überall
ihre Gottheiten, #9 in den neu�ten Bey�pielen die Eng-
länder griechi�che Mythologie in der. Indi�chen,

— Kandil —

Kandilo, Syri�ch. Candela;

S. 271. Chere,gerichtlicheHeurath-
I�t Schere auszu�prechen.pe eineheimlicheHeuer

rath.
i

“

S. 272. Jährliche Tauferneurung — �elb�t im Nil.
ê

Vergl. Wanslebim Ul. Theil un�erer SammlungS.

335- Der Wa��erbehälter wird dort Magtas genannt.
War�cheinlich das �yri�che makdasch, Heiligthum.

Bb3 S. 274
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S. 274. Band mit Gott —

Daß die Kopten durch ihre Formel: Ila circonci�ion

des Enfants des’Coptese�t une coutùrme du païs, par

laquelleils „�ont attachez d'un lien p}us étroit “

fi

gerade mit Gott enger verknüpft dächten, i�t nicht o

naturlich, wie der Verf. meint. Durch Etwas, das man
elb�t für eine Landesfitte erklärt, halten. roobl die

Landeseinwohner �ich untereinander de�to en

ger verknüpft.
/

S. 275. »Nuxr um ihmeinen Namen zu geben “

Der Verf. hätte �eine Zweifel am �chnell�ten“ ent�chet:

den können , wenn er gefragt hätte: wer dann die Be:

neidung verrihte? und ob der Prie�ter jene Gebete in

Verbindung mit dem Be�chneidungsactus vorle�e ?

— Kreuz am Arm.

Es gehörtzu den Eigenthäwmlichkeitenin den Sitten

- der Orientalen úberhaupt,daß �ich Nationen, Sekten 2c.

gerne dur< ein Zeichen am Körper gegeneinander

erfennbar mahen. Selb�t die Be�chneidung hat wenig-

Fens zum Theil die�en ZweX au< für Men�chen, unge:

achtet �ie, in�ofern �ie Religionêgebrauh war, eigentlich

ein Zeichen für die Gottheit, daher ein Zeichen an einem

verborgenen Theiledes Körpers, feyn �ollte. Der Orien:

tale geht noch. jezt und gieng no< mehr im Alterthum

mei�t ohne viele Kleider, Ein Zeichen der Haut 2c. muß,

te



des Herausgebers, Z9I

re ihn unter�cheiden. Er blieb. da oder dort hülflos, ge:

mordet liegen; man follte dann �chon am Körper �ehen
können, zu welher Nation er achöóre.

“

S. 273. Zwey entgegenge�ezte Willen —

Beyde Partheien gaben einander zu , daß Je�u Wille
hie in der Würklichkeit don dem Willen ‘des verein,

teu Logosabgewichen �ey. «Wären �ie doch hey: die�em

Saz �tehen geblieben. Aber r er hätte doh immex

noch abweichen Eônnen, riefen die �ubtiler dogmati�ies

renden, nach Ne�torius. Au��er der Vereinung
wáre dies denkbar, erwicherte..die Kirche. „Aber Je�u

Wille exi�tierte niht einen Morwneutau��er der Vereie

nung mit dem Logos.
°

S. 289. Mogus.

< Mongus, /40y 95.

S. 282. Burdai.

t :
.

Na Bardae, Spani�h Albard, netint man

die Filze oder grobe Decken, welche dem Kameel

unter die La�ikörbdegelegt werden. Daher Bardaï

359 einer, welcher�olche Filzekauft, unterlegt, �elb|

trágt u. dgl.
n

%

Bb 4 S.233«
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S. 283. Der Men�ch geht in (ein Haus

Pred.T2, 5. fagt: denn der Men�ch geht in die

Wohnung, wo er bleibt, inmivMan N, und

der Leichenzug�tehet umher auf der Strafe. Dort i�t
al�o vom Grab die Rede:

S.284. Vierzig Tage —

Denken die Kopten bey die�en 40 tägigenWandernn-

gen der Segle an die40
?

Tage nath der Aufer�tehung
Je�u?"

— nichtvon deiGriechenangenommen 2,

Wohl aber aus den- Zeiten vor ihrer Trennung bey!

behalten!

+ 286. Dorf am ôftlichenUferdes rothen Meers.

Bey Tor. f. die im folg. Band abzudru>ende Nach:

rl<t von einer

Fabreauf dem arab. Meerbu�en — beym

S, 238. Kopten und MelchitenSektennamen.

Eigenitlkh überbaupt: Partheynamen. Er�t trennte

manu �ich über kirhlicheStreitfragen. Melchiten hie�
- fen dann die, welchebey der Hoftheologie blieben;

die andern Kezer, Monophy�iten, Jakobiten 1c. 1. Die

Ho��e>te blieb dann auch in andern Dinzen auf der Sei-

te
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fe dés Hofs und wurde auh politi�che Hofparthie,
folglich, da die Araber Herrn wurden, mehr verfoigtals

die den griechi�hen Kay�ern ohnehin abgeneigte Mono:

phy�iten, welche, weil �ie N< jezt an die Sieger durch

die Be�chneidung an�hmiegten, den Spottnamen Kop:
ten xox7o (. oben ) von den Griehen und Melchiten
bekommen haben mögen, dem �ie fein �chimpfliches durch

Ableitung von der alten niederägypti�chenStadt Kept,
oder Koptzu benehmen �uchten.

S.308. Pflanzen in Aegypten.

Hier muß auf Abdollatiphs Memorabilia Aegypti

(Tubingae. 1789.) und die Wahli�che Ueber�eßung der;

�elben, bey welcher in den Noten auch viel naturhi�tori-
�ches ge�ammelt i�, — auf Ha��elqui�ts Rei�e und "auf

Forsfal Flora aegyptiaco-arab. (Havniae 1775. 4-)

verwie�en werden. Hätte das leztere Werk ein Regü

�ter der innläándi�hen Benennungen , in welchemzuglei<

nachgewie�en �eyn könnte, wo �ih bey Ha��elqui�t Bey-

träge finden, �o würde dies cin Repertorium von allem

was jezt iri die�ér Materie gethan i�t, zu nennen �eyn.

Melochie LITERcorchorus olitorius. Forgtat.

S. LXIX.

Zucfer oS Gab, Zueerrohr, Ka�ab Sukkar

pm mas ebend. S. LX.

Búbs5
©

Henne
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Hetite Ai p43Tawrahenne, Law�onia inermia;

ebend. S, LXV,

Arum ap Ca�tell,S. 230

S. 309. Fi�che.

f. De�criptiones Animalium, quae “în itiners

orien!ali obl�ervavit Petr. Forskal, . Havniae 1775.
_4. neb�t Ha��elqui�t.

/

Ke�cher wird im folgenden Bande in Sicards Abh.
von den Ji�chenbe�chrieben. Er heißï auh Lates und

Variole. — Linn. Perca niloica, ForéfalsPorca fu-

�cogutiata. . beydie�émS. 42:
'

= nirgends Weinberge.

Aus Wansleb und Abulfeda �ind die Weingärten in

der abgelegenenProvinz Fajum bekannter geworden. {.
Michaelis ad Ábulf. Aegyptum.

S, 309. Abkühlungdes Wa��ers durch den Nords
wind.

Vergl. die Noteüber die Küßle des Nordwinds in

Aegypten.

S. 312. In�el Delta, jez minder groß als ehez
mals —

Schon
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Schón Ptolemáus unter�cheidet eîn grô�te$, kleineres

und klein�tes Delta. Evmals nehmiich war der Nileanal

nach Pelu�inm noch voll und der ganze Landinnhalt zwi?

�chen dem Canopi�chenund Pelo�i�chen Oftium (vergl. im

Text S. 315. ) machte ein Delta und hattedaher dies

�en Namen: Yezt bat nur noch der Canal bey Damiette

und der bey No�ette gehende be�tändigWa��er und folgl,

einen An�pruchauf Bildung elner deri grie<1�chen A ähn:

lichen Infel. Alles. Land, welches: von jenen beyden Nit;

canálenan weiterre<ts oder liufs hin liegt, fief nun in

der geographiichen Schäzung bes Delta wega

S, 319. Sama — Azchar—

Un’ collegenomme Sama, ou en ‘Arabe Æ#z<char,

la mosquée des fleurs. Die�e arab, Etymologie wußte

ih nicht zu belegen wenn'der Verf. richtig gefchrieben

hat, Licêc man aber Azhar.. jo if Sj glänzend

blühend wie Blumen 1c, 16. ("7) =o) i�
�

.

glänzendweiß, oder gläunzendröthlih, wie

der Anbli€ einer Morgenlánd, Sandwá�te, Sama

genauer: Samma, Ra ift auditio», daher hier audi»

torium , Hör�aal. (VDV)

S. 321. Amnis Trajanus — MerakemÌ.

Rakam e bedeutet etwas auf irgend eine

Art gefle>t machen; daher Merakemi etwas mit

Marmoreingelegtes,ge�le>t vielfarbiges.— — Durc

Heroo;
*
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Heroopolis und Babylon flict, �agt Ptolemäus, *en«-

vos wore, Vielleicht roaravou xorauos ?

Mädchenopfer—

_ Daß dem Nil ein�t Men�chen und no be�timmter
ein Mädchen geopfert worden �ey, i�t unerwie�en. Vergl.

- Sablonsky Panthcon. 11. S. 72 — 77. Die Figur in

Lebensgröße, die man in das hervor�kürzende Ni:wa��er
hineinplumpen láßt, i�t vielleichtein Symboï der

Schwimmer.

S. 322. Babylon.

Das alte ägypti�che Babylon , noh jezt Babul, liegt

nicht innerhalb des jezigen Kairo. - Auch wenn in der Fol-

ge S. die Wa��erleitung als ein �chweres Werk den Ba:

byloniern unter Semiramis zu�chreibt, wagt er

eine unerweislicheBehauptung. „An <were Arbeiten

gewöhnt“waren gewiß die Erbauer der Pyramiden, Obe-

lisfen 2c. niht weniger, als die Erbauer des Thurms

(der Burg) zu Babel. — Dioder B. k. K. 56. hat
blos die Sage, daß gefangene Babylonier ein Schloß

eingenommen und daher die Gegend fo lange beunruhigt

haben, bis man es ihnen friedlichüberließ. Dies hatten

fie danu Babylon genannt.
-

S. 328. Ka��er kia��era —

Man üÜber�ezt die�en Namen gewöhnlih: Schloß
des
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des Cá�ars. Vergl, D'Anville Memoires �ur l’E-

egypte ancienne et moderne. (Paris 1766. 4.) P° 67.

S. 329.
— »„al�o 5683 Cubikfuß‘“

Nach den vorher airgegebenen 3 Factoren i�t die Sume

me 5663. Wo der Fehler liege, in jenenoder in der

Zu�ammenrechnung, i� nicht zu ent�cheiden,weil S. nur

die Höhen, nicht die Ba�en, in Maafen anzeigt.

S. 339. Bad Mehamma-

oder: Warmes Vad. Dn Man erinnert �ich leicht

an das Finden der DD in der Wü�te. Gene�. 36, 24.

wel<zes häufig von warmen Bädera ver�tanden wird.

Der Text müßte aber alódann ein anderes Wort, nämlich

DVZN calida haben. DD nach ed y bedeutet Thie:

re, die in der Brunft umherlaufen.-

S. 340. Sette Maria Eiui fi oulad au Bepail.

„Frau Maria, hilf mir meine Kinder gebähren. ©“

Eine kleine Probe der vulgären Aus�prache des arabi�chen.

E Vs! còsÂC ayeÖL Vermuthlich i�t

oulada benaie zu flefeu.
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